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Zweiter Theil 


uͤber den oͤffentlichen Unterricht in Holland, Frankreich und 
Belgien nebſt den Beilagen zu beiden Theilen. 
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Br. 
Der öffentliche Muterricht in Holland. 


1. Ueber den Öffentlichen Unterricht in Holland. 


Mein Commifforium von 1835 umfaßte neben Weftphalen auch 
die Unterfuchung der Anftalten des dffentlichen Unterrichts im 
Holland, und diefe Reife fchließe fich an jene durch Weftphalen. 

Noch den Montag , 28 Sept., fuhr ich von Xanthen nad) 
dent Rhein, auf diefem mit dem Dampfichiff nach Nymwegen, 
und war hier ſchon mitten in den ſchoͤn gebauten und reinlich ge- 
baltenen Wohnſitzen der altgermanifchen Bataver, über die der ” 
Name der Holländer ſich verbreitet hat. Wuͤnſchend, ohne Ver: 
zug in einen der Mittelpuntte ihrer Erziehung und Givilifation zu 
fommen, nahm id) den andern Morgen mit ber Eilpoft den Weg 
nach Utrecht und kam durch fruchtbare, von den Armen des 
Rheins und von Canaͤlen durchzogene, faſt uͤberall gartenaͤhnlich 
angebaute Landſchaften mit zierlichen Wohnungen und zum Theil 


geſchmackvollen Landſitzen mit wohlunterhaltenen Parks auf einer » ' 


ganz vortrefflichen Straße in jene alte Hauptftadt der Provinz, 
den Siß eined Gymnaſiums und einer der drei Landesuniverfitäten. 

Nachdem ic) hier mehrere Tage meinem Gefchäfte obgelegen 
hatte, reifte ich nach Amfterdam, Harlem, Leyden, Haag, 
Rotterdam, und war wie anderwärtd bemüht, mich von dem 
Zuftande der Öffentlichen Lehranftalten durch Befuche derfelben, 
durch Verkehr mit den in ihnen bethätigten Perſonen und durch 
Vergleichung der Verordnungen und Gefeße über das Schulwefen 
eine mdglichfi genaue Kenntniß zu erworben. Ich werde fofort 
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über die Hauptgegenftände das Weſentliche, theils im Zuſam⸗ 
menhange, theils in zerſtreuten Bemerkungen, wie die Reiſe ſie 
veranlaßte, darlegen. 


©. Weber den Zuſtand des Elementarunterrichts. 


Der Krone Holland ift nad) dem Abfall der belgifchen Län: 
. der noch ein Reid) von 2,500,000 Einwohnern geblieben. Es 
wird in die Provinzen: Nordbrabant, Geldern, Holland, Zee: 
Jand, Utrecht, Friedland, Overyſſel, Gröningen und Drenthe 
getheilt, welche ungefähr dem früheren franzofiichen Departe— 
ments entiprechen. Auch ift mit unweſentlichen Veränderungen 
die von den Franzofen eingerichtete Verwaltung des Landes ge= 
blieben , der Prafect ift durch den Gouverneur erfeßt; doch in 
der Städteordnung find den Magiftraten bedeutendere Befug- 
niffe gegeben. 

Der Elementarunterricht war vor 50 Jahren in der Ber 
fchränfcheit wie anderwärtd; Unwiſſenheit der Lehrer, Mangel 
an Aufſicht und Sorglofigkeit der Eltern wirkten zufammen, ihn 
auf der tiefſten Stufe niedergedrüct zu halten. Die meiften 
Schulen waren Speculationen von Privarperfonen. Sie be: 
fchränften ſich, gegen duͤrftige Bezahlung einen pedantifchen Un: 
terricht in Lefen und Schreiben zu ertheilen, und der größte Theil 
der Rinder wuchs in gänzlicher Unwiſſenheit und Verwilderung 
auf, während die Anftalten des höheren Unterrichts fich eines 
wohlbegrändeten Ruhmes erfreuten. Der Autrieb zum Beffe- 
ren fam hier von einem SPrivatverein „der Gefellfchaft zum 
Nutzen fiir dad Allgemeine (de Maatschappy tot nut. van vAl- 
gemeéeen),“ welche Holland einem Miennonitenprediger, Joh. 
Nieuvanhuizen, verdanft. Um das Jahr 1754 fing diefer 
an, gleichgefinnte Freunde mit fich zu dem Zwecke zu vereinigen, 
unter dem Volke gefunde Begriffe über Sittlichfeit und Religion 
zu verbreiten und zu dieſem Behufe ftatt der umfafjenden und 
gelehrten Werfe, mit welchen anvere Gefellfchaften ähnlicher 
Richtungen ſich verfucht hatten, kurze, populäre und ganz wohl: 
feile Schriften unter das Volk zu bringen. Bei dem offenbaren 
Nutzen und der Wichtigkeit der Sache wuchs die Zahl der Theil: 
nehmer ſehr ſchnell, und fchon im Sabre 1785 war man ger 
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noͤthigt, die Mitglieder nach Departements zu theilen, das heißt: 
die in einem Bezirk, oder bei großen Staͤdten in einem Stadt⸗ 
theile zuſammengetretenen unter beſondere Verwaltung zu ſtellen 
und mit dem Mittelpunkt der Geſellſchaft zu Amſterdam in Ver⸗ 
kehr zu bringen. 

Die Denkſchriften der Geſellſchaft (Gedenkſchriften der 
Maatſchappy tot nut van t'Algemeen ſeit 1809) geben von der 
Raſchheit, mir weldyer der fo gegliederte Verein fich bald über 
alle Theile der Niederlande und felbft über das Vorgebirge der 
guten Hoffnung verbreitere, von der Theilnahme, welche die 
verfchiedenen Regierungen ihm ſchenkten, und von den umfaf- 
fenden Erfolgen feiner Thaͤtigkeit ausführlihe Nachricht. Im 
Fahr 1809 war die Anzahl der Theilnehmenden fchon auf 7000 
geftiegen. | 

Die kleinen Schriften, zu deren Abfafjung die Gefellfchaft 
durch ihre großen Fonds aufmunterte, umfaßten bald nicht nur 
in populärer Behandlung die Lehren der Sittlichfeit und Religion, 
fondern auch alled Andere, was dem Volke in Bezug auf Haus: 
halt, Aderbau, Gewerbe, Diät und Pflege der Gefundheit zu 
wiffen nöchig war. Gogar fir verfchiedene Stände und Ge: 
werbe wurde befonders geforgt, auch das impfen, oder der Un⸗ 
terweid der Hebammen nicht vergeffen, und ein Kalender, welchen 
die Geſellſchaft mit nüßlichen Kehren über Ackerbau, Viehzucht ıc. 
berausgab, hatte nad) drei Jahren den früher allgemein verbrei: 
teten Almanach mit aſtrologiſchen Vorjchriften und Aberglauben 
ganz verdrängt. Gleich vom Anfange ihrer Thaͤtigkeit umfaßte 
diefe Gefellfchaft aud) den Unterricht und die Erziehung des Vol: 
fes. Sie war bemüht, die Aufmerkſamkeit auf die phnfifche 
Behandlung der Kinder zu richten und befjere Methode und Stoffe 
des Unterrichtd in Anwendung zu bringen. Die um jene Zeit 
ſich mehr auöbreitende Lehre von Peſtalozzi und feinen Schülern - 
wurde dabei forgfältig benutzt. Zugleich veranlaßte man die Yb- 
faſſung von Lehrbuͤchern, die fid) dnrch Deutlichkeit und Zweck⸗ 
maͤßigkeit auszeichnen, und errichtete Schulen, weniger um fie 
für immer zu unterhalten, als in ihnen den Erfolg eines guren 
Schulunterrichts zu zeigen und dadurch Cinzelne, Gemeinden 
und Regierung zur Nachahmung anfzufordern. Die Pflege diefer 
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Provinz) bilden. . Die Commilfion forgt, daß es in ihrem Be: 
reich nirgends an Unterweig fir die Jugend fehle, "zugleich aber, 
daß die Zahl der Schulen und Lehrer, vorzäglih auf dem 
flachen Lande, nicht Über das gehdrige Maß vermehrt werde. 
Sie nimmt Bedacht, mit den zu ihrer Verfügung geitellten 
Mitteln das Loos der Schullehrer und die Schuleinrichtungen 
zu verbeffen, auch Arbeit und SInduftriefchulen anzulegen. 
Keine Schule darf ohne Genehmigung der Commiſſion eröffs 
‚ net und geführt werden und niemand als Lehrer auftreten 
der. nicht über feinen bürgerlich =fittlichen Lebenswandel fich 
ausweifen kann und von der Commiſſion die Zulaffung erlangt 
hat, die an eine Prüfung geknuͤpft ift. 

Dad Reglement bezeichner ald Umfang und Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde der niederen Schulen den Elementarunterricht in Leſen, 
Schreiben, Rechnen und niederländifcher Sprache, und, wo 
die Mittel es geftatten, Unterricht im Franzdfifchen und an⸗ 
dern neuen Sprachen, Geographie und Geſchichte und andern 
zur Bildung nüglihen Gegenfländen. Auch ift den niedern 
Schulen der Unterricht in den gelehrten. Sprachen nicht ver: 
wehrt. Die Schulen werden, wie man fie ‚gefunden, aners 
kamt und nach ihren Mitteln in dffentliche, die von dem 
Departement, den Gemeinden, der Kirche unterhalten werden, 
und in private geſchieden, welche von Gefellfchäften, z. B. 
son der Gefellfchaft zum dffentlichen Nußen, von Kirchenvors 
ſtehern durdy Beiträge der Mitglieder, Collecten, oder von 
Einzelnen unterhalten werden, fey ed daß fie diefelben aus 
Spernlation führen, oder für ihre Kinder allein, oder in Vers 
bindung mit andern Familien einrichten. Das Recht, für 
diefe Schulen zu ernennen, wird demjenigen belaffen, die es 
bis dahin geäbt hatten; doch dürfen fie eö nur in den vom 
Geſetz beftimmten Formen ausüben, d. i. nur Männer zum 
Lehramt berufen, welche der gefelichen Forderung genügt has 
ben. Die Commiffionen für den niederen Unterricht halten 
ihre Verfammlungen auf Koften des Departements, dad ihnen 
Local, Beheizung und Bureaufoften. beftreitet. jede Com⸗ 
miſſion ſchickt jährlich eines ihrer Mitglieder nad) Haag zu 
einer allgemeinen Schulberathung, welche vom Minifter des 


Innern geleitet wird. -Außer den Schulinfpectoren der einzel: 
nen Diftriete, d. i. den Mitgliedern der Departementalſchul⸗ 
commiffipn, werben, mo es noͤthig ift, noch befondere Local: 
ſchulcommiſſionen eingefeßt und bleiben die Curatorien und 
Pflegichaften da, wo fie ſchon beftehen; jede Anftalt aber hat 
in Gemeinfchaft mit der ihr vorftehenden Behörde ihren Plan 
und ihren Umfang zu entwerfen und die Lehrbücher zu beftins 
men, welche die Lehrer nicht willfürlich wechfeln dürfen. Das 
Einkommen der Lehrer wird durch die Departementalchmmiffton 
nach dem Schulgeld und den Beiträgen des Staats fo geord- 
net, daß es der Befähigung des Lehrers entfpricht und auf . 
jedem Sal zu feinem Bedärfniß hinreicht. Es ift überall 
fehr anftändig,, felbft in Dörfern oft über 600 fl., in 
den Städten auf 12 bis 1800 fl. und an einigen Hauptan: 
ftalten noch bedeutend höher. Dazu find aber auch die Lehrer 
faft durchgehende erfahrne und ihres Berufs frohe Männer, 
und in ihrer Befähigung, Thätigkeit und Gefinnung hat jene 
große Reform ihre allein haltbare Stuͤtze gefunden. 

Die Verordnung über die Prüfungen, welche von der 
Commiffion vorzunehmen find, beftimmt vier Claſſen von 
Lehrern: | 


a) die vierte oder unterſte beftehbend aus folchen, die 
im Leſen, Schreiben, den Anfangsgrinden der Rechenkunſt 
mit Einfluß der Regelvetri hinlänglid) bewandert find und 
zu Ertheilung von Unterricht einige Anlage haben; 


‘b) die dritte aus folhen, die im Lefen, Schreiben und 
Rechnen ganzer und gebrochener Zahlen wohl erfahren find, 
in ihrer Anwendung auf Sachen des täglichen Lebens einige 
Sertigkeit, deßgleichen von den Anfangegründen der nieder— 
deutfhen Sprache einige Kenntniß und von einer guten Art 
des Unterrichts einige Begriffe befißen. 


e) die zweite befteht aus denjenigen, welche im gewöhnlichen 
und kunſtmaͤßigen Leſen gut bewandert find, eine gute, faubere 
Hand fchreiben, die Rechenkunſt theoretifch und praftifch recht 
verftehen,, die vornehmften Regeln der niederdeutfchen Sprache 
mit ihren Gründen kennen, von Erdbefchreibung und Gefchichtöa 
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Eunde Kenntniſſe und in einem verftändigen Vortrag genugfanıe 
Erfahrung und Gewanbtheit befigen ; 

d) die erfte oder höchfte ans folchen, die außer einer gruͤnd⸗ 
lichen Erfahrenheit in den verſchiedenen Faͤchern des Elementar⸗ 
unterrichts und einer guten Lehrmethode in Geographie und Ge⸗ 
ſchichte gute Kenntniſſe beſitzen, mit Naturkunde und Mathematik 
wohl bekannt find und einen gebildeten Verſtand zeigen. Dies 
jenigen, welche fich_für eine niedere Claſſe befähigen, find ges 


halten, nach beflimmten Smifcherräumen fich neuen Prüfungen 


zu unterwerfen, um eine höhere Glaffe zu gewinnen. Die Bes 
fähigung zur erflen Glaffe fol nur den Vorzuͤglichſten ertheilt 
und dem Minifterium des Innern fogleic) angezeigt werden. 

Die weiteren Beftimmungen betreffen die Verweiſung der 
Sraminauden an die Commiſſion, in deren Departement fie das 
legte Fahr ſich aufgehalten, die Forderung, daß die Prüfung 
außer den Kenntniffen zugleich die Lehrgeſchicklichkeit, befonders 
im Unterrichte der Kinder, vorzüglich beachten und die Commif: 
fion ſich über Wandel und Denfart des Candidaten möglichft 
genaue Kenntniß verfchaffen foll, deßgleichen die Einrichtung der 
Zeugniffe, die Anfprüche der vier Elaffen auf Anftellung an den 
öffentlichen und privaten Schulen und die Wortheile der ver- 
fhiedenen Stellen. Es wird Eorge getragen, daß Umfang und 
Wichtigkeit der Schule, Befähigung des Lehrers und Gehalt in 
gehoͤrigem Verhaͤltniß ftehen, fo daß z. B. die Lehrer der vierz. 
ten Claſſe nur an Fleinen Gemeindefchulen mit beſchraͤnktem Ge: 
balt bethätigt werden, dagegen die der erften an den umfaffendz 
ften, und fo richten ſich auch die Beiträge des Staates na 
der Claſſe der Befähigung der einzelnen Lehrer. 

Später erfchien auch eine befondere Anweifung zur Prüfung 
und die „Inſtruction für die Schnlinſpectoren.“ - Diefe beftimmt 
den Gefchäftsfreis derfelben näher. Sie wachen üder Einhal: . 
tung aller Punkte der gefeßlichen Lehr: und Schulordnung und 
haben jährlich zweimal den Zuitand jeder Schule des ihnen zus 
gewiefenen Diftricts genau in Bezug auf Befähigung, Methode, 
Lehreifer und Benehmen des Lehrers, Schulbefuch, Fleiß, Fortgang 
der Kinder, dann räcfichtlich der Lehrmittel, der Lehrbücher, der 
Einnahme, der Berhältniffe derfelben zu unterfuchen, zu Verbefe - 
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ferung des Fehlerhaften oder Beifchaffung des Wänfchenswer: 
then das Nähere vorzufehren und über das Ergebniß ihrer Un- 
terfuchung der Schulcommiffion Bericht zu erftatten. Diefe, 
beſtehend aus fämmtlichen Diftrictsinfpectoren, verfammelt fich 
zu Anhörung jener Berichte und Behandlung der übrigen Schul: 
angelegenheiten, ald: Prüfung der Lehrer, Beflimmung der 
Aenderung der Lehrbücher, jährlich dreimal und außerdem in 
befonderen Zällen, fo oft ed nöthig ift, befchließt über die Vor⸗ 
träge der Inſpectoren, auch über die Anftellung der Lehrer, 
und erflattet Bericht an die Departementalregierung, von wele 
cher derfelbe an dad Minifterium des Innern zur Vorlage an 
den Nathöpenfiondr (jetzo König) abgeht. Neben den Schul: 
infpectoren blieben fortdauernd WVorfteher, Curatoren und Ad⸗ 
miniftratoren unbehelligt in ihren Verrichtungen und Berech: 
tigungen, fo weit diefe mit den allgemeinen Anordnungen nicht 
in Widerfpruch flanden. Auch hat jede Commiffiou , wie oben 
bemerkt wurde, jährlich eines ihrer Mitglieder an den Siß der 
Regierung zu einem allgemeinen Schulrath unter Vorfiß des. 
Minifters des Innern abzuordnen. Diefe Verfanmlung, in 
welcher alle Commiſſionen des Reichs durch ihre Bevollmächs 
tigten vertreten find, hat die Weifung, von den einzelnen Com: 
miffionen Rechenfchaft über den Zuftand der Schulen zu em— 
pfangen, um Mittel zu ihrer beſſeren Führung vorzufchlagen 
und die nöthigen Maßregeln von Seite der Regierung in An⸗ 
trag zu bringen. Die Formulare zu den Berichten der ver: 
fehiedenen Abftufungen find einem Augfchreiben vom Minifter 
des Inunern vom 13 Februar 1807 angefügt. 

Das Weitere kam auf die Ausführung an: fie war meift 
vortrefflih. Die Wahl der Schulinfpertoren fiel beinahe überall 
auf die achtbarſten Männer der Provinz, die fi) dürch ihre 
Theilnahme für den Unterricht der Jugend empfohlen hatten, 
Schullehrer nicht ausgeſchloſſen, die fich in Führung ihres Amtes 
ausgezeichnet batten, und in den Univerficätöftädten zum Theil 
auf Profefforen der Hochſchule. Die Eintheilung in Departemenre 
und Diftriete, die Unweifung der einem jeden Director zukommen⸗ 
den Summe und die Ernennung der Sjufpectoren gefchah am 
2 Zunius 1806, und den 2 Julius trat Alles in Thätigkeit. 
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Jedes Departeınent ergänzte die allgemeinen Berorbnungen nach 
feinem Bedarf, und fo jede Gemeinde wieder das ihr Zuftebende, 
was durch) die. Departementalordnung noch nicht war erledigt 
worden. Die ergänzende Schulordnung von Groningen vom 18 
Julius 1807, von Harlem den 23 Julius 1809, von Amfter: 
dam den 11 April 1811 find mit vorzüglicher Sorgfalt ausge⸗ 
führt. Auch wurden die alten beftehenden Einrichtungen, Schul: 
ordnungen, Gefeße, fofern fie der neuen Beftimmung nicht 
widerfpracdhen, in Wirkfamfeit gelaffen: So blieben die Regle: 
ments fiir die Armenfchulen in Amfterdam vom 7 Februar 
1798 in Kraft und wurden im folgenden Jahre noch mehr er: 
gänzt. Die. Anzahl der Schulinfpectoren betrug indgemein 56 
und die Ausgaben für fie nur 22,900 fl. 

Es waren nur die zufälligen Ausgaben in Rechnung ge: 
bracht: die Verrichtungen felbft waren faft unentgeldlidy und. 
Ehrenfadye. Der Beitrag des Staats für den niederen Unter: 
richt war nad) den Fahren verfchieden, zwiſchen 200,000 und 
300,000 fl., die Anzahl der Schulen 4451. Kurz nach Ein: 
. führung dieſes Gefeges wurde Holland in ein Königreich ver- 
wandelt „ aber die neue Regierung fchirmte nnd pflegte dad Werk 
ihrer Vorgängerin, und in wenigen Fahren war das Zutrauen zu 
den neuen Anftalten des Unterrichts allgemein. Die Gelegen: 
beit zu lernen vermehrte fich, die Befähigung der Lehrer ging 
raſch, wie dieſe fahen, daß ihr Eifer und Fortgang Beachtung 
und Belohnung fand; alte Schulhäufer.ıvurden verbeffert, er: 
neut, neue, größere, bequeme wurden aller Orten gebaut, und - 
ald wenige Jahre darauf Holland mit Frankreich vereinigt wurde, 
fand fi) der Zuftand des Elementarunterrichts fo wohl geord- 
net und blühend, daß die zu feiner Unterfuchung dahin gefande 
ten Commiffäre aus Parid, Cuvier und Noel, in ihrem Be: 
richt erklärten, fie fänden nicht Worte, den Eindruc zu fehil: 
dern, welchen der Anblick diefer Schulen, die Sauberkeit, Ord⸗ 
nung, Regelmaͤßigkeit felbft der Armenfihulen, die Sicherheit 
der Methode, die Gefchicflichkeir der Lehrer, der Eifer der Kin: 
der auf fie gemacht habe. Ihr Bericht (Premiere partie du 
Rappoıt sur les etablissemens d'instruction publique en 
Hollande par M. Cuvier, Conseiller d’etat, et M. Neel, Con- 
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seiller ordinaire et Inspecteur general de l’universite im. 
perial. Ecoles primaires. A la Haye 1826) beginnt mit den 
Worten: Nous aurions de la peine a rendre l'effet qu'a 
produit sur nous la premiere ecole primaire oü nous som- 
mes entres en Hollande, morauf eine in das Einzelne gehende 
Schilderung ihrer Befchaffenheit folgt. Fu Folge diefes Berichs 
tes wurde zwar von Paris aus von Seite der Univerfität befchlofs 
fen, den Unterricht in diefem Zuftande zu belaffen , zugleich aber 
wurden vom Sinanznıinifterium die Beiträge verweigert, welche 
der Staat bis jeßt geleifter hatte, d. h. man grub dem Garten 
den Quell ab, durch welchen er gewäflert wurde. Kaum aber 
war nach dem Sturze der franzdfifchen Macht die Regierung 
des neuen Königreichd der Niederlande geordnet, als der Kbnig 
Wilhelm im dritten Monat nad) feiner Landung am 20 Mai 
1812 das Gefeß von 1806 im ganzen Umfang wieder einführte. 
Seitdem blieb es in ununterbrochener' Anwendung und ‚breitete 
‚die Wohlthat des befferen Unterrichts während der letzten zwan⸗ 
zig Sahre auch in die Gemeinden aus, die deffen noch ganz oder 
zum Theil entbehrt hatten. Vorzuͤglich geſchah diefed in den 
füdlichen Provinzen des Meiches, welche fi) jet als Belgien 
von den Niederlanden getrennt haben. Das Gefet und die ihm 
beigegebenen Reglements und Sjnftructionen wurden im Jahre 
1821 ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt und für diefe Provinzen gültig 
erklaͤrt. | 

Auffallend ift bei diefer vortrefflicden Schulordnung, daß 
der Neligionsunterricht von ihr ganz auögeichloffen if. Der 
Grund davon lag in der Miſchung der Confeffionen, welche 
ftaatöbiirgerlidy mit gleichen Nechten neben einander beftehen. 
In Amſterdam z. B. find römifche Katholifen und Janſeniſten, 
Lutheraner der alten und der erneuten Kirche, Reformirte, Con⸗ 
formiſten und Nonconformiſten, Mennoniten oder Taufgeſinnte, 
ungerechnet die Juden, von welchen die portugieſiſchen ſich von 
den deutfchen und hollaͤndiſchen auch nach Gemeinden trennen. 
Es ſchien alfo nicht raͤthlich, in Schulen, welche allen Kirchen 
und Religionsfecten offen ftehen follten , die zwifchen ihnen ſtrei⸗ 
tigen Lehren aufzunehmen, und für beffer wurde geachtet, daß 
der Unterricht in-der Meligion der Kirche überlaffen} die Kinder 
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jedoch angehalten würden, ihn in ben von den Geiftlichen an⸗ 
geordneten Stunden und zwar in dem Kocal der Kirche felbft zu 
empfangen. Dazu kam, daß der erfte Antrieb zu der Schul 
reform nicht von der Landeskirche, fondern von Diffentirenden, 
son Mennoniten, ausging nnd fich ihm fogleich Glieder aller 
kirchlichen Gemeinden anfchlofien. Das Cinverftändniß zwi⸗ 
fhen ihnen nicht zu ftdren, fchien ed zweckmaͤßig, die kirch⸗ 
lichen Lehren, zumal bei der Entfchiedenheit des Miderfpruches, 
ganz aus dem Plane zu laffen. Uebrigens kaun die Schule Vor: 
forge treffen, daß der Neligionsimterricht in ihrem Local ge⸗ 
geben wird; aber diefes darf nur in Stunden gefchehen, in welche 
fein auderer Unterricht fällt, und weder der Vorftand der Schule, 
nod) der Inſpector derfelben hat mit ihm irgend etwas zu thun. 
Ihrerſeits hat aber auch die Geiftlichkeit als ſolche mit der 
Schule gar Feinen Verkehr, außer wo fie zu einer beftimmten 
Kirche gehört und aus ihrem Fonds unterhalten wird. Einzelne 
Geiftliche Fommen in dem Bereich der Schule nur, wenn fie zu 
Mitgliedern der Commiffionen gewählt werden. 

Fir die Bildung der Schullehrer befteht in Harlem eine 
‚ Normalfchule von 40 Zöglingen. Sie werden mit dem 13ten 
und 14ten Fahre angenommen, bleiben dort vier jahre, von 
welchen die beiden. leiten vorziiglid) praktifchen Uebungen ger 
widmet find. Eine ähnliche war für die füdlichen Provinzen 
in Luͤttich angelegt. Cine folche befchränfte Anftalt genügt natär- 
lich nicht den Bedärfniffen des ganzen Königreichs, das bei einer 
Bendlferung von 2%, Millionen einen jährlichen Abgang von 
150 Lehrern hat; doch wird das Beduͤrfniß nach Ermeiterung 
darum weniger gefühlt, weil fich jeder Lehrer feine Gehuͤlfen 
aus feinen eigenen Zöglingen heranzieht und die vorziglichen auch 
mehr, als ihre Bedarf ift, bilden. Es beftehen dann in den 
einzelnen Städten befondere Vorkehrungen, um diefen Nach- 
wuchs ihrer Elementarlehrer außer den Stunden, welche fie 
der Praris in der Schule widmen, durch erfahrene Lehrer noch 
befonderd unterrichten zu laflen. In Utrecht befommen fie 
wöchentlich dreimal folchen Unterricht, und es fcheint, daß 
man ſich bei diefem durchaus praktifchen Verfahren fehr wohl 
befindet. Vorzuͤglich find es die Armenfchulen, welche den aus⸗ 
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gezeichneten Lehrern bie beſten Judivbiduen für den Lehrberuf 
liefern. 


3. Der niedere Unterricht in der Provinz Utrecht. | 


Die Provinz Utrecht hatte im Jahr 1834 eine Bevoͤl⸗ 
ferung von 133,572 Seelen, davon waren fchulpflichtige Kin⸗ 
der 19,343, und von diefen befuchen die Schule wirklich 
16,529. J 


Die Schulcommiſſion zaͤhlte damals folgende Mitglieder: 

F. van Fenteunr, Praͤſident, 

A. van Gondoever, Profeſſor ber alten kiteratur bei der 
Univerſitaͤt, 


P. J. J. Rau, 
S. F. M. van Gruns, 
G. T. van Mansveld, 
N. R. Bar. van Tuyll. 
T. Evargvang. 


Außer den Schulen in Utrecht hat die Commiſſi ion 91 
auf dem Lande, welche unter die Commiſſaͤre als Inſpectoren 
vertheilt ſind und von ihnen nach dem Geſetze jaͤhrlich zwei⸗ 
mal unterſucht werden. 

Als fie vor etwa 20 Jahren ihr Geſchaͤft begaun, war 
die Reform des Schulweſens in diefer Provinz noch Feines: 
wegs durchgedrungen, vorzüglich waren die alten Lehrer unver- 
beſſerlich. Diefem Uebel zu begegnen, gründete die Commiſ⸗ 
ſion aus ihren eigenen Mitteln eine neue Schule, welche von 
einem jungen und erfahrenen Lehrer geführt wurde. Jedes 
Kind zahlte 40fl., wofuͤr aber auch Schulbücher und Schreib: 
materiglien beforgt wurden. Der Zugang und Erfolg war fo 
bedeutend, daß bald eine zweite, driste, zulegt eine vierte 
Commiffionsfchule nöthig wurde. Das Haus, in welchem fie 
anfangs. zur Miethe war, wurde von der Commiffion ebenfalls 
aus ihren Mitteln gekauft. Es ift geräumig, reinlich, bes 
guem und licht und hat vor dem KEingange einen huͤbſchen 
Garten mit grünen Plägen und Buſchwerk, in welchen man 
von der Straße gelangt. Das Beiſpiel, welches die Schule 
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der Commiſſion gab, wirfte befebenb auf die flädtifchen. Jetzo 
find diefe fämmtlich regenerirt. Die Anftalten der Commiſſion 
umfaſſen zwei Knabenſchulen mit einem Lehrer und zwei Ge: 
hülfen und mit 45 Schülern in der untern, mit 60 in der 
obern Abtheilung, eine Mädchenfchule, in deren oberer Claſſe 
zugleich Franzöftich gelehrt wird. Alles iſt jebt in einem be: 
friedigenden Gange. Die Lehrer der ſtaͤdtiſchen Schulen 
haben 600 fl. Gehalt nebft freier Wohnung, auf dem Lande 
wenigftend 300 fl. mit Wohnung und Garten; die Lehrer der 
Commiffion ftehen fi auf 1000 fl. und ‚darüber ohne die 
Wohnung. Das Schulgeld beträgt 5 Cents die Woche, d. i. 
fl. oder 3fr., auf dem Lande auch weniger, und fließt in 

die Sommunalcafle, weldye den Gehalt des Lehrers beftreiter. 
Fuͤr die Armen beftehen in der Stadt fünf Freiſchulen. Die 
Methoden für Lefen, Schreiben und Rechnen find meift nach 
Peſtalozzi und erfcheinen als naturgemäß, faßlih und frucht: 
bar nach den Aenderungen im Einzelnen, welche fie erfahren. 


Der Unterricht in den flädtifchen umfaßt Lefen, Schreiben, 


Rechnen, Geographie und Gefchichte, auch etwas Natur: 
gefchichte und Gefang. Zum Schulbefudy enthält das Geſetz 
feine Nöthigung; doc von 10 fehulpflichtigen Kindern fehlt 
nur etwa 1, feitdem die Schulen beffer geworden. Wo Arme 
find, die in den Freifchulen feine Aufnahme finden, treten 
MWohlthäter für ihr Schulgeld ein, und man hat Beifpiele, 
daß einzelne Bürger, vorzuͤglich Mitglieder der Schulcommife 
fion, für 30 und 40 Kinder das Schulgeld zahlen. Wo der 
Erfolg noch mangelhaft ift, wird er durch die noch beſchraͤnkte 
Bildung einzelner Lehrer und durch die Weberfällung der Elaffen 
gehemmt. jede Schule, fo zahlreich fie auch befest tft, fin: 
det fic) gewöhnlich in demfelben Locale vereinigt, und diefes 
erweitert fich in einen großen langen Saal, der gewöhnlich 
gut gelichtet und geläftet ift, wo der Coͤtus auf 300 und 400 
oder darüber ſteigt. Saͤmmtliche Kinder ſtehen unter einem 
Lehrer. Diefer theilt fie nach Alter und Befähigung in ein: 
zelne Gruppen und übergibt jede derfelben einem feiner Gehäl- 
fen oder einem feiner Zöglinge für das Lehramt, um fie nach 
einer für die ganze Woche und jede Stunde im voraus bes 
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kimmten Ordnung bald im Lefen und Rechnen zu üben, bald 
zu überwachen, wenn fie fchriftlich arbeiten und er mit den 
nächften befchäftigt if. Fuͤr die Einuͤbung der Elemente oder 
Wiederholung werden auch dliere Kinder gebraucht, die ſich 
ihres Auftrags mit Erfolg entledigen, ohne daß man deßs 
halb zu dem Mechanismus der Lancafterifhen Methode getrie: 
ben wird. Kommt eine Uebung an die Reihe, welche zu gros 
Bes Geräufch veranlaßt, 3. B. das laute Zufammenlefen, fo 
wird die Schaar in den dazu eingerichteten Gorridor vor dem 
Saale geführt, um dort diefe Hebung vorzunehmen. Im Gans 
zen fand ich die Kinder wohlausfehend, gut genährt und ge⸗ 
fleidvet und die Stimmung von ihnen und den Lehrern durchs 
aus heiter, vorzüglich in den Commiffionsfchulen. Als ich 
die Mäpdchenfchule der Commiffion befuchte, war diefe fo eben 
in ihren Prüfungen begriffen und die ganze Commiſſion gegens 
wärtig. Bei der Geographie zeichnete der Lehrer den Umriß 
des Landes, die Berge, die Flüfle, Städte deffelben mit 
Kreide an die Tafel, und die Kinder gaben die Namen mit 
ziemlicher Geläufigkeit an. Die Prüfung. endete mit einem 
Geſang, er war ein Danklied der Kinder an die Commiffion 
gerichtet für ihr Bemühen, welcher fie, wie das Lied aus⸗ 
fagte, Alles, Kenntniffe und Reinheit des Herzens verdankten. 
„Danken koͤnnen wir euch nur dadurch, daß wir auf dem 
Wege, welchen ihr uns gezeigt, wandeln und zu Gott gelan: 
gen und diefen bitten, euch zu vergelten, was wir nicht vers 
moͤgen.“ Das Lied war fehr beiwegend und der Präfident bis 
zu Thränen gerührt. Mit einer herzlichen Anrede und Ermahs 
nung ſchloß er die Prüfung, und ich konnte nicht umhin, beim 
Abfchied ihm auszudräden, wie viel Erfreuliches ich gleich 
bei meinem Eintritt in die holländifchen Schulen unter feiner 
Leitung ſich entfaltend gefunden habe. Zugleich gibt diefe 
Ordnung der Dinge Zeugniß von dem dffentlichen Geifte des 
Landes. Die Regierung gibt das Gefeß, und was die Aus⸗ 
führung betrifft, verläßt fie fich auf die Provinz, dieſe auf 
eine Sommiffion ihrer Wahl, und dieſe Äbernimmt und führt 
mit Einficht und Gewiffenhaftigkeit ein umfalfendes und muͤhe⸗ 


volles Geſchaͤft, nicht ohne bebeutende Opfer au Arbeit, Zeit 
Khierf@, Zuſtand des bffentl, Unterrigts, II. 2 
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md Geld. Ein folder Zuftand fett dffentliche Tugend vor⸗ 
aus, und dad Maß des Erfrenlichen, was hier gewirkt wird, 
zeigt deutlicher al8 irgend etwas Anderes die Ausbreitung und 
die Stärke jener Kraft, durch die allein auch kleine Staaten 
groß erfcheinen und gluͤcklich werden. 

Noch jah ich an diefem Tage „Ambrachts Kinderhuis 
der Stadt Utrecht,” die Stiftung einer Maria Duyſt van 
Vonhouver, Baronin von Reede, eine Anftalt von ſeltſamer 
Art. Ein palaſtaͤhnliches Gebäude mit breiten Stiegen und 
f#alähnlichen Zimmern wurde zur Aufnahme von 12 Waifen- 
kindern beſtimmt, die in ihm zu dem, was ihre Neigung und Ihr 
Talent begehrt, erzogen werben. Zu Gebote ftehen außer einer be- 
ſchraͤnkten Bibliothek alte Zeichnungen und eine ziemlich verftaubte 
Modelllammer. In dem Gefchäftslocale hängen zwei vortreffs 
liche Gemälde mit Bildern der Dirigenten. In der franzbfifchen 
Zeit hat das Haus bedeutende Verlufte gehabt und iſt jetzt auf 
fieben Knaben befchränft. Es ſteht unter 10 Guratoren: Die 
Kinder werben über ihren Stand und ihr kuͤnftiges Vermoͤgen ge: 
pflegt, gewartet und gemeiniglich zu Architekten, Ingenieurs, 
auch Künftlern erzogen. Nur wenige find zu etwas Bebeutens 
dem gebiehen, obwohl man ihnen eigene Lehrer in Mathematik, 
Phyſik, Zeichenkunft gehalten und fie theuer bezahlt hat. Das 
Ganze hat zu verfchiedenen Zeiten viel Bewunderung und Theil: 
nahme gefunden: die Pflege, welche hier Kinder finden, welche 
nad) dem Verluft ihrer Eltern an die Mohlthätigkeit der Men- 
fchen gewiefen find, hat gemacht, daß man über die Grundlage 
und die Richtung des Ganzen weggefehen hat. Genauer betradhs 
set ift es eine gutgemeinte Verkehrtheit, und mein Begleiter 
ſchien es felbft zu beflagen, daß die teftamentarifche Beftimmung 
hinderte, die noch beträchtlichen Fonds zur Gründung einer ver: 
nänftigen Pflege einer den Mitteln entfprechenden Zahl von 
Mailen der Stadt zu verwenden und diefen eine Erziehung zu 
geben, die mit ihren übrigen Lebensverhaͤltniſſen übereinflimmt. 


4. Die Iateinifchen Schulen. 


Wie die niederen Schulen durch das oben erläuterte Geſetz 
und bie zu ihm gehdrigen Verorbnungen, fo wurbe der höhere 
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durch das Gefe über den höheren Unterricht (Wet op het hoo- 
ges Onderwijs) vom 2 Ang. 1815 geordnet, welches die lateis 
nischen Schulen, die Athenden und Univerfitäten umfaßt. | 

Die lateinifchen Schulen, welchen die 35 erften 99. deffelben 
gelten, hatten in den Niederlanden ſeit Wiederherftellung der 
Wiſſenſchaften als Anftalten der ftädtifchen Gemeinden in alter 
Einfachheit beftanden, gewöhnlicy von Einem Lehrer geführt, 
der bei Ausbreitung feiner Schule einen oder mehrere Gehälfen 
beizog, und waren auf Einuͤbung des Lateinifchen und der Ans 
fangögrände des Griechifcyen befchränft. Lefung der Claſſiker 
war gemeiniglidy der Univerfitär vorbehalten, welche die jungen 
Leute fehr früh, oft ſchon mit dem 15ten Jahre befuchten, ohne 
Gontrole ihrer Vorbereitung und mit voller Freiheit in Bezug auf 
die Studien. Doch war angenommen und gewöhnlich, daß fie 
während der erften Jahre fich ausfchließend mit den Werken der 
elaffifchen Literatur befchäftigten. Die Univerfitär erfegte fo fern 
die oberen Elaffen unſerer Gymnaſien. Auch über die Dauer 
der Studien beftanden Feine Vorfchriften, und nicht ungewoͤhn⸗ 
lich war ed, daß die Studirenden, meift Söhne wohlbabender 
Familien, 5, ja 7 und 9 Jahre auf den Univerfitäten zubrachten: 
ed galt die Meinung, daß man die Univerfirät erft verlaffen 
dürfe, wenn man an Kenntniſſen, Geift und Jahren reif gewors 
den fey. Für die höheren Aemter im Staate murde das Docto⸗ 
rat erfordert, und die Erlangung deffelben war an eine größere 
- literarifche Arbeit, die auch im Druck erfchien,, gebunden. In 
diefer mehr auf Gebrauch, Uebung und Sitten, als auf Gefe ges 
gründeten Ordnung der Dinge gediehen die Niederlande während 
des 16ten und 17ten Sahrhunderts auf dem Gebiete, der höheren 
Studien, vorzüglicd) der Theologie und Philologie, zu ı ihrem großen | 
Ruhm der Gründlichfeit, wiewohl auch Heilkunde und Juris⸗ 
prudenz dort große Namen zählen. Als die Revolution, dann 
das Katferreich diefen Beſtand erfchlittert und hierauf die Vers 
größerung des Staates durch die füdlichen Provinzen neue Ver: 
hältniffe herbeigeführt hatte, kam man zufolge der im Jahre 1814 
gepflogenen Berhthung dahin überein, daß das altholländifche Sys 
ffem im Wefentlichen beibehalten und mir einigen, wie man 
glaubte, nicht tief eingreifenden Umaͤnderungen im Einzelnen gu 
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md Geld. in ſolcher Zuftand fett Öffentliche Tugend vor: 
aus, und bad Maß des Erfrenlichen, was hier gewirkt wird, 
zeigt deutlicher als irgend etwas Anderes die Ausbreitung und 
die Stärke jener Kraft, durch die allein auch Eleine Staaten 
groß erfcheinen und glücklich. werden. 

Noch jah ich an diefem Tage „Ambrachts Kinderhuils 
der Stadt Utrecht,” die Stiftung einer Maria Duyſt van 
Vonhouver, Baronin von Reede, eine Anftalt von feltfamer 
Art. Ein ypalaftähnlidyes Gebäude mir breiten Stiegen und 
ftalähnlichen Zimmern wurde zur Aufnahme von 12 Waifen- 
kindern beſtimmt, die in ihm zu dem, maß ihre Neigung und ihr 
Talent begehrt, erzogen werden. Zu Gebote ftehen außer einer be⸗ 
ſchraͤnkten Bibliothek alte Zeichnungen und eine ziemlid) verftaudte 
Modellkammer. Sin dem Gefchäftslocale hängen zwei vortreffs 
liche Gemälde mit Bildern der Dirigenten. In der franzdfifchen 
Zeit hat das Haus bedeutende Verlufte gehabt und ift jegt auf . 
fießen Knaben befchränft. Es fteht unter 10 Curatoren. Die 
Kinder werden über ihren Stand und ihr Fünftiges Wermdgen ge: 
pflegt, gewartet und gemeiniglich zu Architekten, Ingenieurs, 
auch Künftfern erzogen. Nur wenige find zu etwas Bedeuten⸗ 
dem gebiehen, obwohl man ihnen eigene Lehrer in Mathematik, 
Phyſik, Zeichenkunſt gehalten und fie theuer bezahlt hat. Das 
Ganze hat zu verfchiedenen Zeiten viel Bewunderung und Theil⸗ 
nahme gefunden: die Pflege, welche hier Kinder finden, welche 
nad) dem Verluft ihrer Eltern an die Wohlthätigkeie der Men: 
ſchen gewiefen find, hat gemacht, daß man über die Grundlage 
und die Richtung des Ganzen weggefehen hat. Genauer betrach⸗ 
tet ift ed eine gutgemeinte Verkehrtheit, und mein Begleiter 
ſchien es felbft zu beflagen, daß die teftamentarifche Beftimmung 
hinderte, die noch beträchtlichen Fonds zur Gründung einer. ver: 
nänftigen Pflege einer den Mitteln entfprechenden Zahl vom 
Waifen der Stadt zu verwenden und diefen eine Erziehung zu 
geben, die mit ihren übrigen Kebensverhäftniffen übereinftimmt. 


4. Die lateinifchen Schulen. 


Wie die niederen Schulen durch das oben erläuterte Geſetz 
und bie zu ihm gehdrigen Verordnungen, fo wurde der höhere 
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durch das Geſetz über den höheren Unterricht (Wet op het hoo- 
ges Onderwijs) vom 2 Ang. 1815 geordnet, welches die lateis 
nifhen Schulen, die Athenaͤen und Univerfitäten umfaßt. 

Die lateinifchen Schulen, welchen die 35 erften 99. deffelben 
gelten, hatten in den Niederlanden feit Wiederherftelung ber 
Wiſſenſchaften als Anftalten der ftädtifchen Gemeinden in alter 
Einfachheit beftanden, gewöhnlich von Einem Lehrer geführt, 
der bei Ausbreitung feiner Schule einen oder mehrere Gehülfen 
beizog, und waren auf Einübung des Fateinifchen und der Ans 
fangsgründe des Griechifchen befchränft. Lefung der Claſſiker 
war gemeiniglich der Univerfität vorbehalten, welche die jungen 
Leute fehr früh, oft ſchon mit dem 15ten Fahre befuchten, ohne 
Controle ihrer Vorbereitung und mit voller Freiheit in Bezug auf 
die Studien. Doch war angenommen und gewöhnlich, daß fie 
während der erfien Jahre ſich ausſchließend mit den Werfen der 
elaffifchen Literarur befchäfrigten. Die Univerfitär erſetzte fo fern 
bie oberen Elaffen unferer Gymnaſien. Auch über die Dauer 
der Studien beftanden Feine Vorfchriften, und nicht -ungembhns 
lich war ed, daß die Studirenden, meift Söhne wohlhabender - 
Familien, 5,-ja 7 und 9 Jahre auf den Univerfitäten zubrachten: 
es galt die Meinung, daß man die Univerfirät erft verlaffen 
diirfe, wenn man an Kenntniffen, Geift und Jahren reif gewor⸗ 
den fey. Fuͤr die höheren Memter im Staate wurde das Docto⸗ 
rat erfordert, und die Erlangung deffelben war an eine größere 
- fiterarifche Arbeit, die auch im Druck erfchien, gebunden. In 
diefer mehr auf Gebrauch, Uebung und Sitten, als auf Geſetz ges 
gründeten Ordnung der Dinge gediehen die Niederlande während 
des 16ten und 17ten Jahrhunderts auf dem Gebiete der höheren 
Studien, vorzüglich der Theologie und Philologie, zu ihrem großen | 
Ruhm der Gründlichfeit, wiewohl auch Heilkunde und Juris⸗ 
prudenz dort große Namen zählen. Als die Revolution, dann 
das Kaiſerreich diefen Beftand erfchüttert und hierauf die Ver: 
größerung des Staates durch die füdlichen Provinzen neue Ver: 
hältniffe herbeigeführt harte, Fam man zufolge der im Jahre 1814 
gepflogenen Berhthung dahin überein, daß das altholländifche Sy⸗ 
ffem im Wefentlichen beibehalten und mir einigen, wie man 
glaubte, nicht tief eingreifenden Umaͤnderungen im Einzelnen gu 
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einem allgemeinen für dad ganze Königreich follte erhoben wer: 
den. Dieß ift die Aufgabe, welche das erwähnte Gefeß zu löfen 
fucht. 

Ein Jeder, welcher ſich geeignet fuͤhlt, Unterricht auf die⸗ 
ſem Gebiete zu geben, iſt dazu berechtigt; doch hat er ſich den 
beſtehenden Geſetzen und Einrichtungen zu unterwerfen, welche 
fuͤr die verſchiedenen Arten der hoͤheren Lehranſtalten, die latei⸗ 
niſchen Schulen, die Athenaͤen, die Univerſitaͤten beſtehen. 


Die lateiniſchen Schulen, als die erſte Stufe des höheren 
Unterrichts „ find für Diejenigen eingerichtet, weldye durch den 
niedern Unterricht gegangen, und beftimme find für einen gelehr: 
ten Stand gebildet zu werden. 


zum Eintritt wird begehrt: Kenntniß im Lefen, Schreiben, 
Rechnen, den Gründen der bollandifchen Sprache, fo wie die 
Anfangsgrinde der Geographie und Gefchichtsfunde; doch wo 
in den letztern Fächern einige Lücken bemerkt werden, ift den . 
Curatoren freigeftellt, bei der Aufnahme nach Billigkeit zu vers 
fahren ($. 6). 

Die Befähigung wird durch eine Prüfung beftimmt, und 
diefe zährlid) zweimal, jedesmal an dem Anfang des halbjähri: 
gen Gurfus von einer Commiſſion gehalten , welche von der ftäd- 
tifchen Regierung dazu verordnet wird. 


Auf den lateinischen Schulen foll Unterricht gegeben werden 
vor Allem, wie glei) der Name ſolches andeuter, in der latei= 
nifchen und den Mehrgefdrderten in der griechifchen Sprache; 
doch fo viel möglich in der Weife, daß die Lehrlinge dabei andere 
ihnen nügliche Kenntniffe gewinnen. Darum foll nach Ablauf 
des täglichen Unterrichts in den alten Spradyen auch in Sach⸗ 
Fennrniffen unterrichtet werden ($. 9). Als folche werden die 
Anfangsgrände der Mathematik, der neuen und alten Erdkunde, 
der neuen und alten Gefchichte, der griechifchen und lateinifchen 
Fabelkunde (Mythologie) bezeichnet. Auch Antiquitäten find an. 
mehreren Anftalten dazu gefommen. 


Als Zeit des Unterrichts an den vollen Schultagen wird bes 
flimmt ‚der Morgen von 9 — 12 Uhr, der Nachmittag in den 
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drei Wintermonaten von 2 — 4, in den übrigen von 2 — 5 Uhr, 
mit Ausnahme don zwei Nachmittagen. Es wird eine Vacanz 
von ſechs Wochen gegeben, die jeder derfelben aber von den Ums - 
ftänden unabhängig gemadyr. Auch die Chriftwoche und die 
Wochen nach) den halbjährigen Prüfungen find frei ($. 13). 

"= Der Unterricht in den alten Sprachen wird taͤglich Morgens 
in den erften zwei Stunden, des Nachmittags In der ganzen 
Schulzeit während der drei Wintermonate, und in den zwei er⸗ 
ſten Stunden während der übrigen gegeben. Die danıı übrig 
bleibende Schulftunde des Morgens im ganzen Jahre, des Nach: 
mittags während der neun Monate foll den‘ Sachkenntniſſen ges 
widmet feyn. Hierauf wird die Eintheilung der Schule nad) 
fech& Claſſen geordnet, fie unter einen Rector, Conrector, einen 
‚oder mehrere Präceptoren geftellt, diefen die Combinirung meh⸗ 
rerer Claſſen geſtattet. Wo die Zahl der Schüler gering ift, 
fünnen lateinifche Schulen von Fleinerem Umfang unter einem 
oder zwei Lehrern auch fortan beftehen, ohne Daß ihnen verwehrt 
tft, ihre Zöglinge auf die Univerfität vorzubereiten. . 

Vom Präceptor wird begehrt, daß er auf der Umiverfität 
den Grad eines Candidatus in literis befommen (der nad) zwei 
Jahren afademifcher Studien ertheilt wird); Nectoren und Con⸗ 
rectoren in Städten von mehr ald 20,000 Einwohnern mäffen 
den Grad von Doctoren der Philofophie (doctor in literis) ers 
langt haben. In Beineren Etädten wird das Doctorat auf den 
Hector befchränft. 

Verpflichtet find diefe Lehrer durch ihren Gehalt nur zum 
Unterricht in den alten Spraden. Der fächlide muß von den 
Schülern befonders honorirt worden. Auch kann diefer Dazu ges 
ſchickten Perfonen übergeben werden. 

Ueber Ordnung der Penfa und die zu lefenden Autoren wird 
ein befonderes Reglement vom Minifterium des Innern verhei- 

Ben, was, fo viel ich weiß, nicht erfchienen iſt. Bei diefem 
Minifterium ift ein Beamteter unter dem Titel Commiffar für die 
lateinifchen Schulen ald Referent über fie aufgeftellt. Außerdem 
befteht für jede eine ſtaͤdtiſche Commiſſion von wenigſtens drei 
Perfonen unter dem Namen von Euratoren. Diefe haben über 
die Einhaltung der gefeßlichen Vorfchriften zu wachen, dig Ges 
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halte der Lehrer und das Schulgeld der Zöglinge zu beſtimmen, 
das Betragen derfelben fo viel möglich zu überwachen, zweimal 
. des Jahrs die Schule zu unterfuchen und zu prüfen, nach jeder 
Prüfung die Befähigung in die höhere Elaffe zu bezeugen und aus 
der oberften Claſſe die filr den afademifchen Unterricht vorbereite- 
ten mit einem lateinifhen Zeugniffe zu entlafien. Aus diefer 
oder der Nectorenclaffe allein werben die Schäler auf die Univers 
fitär entlaffien, doch nicht, ohne diefelbe wenigftens ein Fahr 
befucht zu haben, außer in ganz befondern Fällen des Alters 
und der Befähigung. Aufnahme von Neueintretenden in eine 
andere als die unterfte Claſſe wird durch befondere Prüfungen 
beſtimmt. An die am meiften Befähigten in jeder Claſſe 
werden Preife vertheilt. Diele find an wohlhabenden Orten von 
bedeutendemUmfang, Ausgaben von Claſſikern in vielen Bäuden, 
3. DB. der Cicero von Orelli, der größere Virgil von Heyne. In 
Urrecht werden jährlic) etwa 1000fl. für dieſen Zweck verwendet. 
Die Entlaffung zur Univerfitäc ift bei denjenigen , welche die er: 
ſten Preife davon tragen, mit einer Seierlichkeit verknüpft. Das 
bei werden von ihnen lateinifche Reden und Gedichte ihrer eigenen 
‚ Compofition vorgetragen. Zweimal haben die Guratoren dem 
Staatsminifterium des Innern Bericht über Beftand und Gang der 
Schule zu erftatten. Befegung der Lehranftalten bei Schulen, 
welche vom Staate Unterftügung erhalten, gefchieht von dem 
Miniſterium, doch auf Vorſchlag der Euratel; bei den übrigen 
von der Curatel. 


5 DBerzeichnif der Iateinifchen Schulen. 


Folgendes find die lateinifchen Schulen , welche gegenwär: 
tig über Holland verbreitet find, mit Angabe ihrer Vorfteher 
und Lehrer | 


L Nord: Brabant. 


41) Bergen=op > Zoom. Rector Muffun. 
2) Breda. R. Verwagen. 

3) Eindhoven. R. Rens. 

4) Gemert. 3. 5. Aarts. 

5) Grave. Van der Berg. 
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6) Helmond. J. van der Kerkhof . 
7) Huisden. Pape Rediger. 
8) Herzogenbufh. P. J. Bolders. Kin Eonrector, ein 
Präceptor gemifchter Confeffion. 
9) Megen. Th. Bronts. 
10) Ooſterhout. 5. Vaes. 
11) Ravenfteyn. J. B. Bruptften. 
’‚ 12) St. Onden. H. van Rovy. 
Bemerkung In Brabant werden die lateinifchen Schulen 
meift von Fatholifchen Geiftlichen beforgt und beruhen auf 
Beneficien, die mit dem Amte des Rectors verbunden find. 
Auch find fie wenig befucht und in feinem guten Zuftande. 


"U. Gelderland: 
1) Arnhem. Rector Wardenburg. PBerfafler der dissert. 
de simplicitate Herodoti). Conrector ‚Batomfeipen. 
2) Bommel. J. Matthes. 
3) Doesburg. H. V. Verfteeg. 
4) Doetihem. Ban Mörs. 
5) Groenlo. 
6) Harderwyk. Terpſtra, Sohn des Rectors von Rotter: 
dam und Verfaffer der Antiquitates Homericae. Wie 
. die Schule fi unter ihm hob, wurde dem Rector als 
Gehuͤlfe ein Eonrector, C. Elariffer, angeftellt. 
7) Kuilenburg. - Dr. Balfvert. 
8) Lochem. J. Peerlfamp. 
9* Nymmwegen Rector C. Enklens. Conrector Boo- 
gers (Verfaffer der Schrift de Topicis Cic., und ein 
Präceptor. 
10) Thiel. Tydemanu, Verfaſſer der Schrift über Franz 
Hemfterhuis. 
. 413) Wageningn. ©. 4. Scheitner. 
12) Zevenaer. 5. 5. Finnman. 
13)* Zuͤtphen. J. Lenting (Herausgeber der Medea des 
Euripided). Conr. Camper. Präceptor van Merle. 


I. Holland. | 
1) Briel. U. 5. Huismann. 


‘ 


24 





2) Delft. V. Biringen Borki. 

3) * Dortrecht. Rec. Fenemann. Conr. Grimm. 
Praͤc. Craͤmer. 

4) Gouda. Rect. Willemier. Conr. Enadwurft. 

5) 's Gravenhage (Haag) Rec. Bar. Conrect. Schey. 
Präc. I. Oſenbruge. Pr. IJ. Sabloniere. 

6) Gorinchem. Rect. Ebink Sterk. 

T)* Leyden. Rect. F. U Boſſe. Conr. Delfor. 
Praͤcept. Suringgar, Verfaſſer der ſehr gelehrten 
Schrift Historia critica Scholiastarum latinorum in drei 

heilen. 2. Bat. 1835. 

8)* Rotterdam. Rect. V. Zerpftra, Herausgeber von 
Ovidii Heroides mit ausführlichem Kommentar, Leyden 
1829. Eonr. Zillefen. Präcept. I. Vermenter. 
Praͤc. I. Schuiter. 

9) Schiedam. Brillenburg, PBerf. einer dissertatio de 

\ Catone. 
10) Aalsmeer. Hirfchig. 

11) * Amfterdam. Rec. van Capellen, Verfaſſer einer 
Ausgabe des Terentius. Conr. Veegens. Präcep: 
toren J. Wardenburg. U. Epfema. IM. König. 

12) Enkhuizen. Alb. Jongh, Verf. der Abhandlung de phi- 
losophia Herodoti. 

13) * Harlem. Rec. Peerlkamp, Herausgeber des 
Mufonius. Conr. Lubach. Präc. Verburg. . 

14) Hoorn. 5. D. Abbing. Conr. Eofterius. 

IV. Zeeland. 

4) * Middelburg. Recr. Schmither. Eonr. Baten⸗ 
burg. P. Krufemann. 

2) Zierichzee. Rector vacant. Conr. J. van der Palm. 

V. Utrecht. 
1) Amersfoort. Rector Karſten, Herausgeber mehrerer 
Gedichte von Pindar. | 
9)* Utrecht. Rec. G. Dorn Seiffen, Verf. von lat. 
amd griech. Grammatiten und Lehrbuͤchern der Gefchichte 
u. a. Conr. Ekkel. Präceptoren: Bakhofen, Bok 
chem, Hemmint, Schrader. 
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VI. Zriesland. 


1) Bolsward. Rector Hemming. 

2) Doffum. Rec. Stoot }. 

3) Sranefer. R. Junius und ein Eonr. 

4) Harlingen. Weytingh, Sohn von Heinrich Wey: 
tingh, Verfaſſers der Historia Gr. et Lat. literaria. 

5) Hinderloypen. H. 4. Ferf. 

6) DIE. Reet. Rodenburg. 

7) Jouer. Roumand Brouwer. 

8) Kollum. 5.9. Brunmwald. 

9) Leeumarden (Hauptort der Provinz). Rector A. J. Bake, 
Verfaffer einer lateinifchen Grammatik. Conr. Ankriega. 
Präcept. Ottema. 

10) Sneek. A. Amersfoordt. 
11) Staverem - A. D. Struiving. 
12) Workum. L. M. de Boer. 


Anmerkung. Die lateinifhen Schulen find in Friesland ver- 
hältnißmäßig fehr zahlreich. Plot, Souer, Kolum, bie 
ſolche Schulen haben , find nur Dörfer, und die Mehrzahl 
der Schüler gebt aus ihnen zum Pfluge über. 


VII. Sberpyffel. 


1) Almelo. Rector Mulder. 

2) Deventer. .R 5. Booven. Conr. Gterf. 

3) Enfchevre. AU. P. van der Sap. 

4) Kamper. ve Vyk (Nachfolger von Herrn Weptingh). 

5) Dldenzaal. J. Verling. 

6) Ootmarſum. "ect. Immink, zugleich Prediger des klei⸗ 
nen Ortes. 

7) Zwolle. Rect. Thiebont, Conrect. Suel, Praͤcept. 
de Gaad Fortmann. 


VIII. Groeningen. 
1) Appingadam. Ten Brink. 
2) Groeningen. A. Schmither, Conrect. Octavus Peerl: 
kamp. (Ein vierter Peerlkamp iſt Profeſſor der latei— 
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nifchen Literatur in Leyden und Herangeber des Ho⸗ 
ratius.) 


"IX. Drenthe. 

1) Aſſen. Rect. Naſſau, Verfaſſer einer Geographie. 

2) Meppel. Rect. Wetzels. 

Es enthaͤlt demnach ſolche Schulen: 

1) Nordbrabant . . 12 Schulen mit 13 Lehrer. 
2) Gelderland . . . 13 „ »„ 19 „ 
3) Holland . . . 14 „ ». 32 u 
4) Zeeland . .. 2 un 5 u» 
5) Utrecht 
6) Friesland 
7) Oberyſſel 
8) Groeningen . 
9) Drenthe . . . 


Summe 66 Schulen mit 106 Lehrern 


2 ” 7 8 


i 


ja 
tw 
* 
J 
⁊ 
⁊ 
Ya 
an 


», 
— 2 10 — 


„ AG 3 „ 


N 


tv 


— 2 2 — 





6 Lateiniſche Schule zu Utrecht. 


Die Iateinifcye Schule oder das Gymnafium von Utrecht 
ift gleich den übrigen eine ſtaͤdtiſche Anftalt, fteht als ſolche 
unfer ſtaͤdtiſchen Guratoren und bezieht ihre Befoldungen aus 
der Communalcaſſe, welche dagegen das Minerval oder Schul: 
geld von ihren Zöglingen — 21 fl. in der mittleren, 30 fl. in der 
oberen Eaffen — einnimmt und für ihre Zwecke verwendet. Die Schuͤ⸗ 
ler werden in fehr verfchiedenem Alter von 10 bis 15 Jahren 
aufgenommen. Bloß Lefen, orthographifch Schreiben und Rech: 
nen mit Decimalen wird begehrt. Der Eurfus iſt in fünf 
Glaffen auf fünf Fahre berechnet, in den mittlern werden von 
den alten Autoren Cäfar und Plutarch, in den obern Sopho» 
kles und Cicero, Homer und Virgil gelefen. Die Promotion 
gefchieht alle fechd Monate, und jede Elaffe ift deßhalb aus zwei 
von einander verfchiedenen Hälften zufammengefeßt. Die Fre: 
quenz der Schule geht nicht über 80, was bei einer Stadt von 
45,000 Einwohnern auffallend wenig ift. Urfache diefes befchränf: 
ten Befuches ift, daß die lateinifchen Schulen von Nichtſtudi⸗ 
renden gemieden wer , die Zahl der Studirenden aber mit 
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jedem Jahre fintt, da auch hier die frühere Zahl über das Be⸗ 
duͤrfniß des Öffentlichen Dienftes hinausging und höchft felten 
mehr jemand fid) den höhern Studien widmer, außer um ein: 
mal in dem Öffentlichen Dienfte fein Unterfommen zu finden; 
doch ift die Anfchoppung der Erpectanten nicht fo arg, wie man 
fich dvenft. In der Theologie warteten 1835 zwar 184 Candidaten 
auf Anftellung, da aber davon jährlich wenigftend 40 Stellen 
aufgeben, fo blieb die Candidatur doch nur auf vier bis fünf Fahre 
geftellt. Aehnlich ift dad Verhältniß in den andern Rächern. 


Das Budget der lateinifchen Schule zu Utrecht iſt gegen 
9000 fl“ Davon bezieht: 


der Rector 2400 fi. 
der Eonrector 2000 fl. 
die Präceptoren je einer zwifchen 10 — 1700 fi. 


Da der Rector Dorn Seiffen mehrere, Rufe nach an: 
dern Anftalten ausgefchlagen, ift fein Gehalt auf 3000 fl. ver: 
mehrt worden. Außerdem „macht er,’ wie man bier fagt, 
jaͤhrlich noch 2000 bis 3000 fl., fo daß feine Einnahme auf 
6000 fl. ſteht. 


Um die Schule den Beddrfniffen einer größeren Anzahl 
von Schülern entfprechend zu machen, hat man .Lebrer der 
Mathematik, die aber nicht zum Gremium der übrigen gerech⸗ 
net, fondern als Meifter honorirt werden, deßgleichen Unter⸗ 
richt inder hochdeutfchen und franzoͤſiſchen Sprache aufgenommen. 


Auch wurde dad von dem Geſetze vorgefchriebene Maß des 
Unterrichts in, Mathematit und Gefchichte verftärft, fo daß 
der Lehrplan ſich, wie folgt, darftellt (die Claſſen von V. auf: 
wärts gezählt): 


4‘ 


I. Sprachen. 
Lateiniſch . 12 11 10 10 10 
Griechiſch 37%8 7138 
Niederdeutſch (Holländifcy) .' 3 — — — — 
Hochdeutſch. ot. — _. 2 22 
Franzoͤſiſheee. —— 2 2 2 
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Transport . . 18 18 2 21 22 
II. Wiffenfchaften. 

Algebra . . 4 A — — — 
Matheſis (Geometrie) — — 413% 
Geographie 1l- — — — 
Geſchichte 333533 
Mythologie — 2 — — — 
Historia literaria — — — — 2 
Proſodie — — — 21 
Summe 26 27 29 29 34 


Es fehlt alfo, gegen die unfrigen gehalten, Unterricht in 
der Religion und in technifchen Fächern. 


Im Uebrigen fteht der Plan dem deutfchen ziemlich gleich, 
außer daß Mythologie, Literargefhichte und Profodie als be- 
fondere Lehrgegenftände vortommen. Zu tadeln ift auch, daß 
die Geographie in Einer Stunde und Einer Glaffe gegeben, 
die Gefchichte zu früh begonnen und das Griechifche mit dem 
Lateinifchen zugleicy angefangen wird. 


Eben fo fhien ed den Vorftehern gemäßer, das alte und 
einfache Claſſenſyſtem aufzuheben und durch das Fachſyſtem zu 
erfeßen. Demzufolge fällt die Geſchichte allein dem Rector zu, 
die Sprachen find unter den Conrector und die Praceptoren 
vertheilt, die Mathematik wurde einem eigenen Lebrer zugewie⸗ 
fen, fo daß ein jeder Lehrer in mehreren, der der Mathema- 
tik und Gefchichte in allen Glaffen zu unterrichten hat. 


Die Gefchichte wird von dem Rector nach feinem Lehr: 
buche durch die fünf Claſſen in fo viel Abtheilungen vorgetra= 
gen, die er jenem Buche zu diefem Zwede gegeben hat. Es 
kommt fofort auf die V. Claſſe öftliche Geſchichte, IV. grie- 
chiſche, TIL. römifche, II. mittelalterliche, I. neuere, eine Ab⸗ 
tbeilung, die gut und zweckmaͤßig erfcheine, im Fall die mit: 
telalterliche und neuere, wie es feyn fell, nur ſummariſch bes 
handelt werden, 
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Herr Dorn Geiffen hat neben jenem Kompendium uber 
denfelben Gegenftand und nad) gleicher Eintheilung ein Werk 
in fünf Bänden für die Lehrer ausgearbeitet (Handboek der 
Algemeene'Gefchiedenis). Das Compendium hat den Titel: Hand⸗ 
leiding tot de Algemeene Gefchiedenis vor het Onderwils in de 
Gymnaſien. Das Hocdeutfche wird von zwei Dritteln der 

- Zöglinge geübt, das Franzöfifche bleibt ohne Erfolg aus Schuld 
ıde8 Lehrers. 

Auch in der Folge der Unterrichtöftunden hat man ſich 
von den gefeglichen Beftimmungen entfernt. Die Schule beginnt 
zwar gefeglidy mit 9 Uhr; body ijt in eine frühere Stunde von 8 
9 Uhr fiir die oberen Glaffen der Unterricht im Hochdeutfchen 
und Marhematik gelegt. Bon 9 bis 11 Uhr follte nach dem 
Gefetse durch alle Elaffen das Lateinifche gelehrt, der fächliche 
Unterricht anf 11 verlegt werden; dod) drängt ſich hier der 
fächliche Unterricht voran, auch der griechifche zwifchen hinein, 
und nur in der unterſten Glaffe find zwei lateinifche Stunden Hinter 
einander, nämlich 10 bis 12 geblieben. Die zweckmaͤßige Ein: 
fachheit der gefeßlihen Anordnung ift alfo von einer Tünftlichen 
Combination verdrängt worden, zum Theil in Folge von Ber: 
mehrung des Lehritoffes und der Stundenzahl. Der berühmte 
Wyttenbach, auf deutfchen Schulen gebildet, hat diefen Plan 
durchgefeßt, und er wurde, nicht zum Vorteil der Anftalt, auch 
nach ihm beibehalten. . 

Ich befuchte den Unterricht der fämmtlichen Claffen mit 
dem Rector und mit dem Profeffor der Univerfität Heusde, 
dem Nachfolger von Wyttenbach und einem der Guratoren diefer 
Schule. Ich finde mich über fie noch zu folgenden Bemerkungen 
veranlaßt. 


1. Die lateinifhe Sprache. 

In der fünften Claſſe, welche 25 Knaben von 10 bis 14 
Jahren enthielt, wurde die Fleine lateinifche Grammatif des 
Rectors gebt und in der nächft höheren die Syntaris befonders 
durchgenommen, fo daß die beiden untern Glaffen als grammatis 
ſche zu betrachten find. Der Unterricht war fo geordnet, daß 
je die eine Abrheilung mit dem fchriftlichen Thema befchäftige 
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war, waͤhrend die andere den Unterricht muͤndlich hatte. The⸗ 
mata wurden alſo taͤglich gemacht. In der vierten Claſſe 
dienten Phaͤdrus, Cornelius Nepos und ein Florilegium von 
Bosſcha zur Leſung. In der dritten, welche 11 Schuͤler zählte, 
wurde des Salluſtius catilinariſche Verſchwoͤrung, waͤhrend mei⸗ 
ner Anweſenheit die Rede des Catilina an die Verſchworenen er⸗ 
laͤutert. Der Uebergang zu dieſen ſchwierigen Schriften ſchon 
im dritten Jahre der Studien war ſchroff, und die jungen Leute 
waren fuͤr ſein Verſtaͤndniß nicht vorbereitet. Die Ueberſetzung 
hatten ſie voraus gemacht, dieſe wurde vorgeleſen, die ſchwierigen 
Stellen zum Theil ſchon hier lateiniſch vom Lehrer erlaͤutert, die 
Penſa dann von ihnen wieder uͤberſetzt und aus ſeinem Munde die 
versio in scriptis verbeſſert. Die Ueberſetzungen der Schiller ip 
das Holländifche waren meift gut, die Erläuterungen des Leh⸗ 
rers Furz und richtig; es ift aber ein Mißbrauch, daß nicht aus 
dem Buche mündlich überfegt, fondern aus den Heften abgele: 
fen wird. Als dieſes Penfum beendigt war, wurde die nächfte 
Stelle noch mündlich uͤberſetzt. Hiebei fam ein beträchtlicher 
Mangel an Geldufigkeit zum Vorfchein. Auch Caͤſar, Opidius 
und eine Auswahl von Zibullus und Propertius, deßgleichen 
eine Anthologia po&tica von Ommeren, dann Juſtinus und Cur⸗ 
tius fommen zum Vortrag. Drei Stunden werden auf Did): 
ter, drei auf Profaifer, vier auf ;Chemata gewandt. Die The: 
mata beftehen hier noch In einzelnen SäBen, nur wenige waren 
ohne Kehler übertragen. . 

In der 11. Glaffe folgen Ciceronis Orationes, Ovidii Me- 
tamorph., Terentius, des Virgilius Bucolica, in der ober: 
ften Livins, Tacitus, Virgilids Aeneis und Horatius. Die 
Behandlung des Iateinifchen Unterrichts ift fehr praftifh. Ein- 
fachheit der Regel, häufige Themata , auch mündliches Variiren 
der Säße, dazu frühes Anfangen des Lateinifchredens, zuerft 
gemifche und theilweife, dann in den beiden oberen Glaflen mehr 
zufammenhäugend, endlich die Sicherheit der Lehrer helfen raſch 
vorwärts; auch werden einige Zweige des Unterrichtes, 3. B. 
Mythologie und historia literaria lateinifdy) und mehr um im 
Lateinifchverfiehen und Sprechen zu üben, als um des Stoffes 
willen gegeben. Doch noͤthigt Die geringe Ausdehnung des Lehrs 
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curfeö zu Sprüngen in-der Kolge der Claſſiker, und während 
in der lateinifchen Sprache eine gewiffe Leichtigfeit für das Ge: 
wöhnliche erzielt wird, gebricht e& wegen Mangels an gehöriger 
Dauer des Unterrichts an Gewandtheit im Verftändniß der et: 
was fchwereren lateinifchen Schriftterte. Gleichwohl ift in dem, 
was filr das Lateinifche gefchieht, die eigentliche Kraft und das 
Derdienft vdiefer Schulen. Die lateinifchen Stunden nehmen*® 
die Hälfte der Lehrzeit in Anfprud. Die Methode hat’ viel Ei- 
genthümliches und gleicht in mancher Hinficht der in den wür: 
tembdergifchen Schulen ; jedoch geftattee diefe den Knaben mehr 
Zeit, da bie lateinifhe Schule in Wiürtemberg früher beginnt, 
ift umfaffender, beharrlicher und darum auch gedeihlicher in 
ihrem Refultat, als die holländifche, wie fie hier vorlag. 


IL. Griechiſche Sprache, 


- Das Sriechifche beginnt fchon in der oberen Abtheilung der 
unterften Claſſe, alfo ſechs Monate nad) dem Lateinifchen. Es 
umfaßt in diefer die Formenlehre bis zurszo, in der IV. die 
Formenlehre und den erften Theil von Jakobs Elementarbuch, 
welches in das Holländifche überfeßt ift, in der II. Syntax 
und Gedike's Lefebuch, auch Anabafis, in der IL. Homer und 
Plutarchus, welcher in das Lateinifche überfett wird, in der 
I. Homer und Sophofles, Euripided und Heine Dialoge des 
Plato. Im laufenden Jahre waren hier bei acht griechifchen 
Stunden’ drei für Sopholles, eine für Homer und brei für 
Plato's Apologie, zwei aber für ein wöchentlicyes Thema bes 
flimmt. Auf zwei griechifche Themata folgt ein Belgieum, - 
d.h. ed wird eine griechifche Stelle zur Ueberfegung in die Lau⸗ 
deöfprache dictirt. Die Grammatiten und die Methode find . 
im Griechifchen noch ganz die alten, und ber Fortgang if fehr 
befchränkt. In der Prima war weder die homerifche Formen⸗ 
Ichre genau eingeübt, noch weniger die Syntaris, und fo ers 
freulich im Lateinifchen der, wenn auch durd) Kürze der Zeit 
befchränfte Erfolg der holländifchen Methode. war, fo nachthei: 
lig einem beferen Gedeihen zeigte fich im Griechifchen ein Bes 
harten in veralteter Dürftigleit des Willens und ein Sefthalten 
am fehlerhafter Behandlung des ganzen griechifchen Studiums, 
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Grammatif, Lehrgang, Metgode und Erfolg find hier von glei⸗ 
her Mittelmäßigfeit. 


IT. Der übrige Unterridht. 


Das Holländifche, obgleich nicht in befonderen Etunden 
geübt, fondern an den claffifchen Unterricht angefchloffen, wurde, 
nach den Ueberfeungen zu urtheilen, fehr gut gefchrieben. 

Der Unterricht in Gefchidhte, nach der oben bezeichneten. 
Abtheilung gegeben, war meift anf die Hauptfache befchränft; 
doc) in mehreren Punkten noch zu viel Detail, felbft Reflexion 
über das Knabenalter hinaus. 

Die Elemente der Mythologie und Historia literaria, nad) 
lateinifchen LZehrbüchern vorgetragen, die großentheild miemorirt 
werden, dienen, wie bemerft wurde, als gutes Huͤlfsmittel der 
lateinifchen Studien, hafteten gut im Gedaͤchtniſſe, und die Algebra 
und Geometrie find, wie ich höre, gut eingeübt. 

Im Ganzen leifter diefe Anftalt nicht, was von einem 
Gymnaſium begehrt wird: die jungen Leute reifen nicht für die 
Univerfität in unfrem Sinne, und diefe ift es, welche fich der 
beiden oberen Jahrescurſe der Gymnafien im Mefentlichen bes 
mädhtigt bat, um fie auf ihre Art zu ergangen, obgleich die la⸗ 
teinifche, Schule durch Autoren wie Tacitus, Sophofles, in jene 
höhere Sphäre des claffifchen Unterrichts übergreift. Auch ges 
ſchieht gemeiniglich der Eintritt zu fpät, oft erft mit dem 12ten 
und 13ten Jahr, weil nad) Beendigung der Elementarfchule die 
Knaben erft einer fogenannten franzöfifchen, d. h. höheren Ele: 
mentarfchule, oder wie man bei und fagteiner höheren Bürgerfchule 
mit Unterricht im Rranzdfifchen vertraut werden, um nad) dem 
Eintritt in die lateinifche wieder zu vergeflen, womit fie dort 
zwei Fahre einer Zeit vertragen haben, welche fie beſſer den 
Elementarclaffen einer erweiterten Gymnaſialanſtalt gewidmet 
hätten. ' 

In der innern Dekonomie ber Schule war mir auffallend, 
daß alle Fehler der Knaben auch bei Ueberfeßungen oder Aut- 
worten verzeichnet wurden. Die Obliegenheit , dieſes Verzeich⸗ 
- wiB zu entwerfen, wechſelt unter den Schülern je nach einer 
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Stunde, und dieſe Verzelchniſe ſollen mit vieler Sorgfalt und 
Unparteilichkeit gefuͤhrt werden. Ich halte ſie wie alle Fehler⸗ 
berechnung waͤhrend des Semeſters und die Setzung nach ihrem 
Ergebniß fuͤr einen ſelbſt fehlervollen Pedantismus da es, wie 
ich oben anführte, gar nicht darauf ankommt, wie viel ein 
Schüler Fehler während des Semeſters oder ded Jahres ges 
macht hat, fondern allein darauf, wie. wenig er am Eude des⸗ 
felben macht und jenes Beſtehen auf der Sehlerberechnung und 
ihren Folgen für die Location die Entwidlung eines eigenen freien 
und eblen Geiftes der Schule dadurch unmöglidy macht, daß es 
an ſeine Stelle die arithmetiſche Berechnung eines geſtachelten 
und verfeinerten Egoismus und eine dieſem zarten Alter doppelt 
verberbliche Ambition feßt. Wer die Neigung der Kinder, das 
von ihnen Begehrte nach Kräften und mir Luft zu thun, durch 
feine anderen Mittel zu beftimmen weiß, foll lieber feine Hand 
pon dem fchwierigften aller Gefchäfte, ber wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
ziehung, entfernt halten. 


Ueber den Iateinifchen Schulen ſtehen in Holland die PR 

naͤen, neben-und über diefen die. Univerfidten. 

| 2. Athenäen. | 

In jeder Provinz, außer in Utrecht, Groeniegen und 
Drenthe, ſollten nach dem Geſetz dieſe Anſtalten, en 


in Gelverlaud zu Harberwy, 

in Holland’ zu. Amfterdbam, 

in Zeeland zu Middelburg, 

in Sriesland in Franeker, | FE 

in Oberpffel zu Deventer, et 

in Brabant zu Breda, - J 
und zwar mit Ausnahme von Harderwyt und Franeker auf Koſten 
der Staͤdte errichtet werden. Dieſe Athenaͤen find Univerfitäten 
in Heinem Maßftab, mit fünf Profefforen, 'einem zur” Vorbe⸗ 
reitung fuͤr Theologie, einem zur Vorbereitung fuͤr juridiſche Stu⸗ 
dien, einem fuͤr ſpeculative Philoſophie, Mathematik und Natur= 
wiffenfchaften, einem für griechifche und lateinifche Literatur und 


einem für orientalifche Literatur. Diefe Lehrer werben bei ben 
hierin, Zuftand des Hffentl, Unterrichts. II 3 
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ſtadtiſchen Anflalten von Ben Euratoren ernannt, unterliegen über 
der Genehmigung des Königs; bei den auf Staatskoſten beſtehen⸗ 
den gefihieht bie Ernermullg durih den König unter zwei Indivi⸗ 
duen, welche von den Curatoren dem Miniſter bezeichnet werden. 
uanenicht in der Heilkunde und den damit verbundenen 
ſpecienen Naturwiſſenſchaften und der Chemie ſoll wegen Koſt⸗ 
barkeit der dazu gehoͤrigen Vorkehrungen, Sammlungen und 
Eabinete ud der Unvollkommenheit des Unterrichts da, wo dieſe 
nicht beſtehen, von dem Lehrplan der Athenaͤen ausgeſchloſſen 
— außer wo in der Stadt Anſtalten fuͤr Chirurgen, Apo⸗ 
fer, Hebammen ſich finden. An den Athenaͤen ſolcher Staͤdte 
Fan "Auch Unterricht in den auf bie Medicin vorbereitenden 
Studien’ ertheilt werden, doch nicht an Studenten, welche fich fpes 
een’ der Heilfunde widmen. Ebenſo werden den Arhenden in 
Harderwyt und Franeker in Erwägung ihrer früheren Stellung 
als Akademen zwei Profefforen der vorbereitenden mediciniſchen 
Studien belaſſen, von welchen der eine votzuglich Auatomie und 
Pholvgie, der andere Botanik, Chemie und Pharmacie lehren 
fol. Die aus biefer Lehre tretenden Studenten find noch /zu 
einem zweijährigen alademifchen Studium an einer der Hochfchus 
len des Reichs verpflichter. 
„Buch in Bezug auf die fünf Lehrer tft doppelte Beſetzung 
der einzeinen Profeffuren ba, wo alte Berechtigung beſteht oder 
‚die Mittel es geflatten, nicht verwehrt. eben jo wenig als die 
Ausdehnung des vorbereitenden Unterrichts verboten, doch unter 
gleicher Verpflichtung der Studirenden, daß fie nämlih nad _ 
Abgang von dem Athenäum, im Fall fie nach dem Doctorat ſtre⸗ 
ben, noch die Univerfirät befuchen, die Theologen und Mediciner 
zwei Jahre, die der übrigen Zächer wenigftens ein Jahr. Der 
Unterricht in den eigentlichen gelehrten Disciplinen ift in Iateinis 
ſcher Sprache, in den der neuen Zeit angehdrigen, 3. 3. Natur: 
geſchlchte, vaterlaͤndiſche Geſchichte, hollaͤndiſche Literatur, kaun 
er nlederdeutf ch (hollaͤndiſch) gegeben werden. 
a6 Minimum des Profeflorgehaltes an ben Arhenden if 
‘1600 h. "Die auf dffentliche Koften unterhaltenen Athenaͤen zu 
Harderwyt: ‘und Fraueker haben jaͤhrlich ihren Bedarf zu berechnen 
und zur Beſtaͤtigung dem Minifterium des Fuletn einzufenben, 
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8. Ihuiverfitäten, 

Als Landesuniverfitäten find die in Leyden, Utrecht, Groe⸗ 
wingen anerkannt und in fünf Sacultdren gecheilt, die fünfte ward - 
durch Spaltung der philofophifchen in die Facultaͤt der mathema⸗ 
tifhen und phyſikaliſchen Wiffenichaften und in die der fpecnlas 
tiven Philofonhie und Literatur (die van bespiegelende VWys- 
begeerte en Letteren) gewonnen. Um die Gteichhlit umter 
"ihnen zu wahren, wechfeln fie jährlich in ihrem Range, und der 
Hector wird jedes Jahr aus der gewählt, welche den erften _ 
Rang hat. . 

Fuͤr die Bildung der katholiſchen Beiftlichen. beftehen Semi⸗ 
nare aus den Mitteln diefer Kirche, eben fo für bie lutheriſthen, ner 
Taufgefinnten und Remonftranten, doch mit Subfidien, welche der 
Staat fchon früher ihren theologifchen Kehrftellen geleifter "Hatte, 

Jedem Vortrag fol eine encyklopaͤdiſche Einleitung voraus 
gehen, die Vertheilung der Fächer, welche jährlich zu lefen find, 
durch die Profefforen unter Vermittlung der Curatoren geſchehen, 
fo daß dieſen die Entſcheidung zuſteht, wenn jene ſich nicht‘ vere 
einigen koͤnnen. Jeder Lehrer ift auf fein Fach befchränkt, Aus⸗ 
dehnungen werden nur in befonderen Fällen und mit Genehm⸗ 
haltung ber Curatoren zugelaffen. Der Vortrag tft durchaus 
Inteinifch, außer über niederdeutſche Literatur und wo ſonſt nach 
Urtheil der Euratoren Ausnahme gefkattet if. 

Die Zahl ber ordentlichen Profeſſoren ift 

für Leyden, Utrecht, Groenia gen 
1) in der theolog. Facultaͤt 4 5 3 


2) in der juridiſchen Fac. 4 3 
3) in der mediciniſchen. . 4 3 3 
4) in der mathem.⸗phyſik. 4 4 4 
5) inder $. der fpec. Ph. u. fit. 5 5.5 
24 20 18 


Vermehrung diefer Zahl hängt vom Bedurfaiß ab, eben fo 
Anfftellung von außerordentlichen Profefforen, die aber durch ihre 
Anftelfüng Bein Recht zum Einruͤcken in Die Stellen der ordent⸗ 
lichen erhalten. 

3 * 
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I. Bom Unterricht. ur 


Der Vortrag ‚über jedes Zach dauert gewoͤhnlich Ein Jahr, 
in jedem Collegium foll refpondirt werden, d. h. der Lehrer 
beginnt den Vortrag erſt, wenn er uͤber den Inhalt des in der 
letzten Stunde Vorgetragenen an einige Zuhoͤrer einige Fragen 
gerichtet hat. 

Alle Collegien ſind privata und werden als ſolche honorirt. 
Zu den Specialſtudien der drei erſten Facultaͤten iſt nur Zugang 
fuͤr denjenigen, welcher aus einer der beiden andern den niedern 
Grad erhalten hat. Um die theologiſchen und juridiſchen Stu⸗ 
dien zu beginnen, muß er Candidatus in literis bei der fuͤnften 
Facultaͤt in Folge einer Prüfung geworden ſeyn, und als kuͤnftiger 
Mediciner Candidat in Mathematik und Naturwiſſenſchaften bei 
der / vierten. Hierauf bat er den Specialſtudien drei Fahre zu 
widmen, ehe er zu einem Definitiv: Eramen gelaffen wird, durch 
welches er einen Stand in der Geſellſchaft befommt. 

Für Unterricht in den neueren Sprachen, Zeichenkunft ꝛc. 
follen die Euratoren das Nöthige vorfehren. 


HI. Bon den afademifhen Graden, 


Jede Sacultät hat den Grad des Candidaten und des Dor« 
tord. Jener ift nach dem Abgang jedem ndthig, welcher feine 
akademiſchen Studien in irgend einer Weife geltend machen will, 
Diefer für denjenigen, welcher nach der mit ihm verbundenen Aus: 
zeichnung im bürgerlichen Leben und in dem Öffentlichen Dienfte 
firebt. Die Zulaffung zu den Vorlefungen einer Specialfacultät 
ift, wie wir bemerften, dadurch bedingt, daB man in einer der 
beiden andern (den zwei Theilen unſerer philofophifchen Facultaͤt) 
den Grad eines Candidaten erlangt habe, und zwar 

a) für die theologifchen und juridifchen eined Candidaten in 
literis, 
b) für die mebicinifchen eined Gandidaten der Naturkunde. 

Diefe Candidatur kann fräheftens Ein Jahr nad) Anfang der 
akadem. Studiengenommen werden. Hatder Studiofus diefen Grad 
empfangen, fo Tann er zu dem Schluß-Eramen, durch welches er 
einen Stand in der Gefellfchaft enipfängt, erft nach einer beflimmten 
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Reihe von Studienjahren, nach drei in Theologie und Juris⸗ 
prudenz, nach vier in der Medicin, und zum Doctorat zugelaſſen 
werden. | 

Eine ſolche Prüfung umfaßt drei Theile: | 

a) die eigentliche, mündliche Prüfung in der Hauptfache; 

b) Erklärung einzelner Abfchnitte der Quellenfchrifeen, der Bi: 
bei bei den Theologen, der roͤmiſchen Rechtsbuͤcher bei den 
Juriſten, des Hippokrates bei den Medieinern; 

c) Beweis, daß man die Vorlefungen über die Wiſſenſchaften, 
welche in der Pruͤfung nicht vorkommen, beſucht hat. 

Die Pruͤfung geſchieht je mit einem der Examinanden oͤffent⸗ 
lich durch die Facultaͤt in Amtskleidung und durchaus in latei⸗ 
niſcher Sprache. Sie muß den Tag vorher ad valvas acade- 
micas angeſchlagen werden. Nach wohlbeſtandener Pruͤfung 
kann die Promotion eintreten, welche nach davon abhaͤngig iſt, daß 
der Gepruͤfte der Facultaͤt eine lateiniſch geſchriebene zum Druck be⸗ 
ſtimmte Abhandlung einliefert und die Billigung derſelben von 
der Facultaͤt erhält. Die Promotion ſelbſt iſt öffentlich, in Ge⸗ 
genwart des ganzen Senats und mit einer afademifchen Feier- 
lichkeit verbunden, oder privatim im Hörfaale der Facultaͤt und in 
Gegenwart des Rectors und der Uuiverfirätsfecretäre bet offener 
Thüre. Hier opponiren bloß die Profefforen, dort fteht Jedem 
die Oppofltion frei. 

Das Doctorat berechtigt zu allen Verrichtungen, die in dem 
Diplom ausgedrädt find, und ertheilt alle Ehre und Vorzüge, die 
mit ihnen verbunden find. 

Zur näheren Einfiht in diefe Studienordnung wird ed noͤ⸗ 
thig ſeyn, die Gegenſtaͤnde der einzelnen Prüfungen in Ueberficht 
zu bringen. 

1. Sheslogifche Facultät. 
a) Behufs der Zulaffung zum theologifhen Studium. 
1. Prüfung über die niederdeutfche, griechiſche, lateinifche 
und hebräifche Literatur, fo wie über griechifche und roͤ⸗ 
mifche Alterthüämer. 
2. Beweis, daß man außerdem mit Frucht die: Borlefungen 
über Mathematik, Redekunſt und allgemeine Gefchichte 
gehört. habe. 
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b) Gandidatur (wenigſtens Ein Jahr vor dem Doctorat). 

41. Prüfung aus urkundlicher Theologie, Kirchengefchichte und 
allgemeiner Lehre vom chriftlichen Gottesdienft. 

2. Beweis, daß man außerdem den Lectionen über die hoͤ⸗ 
here Naturkunde, die Philofophie, orientalifche Literatur 
und hebräiiche Sprache beigewohnt habe. 

e) Doctorat. 

4. Prüfung in Dogmatik, in chriftlicher Moral, Theorie der 
Auslegungstunft und Paftoralwiffenfchaft. 

2. Iſt diefe Pruͤfung gur befanden, fo folgt am nächften 
Tage Auslegung einzelner Stellen des alten und neuen 
Teftaments, weldye von der Facultät beſtimmt werden, 

3. Der Beweis, daß man außerdem den Lectionen über die 
Erperimentalphnufil, die populäre Aftronomie, dann. dig 
Prineipien der Landwirthfchaft, fo wie vor Allem über 
ven holländifhen Styl und Wohlredenheit mit Frucht 
beigewohnt hat. 


3. Juridiſche Facultät. 


a) Behufs der Zulaffung zum juridifhen Studium. 


1. Prüfung über griechifche und römifche Sprache, römifche 
Alterthiämer und allgemeine Geſchichte. 
2. Beweis, daß man außerdem die Vorlefungen über die 
Mathematik und Redekunſt mit Frucht befucht habe. 
b) Eandidatur (wenigftend Ein Jahr vor dem Doctorat). 
1. Eine Prüfung über die Inſtitutionen und das rbmifche 
Recht. 

. 2. Der Beweis, daß man außerdem die Vorleſungen über 
die Encyklopädie der juridifhen Studien über die Rechte: 
gefchichte, die vaterländifche Geſchichte und das Natur: 
recht befucht habe. 

c) Doctorat (doctor juris romani et hodierni). 
1. Prüfung über gegenwärtiges bürgerliches und peinliches. 
Recht. 
2.. Iſt dieſe zur Zufriedenheit beſtanden, dann am folgenden 
Zag Auslegung von zwei Stellen, einer aus dem roͤmi⸗ 
fchen, einer aus dem einheimifchen Reht. = 


3, Dee Bumaie., daß men anßerhem den. Mprleiungen über 
bie Pandekten, Stagts⸗ und, Mölkerzecht, vaterländifche 
Statißik, Staatengeſchichte von Europgy- deu. Staats: 


haushalt, die medicina legalis et forensis, den hollaͤn⸗ 


diſchen Styl und Mohlredenheit beigemohng, habe, - ins 
fofern, die Collegien an der. Ufghemie, welche den. ae 


erteilt, gelefen worden. ee 


8. Medicinifche Facultät. 
a) Candidatur. 
1. Prüfung über Anatomie, Phyſi ologie, Pathologie; Phar⸗ 
macie und materia medica. 
2. Eine anatomiſche Demonſtration. 
3. Der Beweis, daß man außerdem die Vorleſungen uͤber 
die Naturgeſchichte und Anatomie gehoͤrt habe. 
b) Doctorat (doctoratus medicinae,, artis obstetritiae et 
artis pharmaceuticae). . 


. 1°, 


ıe, 


1. Prüfung über die praktiſche Medicin ꝛe., ‚über die Vor⸗ 


lefungen der Chirurgie und Geburtshuͤlfe. 

2. Wenn diefe gut beftanden ift, am folgenden Tage eine 
Auslegung von zwei Krankheitsfaͤllen aus ben Aphoris⸗ 
men des Hippokrates. 

3. Der Beweis, daß man außerdem auch die Bectionen über 


Diäterit und Medicina politica et forensis und den 


cliniſchen Unterricht mit Frucht gehört habe. 
4 Mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche Facultät. 
a) Candidatur. 
1. Pruͤfung aus der Mathematik, Erperimentalphyſik, Uns 
fangögränden der allgemeinen Naturgeſchichte, Botanif. 
2. Beweid, daß man außerdem den Vorlefungen über, las, 
umd griech, Literatur und über die Marhematif mit 
Frucht beigewohnt Gabe. 
h)} Doctgrgt (matheseos magister, pbilosophiae neturalis 
dector). u 
1. Prüfung über bie angewandte Mathematik — * 27: 
Wiskunde), mathematifche Phyſik, Mr 
npmie uud Geologie. 1— 
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2) 2bfung eines mathematifchen und ohpfitakffchen Problems. _ 
3) Der Beweis, daß man außerdem die Vorlefungen über die 
; höhere Mathematif und die Gefchichte der Philoſophie mit 
Frucht gehoͤrt habe. 
In dem Diplome ſollen die Wiſſenſchaften naͤher bezeichnet 
ſeyn, welchen Jemand ſich fpeciell gewidmet hat und in welchen, 


“er deßhalb auch vorzüglich ift gepräft worden. 


5. Facultät der fpecnlativen Philoſophie und Literatur. 


2) Eandidatur. 
1. Pruͤfung uͤber die Theorie. der griech. und lat. Sprach⸗ 
kunde, über roͤm. und griech. Alterthuͤmer, über ale: 
.. meine Sefchichte und Redekunſt. 
2. Beweis, daß man außerdem mit Frucht den Borlefungen 
„uͤber Mathematik, Experimentalphyſi k und niederdeutſche 
Litteratur beigewohnt habe. 
b) Doctorrat (philosophiae theoreticae magister, litera- 
rum humaniorum doctor). 
‚41. Prüfung über. hoͤhere griech. und lat. Sprachkunde, über 
. Allgemeine Geſchichte, Naturkunde und Gefchichte der 
Philoſophie. 
2. Erklaͤrung zweier dunkeln oder Verbeſſerung zweier ver⸗ 
dorbenen Stellen griech. und lat. Schriftſteller. 
3. Beweis, daß man außerdem die Vorleſungen uͤber die 
Jaſtitutionen, die theoretiſche oder roͤmiſche Redekunſt, 
die vaterlaͤndiſche Geſchichte mit Frucht gehoͤrt habe. 

Die Rechte des Doctorats ſind in dem Diplom uͤber das⸗ 
ſelbe bezeichnet. Sie beſtehen in Zulaſſung zu Stellen, Ausuͤbung 
von Geſchaͤften, fuͤr welche jene Wuͤrde erforderlich iſt, und im 
Genuſſe der mit ihr verbundenen Auszeichnungen, z. B. fuͤr 
den Juriſten Vorſitz in allen Collegien, in welchen Doctoren 
und ungraduirte Raͤthe vereinigt ſind. 

Um Prediger zu werden, muß man wenigſtens Candidatus 
in literis und in theologia ſeyn und beweiſen, daß man we: 
nigſtens zwei Jahre lang den Vorträgen über Exegeſe des alten 
und neuen Teftaments, Dogmatik, hriftliche Moral und Land: 
wirthfchaft mir Furcht beigewohnt habe. 


a 





Das Doctorat der Rechte wird von demjenigen geforbert, 
die um eine Advocatur oder eine Stelle der höheren Admini⸗ 
ftration und Gerichte ſich bewerben, für welche gründliche Kunde 
des rdmifchen und holländifchen Rechts erforderlich ift. 

Das Doctorat der Medicin berechtigt ohne andere Prüfung 
zu jeglicher Ausübung innerer Heilkunde. Daffelbe gilt von dem 
Doctorat der Chirurgie, der Gebärkunde, der Pharmacie für 
diefe Fächer, und Leine Praris in irgend einem medicinifchen 
Gebiet ift ohne den Doctorgrad zuläffig. 

Das Doctorat der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften 
erdffnet den Meg zu den Lehrftellen und Dienftzreigen, für 
welche Kunde jener Wiffenfchaften erforderlich ift. In ähnlicher 
Meife wird das Doctorat in literis et. philosophia für den, hd: 
beren Unterricht in den größeren lat. Schulen gefordert, 

Die Unkoften find 

a) für Gandidatur in literis, Mathematik und 


 Naturlunde . . . 30 fl. 
b) — — in Pharmacie und Medicin . . 50 „ 
c) — — Theologie und Philofophie . 60 „ 


d) für das Doctorat . . . . . 100 „ 
e) für jede Prüfung . . . . . 30 „ 


II Bon den Profefforen. 


Die Profefforen der drei Univerfitäten werden ald Staat: 
beamte (Landsbeambte) angefehen und wegen ihrer Wirkfamfeit 
von anderen VBerwaltungsbehörden, von Provinzial: und ftädtifchen 
Geſchaͤften entbunden. Ihre und der Studirenden Befreiung 
von dem Militärdienft der Schuttery (Nationalbewaffnung) ift | 
im Gefcge geordnet. Bon Einquartierung Finnen fie ſich durch 
Abkauf befreien. 

Der Gehalt der ordentlichen Profefforen in Leyden iſt 2,800 fl. 
— — in Utrecht und Groeningen . . . 2,200 , 

Diefe Befoldung wird um Y, vermehrt, wenn der Lehrer 
vierzig Dienftjahre zählt. 

Dazu kommen nod) die Gebühren aus der Facultaͤt, aus 
den Inſcriptionsgeldern, die Honorare, wodurd) das Finfommen 
um 30 bis 50 pCt. vermehrt, bei mehreren fogar verdoppelt wird, 
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‘Die Gollegiengelder betragen | 
a) für ein Collegium 2 Stunden woͤchentlich 23 fl. 
b) für ein Collegium von mehr ald 2 Stunden . 30 „ 


“Doch gehen die Collegien durdy beide Semeſter, find alfo 
Fahrescurſe; und einmal bezahlt, kann derfelbe Curſus von dem 
Studirenden fo oft er will wiederholt werden. 

Zur privatissima, d. h. Vorträge, zu welchen der Pro: 
feffor nicht durch fein Amt verpflichtet ift, fteht ihm frei, beſon⸗ 
dere Verträge zu fchließen. Fuͤr die Lertoren fteht das Honorar 
um ’, geringer. Emeritus kann ein Lehrer werden in Folge 
von Krankheit oder auch im Alter von 60 Sahren, im Zall er 
35 Dienftjahre zählt. Als Emeritus behält er feinen Rang, 
Sig und Stimme im Senat, ferner Theil an den Emolumen⸗ 
ten und eine Penfion von nur 500 fl. Mit einem Alter von 
70 Jahren hat er dad Recht, mit vollem Gehalt und allen Emo: 
Iumenten in ven Ruheſtand zu treten. 

Die Witwen drr Profefforen erhalten Penſion von 500 fl. 
mit der Hälfte der Vermehrung, die ihr Ehemann erworben 
hätte, fo lange die Penfion unter 1000 fl. bleibe. Eben fo 
die Waifen zufammen bis zur Volljährigkeit. 


IV. Die Studenten. 


Die Satzungen für die Studirenden find einfach. Sie 
betreffen zunächft die Inſcription, zu welcher diejenigen, weldye 
fd im Auslande oder durch Privatſtudium vorbereitet haben, 
nur in Folge der gefeßlichen Prüfung bei der facultas literarum 
Zulaß erhalten. Der alademifche Eid und jährliche Verleſung 
der Geſetze find abgefchafft, Dagegen Die Fehrer bei der Juſcrip⸗ 
tion zu den nöthigen Belehrungen verpflichtet. Auch find die 
Statuten an ben Univerfitätsorten Täuflich zu haben. Sie ent: 
balten die Pflichten gegen Rector und Lehrer, die Ahndung ihrer 
Vergehen u. f. w. Ueber ihr forum privilegiatum wird erft 
die Vorlage eines Geſetzes bei den Generalſtagten verheißen. 
Die materiellen Subſidien der Univerfität, Bibliotheken, Gas 
binete, wiffenfchaftlihe Sammlungen, ſtehen ihnen zu Bes 
nutzung offen. 


- 
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V. Wiffenfhaftlige Sammlungen ber. Univerfitäk. 

Die Summe, weldye zu Vermehrung und Verwaltung der: 
felben beſtimmt ift, vertbeilt fich zu einen Drittel far Die Natur: 
wiffenfchaftlichen Sammlungen, zwei Drittel für die übrigen. 
Die Bertheilung nad) diefem Grundfaß, die Beitellung des 
vermaltenden Perfonald und die Entwerfung der Borfchriften 
über die Benntzung gefchieht durch die Euratesen. Fuͤr die 
Glinica find noch befondere Summen, 10,000 fl. für Leyden, 
4,500 fl. für jede der beiden andern Univerfitäten ausgeſetzt. 


VL Preisaufgaben und Stipendien. 

Zur Aufmunterung de& Fleißes der Studirenden werben 
für Leyden 10 Preife, für Urrecht und Groeningen jaͤhrlich je 6, 
jeder von 50 fl. in einer Goldmünze beftimmt und von den 
Sacultäten an die Urheber der beiten Beantwortungen ihrer jährs 
lichen Preisaufgaben vertheilt. Die Abhandlungemefind in lateis 
nifcher. Sprache zu verfaffen und werden von der Facultaͤt ge 
prüft. Die Namenszettel der preiswärdig Gefundenen werden 
geöffnet, die Werfaffer vorgerufen und des Preifes erft wirdig 
erfanut, wenn die Sacultät nach weiterer Befragung über den 
Gegenftand fich überzeugt hat, daß der Einfender auch ihr Ver⸗ 
faffer ift. Die Verkündigung und Einhändigung des Preiſes ge: 
ſchieht bei dem dffentlichen alademifchen Bet, wo ber Rector fein 
Amt an den Nachfolger übergibt, mit Belanntmachung der 
Aufgabe für das naͤchſte Fahr. Die Preifeträger werden in 
allen Öffentlichen Blättern verkindigt, dem Miniflerium zur 
befondern Beräcdfichtigung bei Auftellungen empfohlen und ihre 
Arbeiten in die jährlich erfcheinenden Acta der Univerfirät auf- 
genommen. Die ganze Einrichtung der Preisfragen gehoͤrt zu 
ben beften diefer Art und bilder mit der Einrichtung der Acta 
academica eine der Hauptflügen der literarifhen Gruͤndlichkeit 
und Thaͤtigkeit ver Univerfitär. 


‚ VIE Acta academica. 
Dieje werden jedes Jahr von dem Eecretär des Senats an 
jeder der drei Univerfitäten herausgegeben. Sie enthalten außer 
den gelrönten Preisfchiften Die Rede, mit welcher der Reetor fein 
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Amt übergibt und Heberficht von den Inaugural⸗ und andern Dif- 
fertationen, welche das Jahr Aber dffentlicy vertheidigt murben. 
Die Nachrichten diefer Art von den Athenaͤen find an die Jahr: 
bücher der drei Univerfitäten zur Aufnahme vertheilt. Auch die 
Vorgänge und Veränderungen im Innern der Univerfitäten und 
Arhenden und die Verzeichniffe der Vorlefungen werden beigefügt. 
Außerdem werden zur Unterftüßung unbemittelter Talente 
30 Stipendien jährlich, jedes von 300 fl. zu Leyden, je 10 in Ut⸗ 
recht und Öroeningen von 200 fl, an die Würdigften der verſchie⸗ 
denen Facultäten vertheilt. Die Wuͤrdigkeit beftimmt ſich durd) 
Zeugniſſe der Profefloren. Außer diefen bleiben die ſtiftungs⸗ 
maͤßigen Stipendien der einzelnen Univerſitaͤten in Kraft. 


vm. Curatoren. 


Jede Univerſitaͤt ſteht unter einen Collegium von fünf Eu: 
ratoren, Perſonen von der Wahl des Koͤnigs aus den Einwoh⸗ 
nern der Stadt und Umgegend, welche durch ihre Bildung, Liebe 
zu den Wiffenfchaften und ihren Stand in der Gefellfehaft auss 
gezeichnet find. Der Prafident der oberften koͤnigl. Behörde des 
Univerfitätsorts ift zugleich Vorftand des Euratoriums, und die 
Guratoren bleiben im Amte, fo lange fie vom Könige feine Be: 
ftimmung empfangen, bie mit ihrem Gefchäft ald Curatoren nu: 
verträglich ift. Sie beziehen feinen flehenden Gehalt, aber für 
die Gegenwart bei jeder Verfammlung zu Leyden 75 fl., zu Utrecht 
und Örveningen 50 fl., die nicht in der Univerſitaͤtsſtadt Wohnenden 
auch die Reiſekoſten. 

Die Curatoren fuͤhren die Aufficht darüber, daß alle Gefege 
der Univerfirät befolgt und die Ordnung derfelben eingehalten 
werde. Sie fehen darauf, daß alle Lehrfaͤcher gehörig beſetzt 
ſind und vorgetragen werden. Sie fuͤhren die Aufſicht uͤber alle 
zur Univerſitaͤt gehörigen Gebaͤude, Sammlungen, Cabinete, 
‚entwerfen die Dienſtweiſungen für die Univerſitaͤtsbeamteten, 
doch erft nach Einholung des Gutachtens ded Senats und von 
den Directoren der Gabinete und wiflenfchaftlichen Anftalten. Sie 
wachen über die richtige Verwaltung der Fonds aller Art und 
Vermaͤchtniſſe, entwerfen den Ueberſchlag bes Jahresbedarfs 
nad Bemeflung der Mittel, welder durch den Minifter des 
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Innern der Genehmigung des Königs vorgelegt wird, auch erwägen 
und beforgen fie Alles, was nach ihrem Urtheil zu Gebeihen und 
Vermehrung der Univerfität beitragen fann. Kommen Lehtftühle 
der Univerfität zu befeßen, fo gebt von ihnen der Vorfchlag zu 
der Ernennung und zwar in Doppelzahl mit Angabe der Gründe 
durd) dad Minifterium an den König. Zweimal des Jahrs, beim 
Rectorwechſel am Jahrestage der Univerfität und am Anfauge 
des alademifchen Eurfes im October haben fie fich zu verfammeln, 
. und außerdem fo oft fie durch das Prafidium berufen werden. 
Den Eid leiften fie auf Treue dem Könige, Bewahrung der alas 
Demifchen Geſetze, und geloben, ſo viel an ihnen iſt, zur Bluͤthe 
und zum Glanze der Hochſchule (tot derzelven Bloei en Luister) 
mitzuwirken. Sie haben in Leyden einen Secretaͤr und Rent⸗ 


meifter unter fih. Durch diefe Einrichtung des Curatoriums - 


fcheint die freie Thätigkeit der Univerſitaͤt auf den erften Anblick 
gehemmt, da die Verwaltung ihrer Angelegenheiten Perfonen 
anvertraut ift, die nicht zu ihrem Gremium gehören, und diefe 
auch durch ihre Stellung und ihren Einfluß in das Wiffenfchaft- 
liche tief eingreifen koͤnnen; doch läßt fich ihre Einwirkung, da 
nur zwei nothwendige Sitzungen dad Jahr ftatt finden, wenig 
merken, und die Univerſitaͤt, im Uebrigen ihrer Selbfibeftim- 
mung überlaflen , verfolgt , von den Euratoren unbehelligt und - 
außer unmittelbarem Verkehr mit dem Minifterium, ihren Lauf 
in großer und unabhängiger Ruhe und ift ficher, im Falle der 
Noth an ihren Euratoren bereitwillige Rathgeber, Vertreter und 
einflußreiche Befdrderer ihrer Intereſſen zu finden. 


IX. Corporation der Univerfität. 


" Die Corporation der Univerfität wird durch Rector und 
Ordinarii dargeftellt, welcdye den Senatus amplissimus bilden, 
der auf Begehren der Euratoran durd) den Rector zu Berathung der 
wichtigeren akademiſchen Angelegenheiten oder durch den Rector 
aus eigener Macht, fo oft es nöthig ift, verfammelt wird. Der 
Senat wacht über den Fleiß und die Aufführung der afademi- 
fchen Jugend. verfügt durch Edicte und Statuten. Dad Rec 
torat wechfelt nach den Facultäten, und jedes Jahr wird dem 
König eine Lifte von vier Candidaten aus der Facultaͤt, welche 
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den Rector haben wird, vorgelegt; doch find die Glieder dieſer 
Facultaͤt zur Wahl jener Candidaten nicht beizuziehen: fie wer 
den alfo von den übrigen Faeultäten beftimmt. Die Sacultät, 
bei welcher das Nectorat ſteht, ift die vorſitzende. Der abge: 
hende Rector übergibt das Amt an den Nachfolger nach Vortrag 
des Jahresberichts ber Bang, Schid’fale und Erfolg der Uni: 
verfitaͤt. Die Univerfitdtöpoligei wird von ihm mit Beiziehung 
eines Collegiums von Affefforen aus den Ordinariis geführt. 


X Beurtbeilung diefer Studienordnung. 


Dieſe neue Studienordnung entfernt fih in wefentlichen 
Dingen von dein altholländifchen afademifchen Gebrauche. Nach 
diefem reichte zur Aufnahme bei der Univerfität hin, daß der 
Hector der Iateinifchen Schule dem Candidaten befcheinigte, der: 
felbe fey für die Univerfi tät fattfam vorbereitet. Auf der Uni« 
verfi tät entſchied er über die zu befuchenden Bollegia und ihre 
Folge ganz nach eigener Wahl oder vielmehr nach dem Gebrauche, 
welcher fich hierüber auf jeder wohlgeführten Univerfirdt unter 
Lehrern und Lernenden feftftelit und gemeiniglich beſſer und fiche- 
rer entfcheider und weif’t, als das Fünftlichfte Geſetz. Auch blieb 
er an ber Hochſchule, fo lange Neigung ihn zuruͤckhielt, mancher, 
“wie wir Bemerften, fieben oder acht Jahre, bis etwa die Eltern 
auf die Mückkehr drangen. Statt diefer vollen Freiheit, unter 
deren Einfluß der alte Ruhm der holfändifchen Univerfitäten fich 
gegründet und behauptet hat, gebietet die neue Ordnung ftrenge 
Eontrole für die Aufuahme, ordnet drei Prüfungen, vermehrt 
den Uebergang zur Spesialfacultät vor Beftehung der erften, feßt 
bei der dritten die äweite nothwendig voraus und begehrt außer 
den bei der Prüfung zu bewährenden Kenntniffen noch den Be: 
weis, daß der Candidat eine Anzahl namentlich aufgeführter 
Diseiplinen, welche zum Theil von feinem Sache fern liegen, 
3. B. der Theolog Experimentalphyſik, populäre Aftronomie 
und Landwirthfchaft, gehört habe, darüber alfo die Zeug: 
niffe der Fachlehrer vorlegen müffe. Zwar ift eine folche Bor: 
fegung nicht begehrt bei den Gegenftänden, aus welchen die 
Prüfung beſteht; aber da der Profeffor, welcher uber fie vor: 
trägt, zugleich prüft, fo ift Die Indirecte Nöthigung zum Beſuche 
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fener Vorträge bei einer Otvuug, wo der junge Mann feinem 
Urtheil unbedingt anheim fällt, eben fo witkſam, als dort die 
directe durch das Gebot ber Specialzeugniſſe, und das Syftem 
des Eollegienzwanges um fo entſchiedener ber diefe Unfverfitdts: 
ordnung aufgebreitet, da aut) eim jeder Vortrag mit Mefpolrs 
diren beginnt und der Lehrer dadurch Gelegenheit findet, den 
Beſuch von ſeĩnen Collegten zu controliven. Außer der Natur 
diefes Geſetzes wird auch die Ausdehnung des Zwangs über eineh 
heil disparater Gegenftände fehr fchwer empfunden. So be⸗ 
gehrt der Mathematiker, welcher in der Prüfung für den Ueber⸗ 
gang zum fpecialen Sache ehtfcheidend auftritt, Kunde der hoͤ⸗ 
heren Änalyſis auch. vom kuͤnftigen Philologen , gleichviel ob er 
Talent und Neigung dafür hat, oder nicht. 

Ueber die Folgen und Wirkungen diefer Sakung fand ich 
die Meinungen unter ven Berheiligten getrennt. Es ift nardrlich, 
daß die Profefforen, welchen dadurch ein größeres Anſehen über 
die Studirenden und ein zahlreicher Befuch gut bezahlter Vor⸗ 
fefungen ganz unabhängig von ihrer Beſchaffenheit geſichert if, 
damit im Ganzen zufrieden find. Sie erklären, daß ſeitdem der 
Steig der Stüdirenden regelitiäßfger , ihr Betragen gegen die 
Lehrer anftändiger geworden fen; doch fehlt ed dud) nicht Am 
Männern, welche diefer Erfolg über die Befchaffenheit der Maß: 
regeln nicht taͤuſcht. Das Gefetz ſey aus dem angegebenen 
Gründe gat fuͤr die Mittelmaͤßigen, für den geiddhnlichen Schlag, 
ſchaͤdlich aber für die aufrecyten imb edlen Geiſter. Auch pfleg⸗ 
ten jene, was ihnen durch den Zwang aufgendihfgt werde, Bald 
ja vergeffen, während diefe, einmal nm die freie Neigung umd 
Selbſtbeſtiminung in den Stubdien gebracht, derfelben fuͤr immer 
beraubt blieben. Als nicht laͤnger zu verheimlichende Folge jener 
Maßregel zeige ſich ſchon uͤberall Abnahme der eigentlichen litera⸗ 
riſchen Auszeichnung, ein Verſchwinden jener höheren Talente, 
welche doch am Ende ihrer Zeit und den Wiſſenſchaften Impuls 
und Richtüng gäben, dagegen aber mehr jenes Vorwalten eines 
genißen Maßes, unter welches man Hohe und Miedere gebracht 
habe, und eine Berechnung der Studien nach außeren Zwecken. 
So allgemein aber fey das Erldfchen der freien Neigung am Stu: 
dium, daß feit Einführung des Geſetzes nismanden auch nur 
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einfiele, länger als die gefeßliche Zeit der Univerfität zu widmen 
oder andere Collegien als die vorgefchriebenen zu hören, wäh: 
rend fonft ein ausgezeichneter Lehrer, 3. B. Ruhnkenius, Zus 
börer aus allen Facultäten "gehabt habe. Webrigens fey diefes 
Ungemach durch die Verbindung Hollands mit Frankreich und dann 
mit Belgien über die Univerfitäten gefommen. Unter Sranfreich 
feyen die Univerfiräten Theile der Universite de Paris, Facultes des 
lettres, du droit u. f. w. gewefen und den Vorfchriften über Eolles 
gien und Studienordnung unterworfen worden. DaffelbeSyftem des 
Zwanges fen in den altkarholifchen belgifchen Provinzen mit noch 
größerer Strenge früher gemefen. Da habe es gegolten zwifchen 
flreitenden Parteien einen Mittehveg zu finden, diefer fey nicht 
ohne Einwirkung betheiligter Profefloren und befchränfter Staats⸗ 
männer in dem Geſetz gefucht worden und werde nach allem An⸗ 
fchein noch) lange zu wachfendem Schaden der freien und wahrhaft 
wiffenfchaftlichen Bildung verfolgt werden. Der meifte Antheil 
an diefer Ordnung wird dem Hrn. van Emwyf, jebo Gouverneur 
von Drenthe, und dem Profeflor der Mathematif Schröder zu: 
geichrieben, der namentlich dafür Sorge trug, daß fein Gegen: 
fland auch für die ein Zwang würde, welche für Mathematik 
weder Neigung noch Fähigkeit haben. 


9 Die Univerfirär Utredt. 

Die Uniyerfität Utrecht enthielt, als ich dort gegenwärtig 
war, 25 ordentliche Profefloren, 4 Lehrer und zwifchen 300 und 
400 Studirende. Zugleich mit mir war ein neuer Lehrer für 
die juridiſche Saeultät, Prof. Birnbaum, aus Bamberg ges 
bürtig und Bruder des Gymnaſialdirectors Birnbaum in Köln, 
eingetroffen, der auf Vorfchlag der Euratoren durch die Regie: 
rung aus Freiburg im Breisgau berufen war. Er war früher 
in Lowen angeftellt und nach der belgifchen Revolution gleich den 
‚Übrigen Profefforen vom Amt entfernt worden, das Zutrauen, 
aber, welches er fich durch die hiftorifch - Eritifche Behandlung 
feines Faches und. durch die Wortrefflichkeit feiner Lehrvorträge 
erworben hatte, war fo groß, daß dadurch die Abneigung, die 
natürlich auch dort gegen das Fremde befteht, uͤberwogen wurde, 

Der Vortrag in den meiften Collegien ift nad) dem Gefeg 
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Iateinifh. Sie beginnen mit einigen Fragen des Lehrers über 
den Juhalt der legten Vorleſung, und gemeiniglicy werden den 
Zuhdrern die Hauptfachen oder die wichtigften Erklärungen über 
ſchwierige Stellen in diefer Sprache dictirt. Ein eigentlicher 
eindringender Vortrag kann fich auf diefe Weife nicht bilden, doch 
ift im Ganzen die Lehre gründlic) und wohl befchaffen. 

Vorleſungen befuchte ich bei den Profefforen van Heusde 
und Govddver. Ban Heusde ift der Nachfolger von 
MWptrtenbach, welcher die Reihe großer Philologen in Utrecht 
befchließt. Sein Nachfolger, welcher mit feinen Anmerkungen 
über Plato in die Fußtapfen feines Lehrers trat, bat fich in 
der legten Zeit mehr auf die Vertheidigung der Grundfäße alts 
holändifcher wiffenfchaftlicher Erziehung und auf die Lehre der 
fofratifch = platonifchen Schule gewendet und über diefe, die fo= 
fratifhe Schule, ein Bud) in zwei Bänden holländifch gefchrie- 
ben , un die Anftcht zu begründen, daß diefe Philofophie noch 
die unferer Zeit am meiften gemäße fey. De Socratische School 
of VWysbegeerte voor de negentiende Eeuw door Ph. W. van 
Heusde. Erste Deel: de Encyclopedie. Te Utrecht 1834 
(in zwei Theilen). Sein Lehrzimmer ift groß, aber ſchmucklos, zum 
Theil mit zerbrochenen Bänfen, die Zuhdrer traten ziemlich 
langfam ein, mit Kappen auf dem Kopfe, auch mit Pfeifen 
im Munde, und füllten allmählich etwa 40 an Zahl den dritten 
Theil der Bänke, die um einzelne Tafeln in verfchiedenen Rich⸗ 
tungen durch den Saal flanden. Beim Eintritt des Lehrers vers 
ſchwanden die Kappen , auch die Pfeifen, bis auf eine, die aber 
in einem vom Lehrer abgewendeten Munde flad. Die Ruhe 
war volllommen, doch wurde wenig gefchrieben. Der Lehrer, 
ein alter Mann mit EHugem Geficht und Elarer, aber fehr ſchwa⸗ 
cher Stimme, welche oft von dem gefangähnlichen Ausrufe auf 
den Straßen und dem Gerolle der Wagen übertönt wurde. Sein 
Bortrag war über Historia literaria. Er fprach von dem Ur⸗ 
fprung der romanifchen Sprache aus der lateinifchen ,. von der 
Michtigkeit der germanifchen, dann von der galifchen und den 
Gefängen des Oſſiau, ohne, wie e3 fchien, an ihrer Aechtheit zu 
zweifeln. Dictirt wurde eine Notiz über das Gedicht deffelben 
Fingal. Ungefähr Zwölf fchrieben auf, was er angab. 

Thierſch, Suſtand des dffentl. Unterrichts, II 
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fuͤr die naͤchſten Jahre. In Bezug auf die Studirenden aus 
dem bayeriſchen Rheinkreiſe hat bis jetzo die Kirchenvereinigung 
noch keinen Unterſchied gemacht: fie werden, wenn fie von fri: 
ber reformirten Eltern ftammen, fortwährend ald reformirte be: 
trachtet. Weil in der vereinigten Kirche dad Abendmahl nach 
reformirtem Ritus gefeiert wird, fieht man es an, als ob die 
Iutherifhe Kirche in den Schoß der reformirten aufgenommen 
fey: ecclesiam lutheranam in gremium reformatge esse re- 
ceptam, doch nicht fo volllommen, daß man dad Stipendium 
an Söhne früherer Lutheraner verleihen wolle oder koͤnne. 
a1. Kirchliche Bewegungen in Holland. 
Die reformirte Kirche wird durch diefelbe Verfchiedenheit der 
Meinungen getrennt, die fi, wiewohl in anderer Form, auch 
anderwärts hervorthut. Keine Parteiung ift noch fo weit ge- 
gangen, daß fie eine FZundamentallehre des Chriſtenthums auf: 
gegeben hätte; doch ift das dogmatifche Element bei der in der 
Facultaͤt herrfchenden gemäßigt, wie es bei ung in der Schule von 
Ernefti und Döderlein war, während eine flrengere Partei nicht 
nur entfchieden auf den Befchlüffen der Dortrechter Synode bes 
barrt, fondern diefe auch ſelbſt noch zu fchärfen fucht. Die 
Zmwietracht droht fogar mit einer kirchlichen Zrennung, wie fie 
zwifchen den lutherifchen Gemeinden unter der Regierung des 
Königs Ludwig Bonaparte aus ähnlichem Zwieſpalte ſchon ein: 
getreten und gefeßlishb anerkannt worden ift; doch widerftrebt die 
Regierung entfchieden diefem Bruch aus Beforgniß der Folgen, 
wie mir ſcheint mit Unrecht, fo lange folche geiftige Proceffe, befon- 
ders auf dem Gebiere des Glaubens und der Firchlichen Ueber- 
zeugung, die Sundamentallehren des Chriſtenthums nicht beruͤh⸗ 
ren. Auf der Bafis deffelben beharrend, werden fie am füglich: 
ften ihrer Innern Natur und der Richtung der Zeit wie der Ge: 
muͤther uͤberlaſſen bleiben, und alle. Kirchen und Abtheilungen 
der Kirchen haben bier bis jeßo in mufterhafter Verträglichkeit 
neben einander gelebt. 
12. Die janfeniftifch= Fatbolifche Kirche. 
Die janfeniftifch=Fatholifche Kirche, welche ſich der päpft: 
lichen Bulle Unigenitus nicht unterworfen und dadurch die Ber: 
Bindung mit dem Mittelpunkt der rdmifch = Eatholifchen Chriftens 
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beftimmte durch fein Teſtament den Zinsertrag eined Capitals 
von 30,000 Pfund Sterling zu Stipendien, welche nach der 
Stiftungsurfunde an Sünglinge feiner Heimath, juvenes Pala- 
tinos, follen vertheilt werden, die fidy in Utrecht den Studien 
der reformirten Theologie widmen würden. Die Verwaltung 
wurde der Facultas Theologorum, als der beften Bewahrerin 
der reformirten Lehre, vertraut, welche einer ftädtifchen Com⸗ 
miffion Rechnung zu ftellen hat. Früher waren 12 folcher Sti- 
pendien, jetzo find fie bei fteigendem Ertrag des Fonds auf 14 
vermehrt worden. Sie werden an. Landesgenoffen des Grün 
derd, d.i. Studirenden aus Ländern, welche früher zur Rheinpfalz 
gehörten und jeßo zu Bayern, Baden, Naffau und Preußen 
gekommen find, gegen Bewerbungen, welchen die nöthigen Zeugs 
niffe beiliegen, verliehen. Die Eoncurrenz ift fo bedeutend, daß 
oft nicht der dritte Theil beriickfichtigt werden kann, und von 
diefen nicht leicht einer fehon das erfte Jahr nad) feiner Ein: 
gabe. Das Etipendium eined Seden beträgt 350 fl., welche 
Summe bei feinem Mohlverhalten auf 400 fl. vermiehrt wird. 
Außerdem werden ihnen die Collegiengelder mit etwa 150 fl. bes 
zahlt, jo daß im Durchfchnirt 500 fl. auf jeden koͤnnen gerech⸗ 
net werden. Vierzehn Stipendien betragen alfo die Summe von 
7000 fl. Werden 30,000 Pfund zu 300,000 fl. und diefe um 
3 Proc. Zins tragend angenommen, fo betragen die Zinfen der 
‚Stiftung wenigftens 9000 fl. Sie fleigen aber, wie man fagt, 
über 10,000 fl., und wer Ueberfhuß von 2000 bis 3000 fl. 
geht für die Verwaltung auf, über deren Befchaffenheit und 
Rechnungslage, fo weit mir befannt, nie etwas zur dffentlichen 
Kunde gelangt; doch läßt fich Bei dem ftrengrechtlichen Charaf: 
ter der Holländer und der Sorgfalt, mir welcher dad Vermächt: 
niß auch in den ungänftigften Zeiten gefchüßt worden ift, nicht 
vorausfegen, daß jene Summe zu andern Zwecken als zur 
Deckung der Koften jener Verwaltung und des Ephorats ver- 
wendet werde. Chef derfelben ift der durch Alter und Verdienſt 
ausgezeichnete Sentor der theologifchen Facultät, Heringa, der 
über das Betragen ber Stipendiaten während der letzten Zeit 
viel Klage führe. Strengere Vorfchriften uber ihr Leben und _ 
Studium feyen fehr nöthig geworden, und man hoffe Befferung 
| 4* 
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Tage mein Gefchäft im möglichften Umfang verrichten. zu koͤn⸗ 
nen, was auch fo weit, als die Kürze der Zeit geftattet, geſche— 
hen iſt. 


14. Die Armenſchulen von Amſterdam. 

Der Elementarunterricht iſt nach den oben geſchilderten 
Landesgeſetzen geordnet und in vortrefflichem Gange. Die Stadt 
unterhält mit einem Aufwande von 31,000 fl. zwölf Armen 
fehulen. Aber diefe große Anftalt der Wohlthätigfeit und Men 
fhenfreundlichfeit ift noch der Erweiterung beduͤrftig. Noch 
finden 2000 bis 3000 Armenfinder in jenen zwölf Schulen Fein 
Unterfommen. Den Unterricht fo zu erweitern, daß er aud) fie 
umfaßt, braucht man ein Capital von 100,000 fl., von deſſen 
Zinfen Lehrer und Localitäten koͤnnten beftritten werden. Bis 
jeßo find durch Subfeription nur etwa 50,000 fl. zufammens. 


gebracht. Viele Wohlhabende erflären, man gehe mit den Armen 


zu weit und unterrichte fie in Dingen, von welchen fie bei den 
Gefchäften der unterften Stände wenig oder feinen Gebrauc) 
machen koͤnnten. Bei Einzelnen follen auch andere Beweggründe 
wirken: die. Prüfungen zeigen, daß die Kinder der Armen ge- 
meiniglic) beffer antworten, als die der Reichen, und es ſey 
natürlich, daß diefe dadurd) gegen die Eache felbft verftimmt 
würden; doch hofft man, daß fie in wenigen Sahren glüdlid) 
zum Ziele werben geführt werden. Daß durch die Armenfchulen 
Sitte, Heiterkeit, Thätigfeit, dadurd) aber geordneter Erwerb 
über die fonft der Rohheit, der Träagheit und dem Elend preis: 
gegebene Maſſe fich verbreitet und fie wefentlic) verbeffert habe, 
darin ftimmen alle Nachrichten überein. 

Diefe Anftalten ftehen unter einem Guratorium, das aus 
einem Präfidenten, jetzo Cornelius Anno de Tex, und fiebenzehn 
Mitgliedern, unter dieſen ‚der Rector der lateinifchen Schule, 
befteht und fein Geichäft mit großer Hingebung beforgt. 

Sch befuchte mit einigen derfelben die Armenfchule unter 
dem Lehrer Rademaker, einem der geachtetften feines Stan: 
des, die gegenwärtig 350 Kinder zählt. Sie waren in mehrere 
Cdtus getheilt, ſaͤmmtlich in einem fattfam geräumigen, lichten und 
faubern Locale beifammen, doc) die Fleinen Schaaren fehr eng und 
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heit gebrochen hat, während fie ihre Lehren bewahrt, hat in Ut⸗ 
recht ihren Hauptfig und einen aus ihrer Mitte gewählten Erz⸗ 
bifhof, außerdem Bifchdfe in Harlem und Armsfort, mwofelbft 

in einem Collegio catholico ihre Geiftlichen gebildet werden. 
Die Errichtung deffelben erfolgte bereits im Jahr 1725. Zwei 
Proviforen, welche der Erzbifhof ernennt, haben die Leitung, 
ein Präftdent und Procuratoren beforgen die dfonomifchen An: 
gelegenheiten und find den Proviforen verantwortlich. Den Unters 
richt beforgen ein Lehrer der Philofophie, einer der Gottesgelahrt- 
beit (Dogmatif), einer der Bibelfunde, einer des kirchlichen 
Rechts. Zwei Lectoren beforgen die Lefung in den claffifchen 
Sprachen, weldhe im Stadtgymnaftum gelernt werden, und ge= 
ben den Unterricht in hebräifcher und franzdftfcher Sprache, vas 
terländifcher und Firchlicher Gefchichte und Arichmerif. 


13. Neife von Utrecht nach Amfterdam., 


Ich verließ Freitag den 2 October früh Utrecht, um mit 
dem Eilwagen nach Amfterdam zu fahren. Der Weg führte zu: 
erft an einen Canal zwifchen meift angenehmen Landſitzen, ver⸗ 
for fich aber bald in fumpfige Gegenden und Xorfgründe, deren ' 
Inhalt weit und breit ausgehoben war und dem Eintritt der 
Gewaͤſſer Raum gemacht harte, während Heine Canaͤle nach allen 
Richtungen das einfoͤrmige Land durchfchnitren, um den feuch- 
ten Boden zu entfumpfen und ihn dadurd) für Graswuchs und 
Viehweide noch tauglicdy zu machen. Gegen Mittag Eündigre 
größere Verfumpfung die Nähe des Meeres an, zugleich flanden 
gegen den offenen Horizont die Thuͤrme von Amfterdam, und wir 
fuhren gegen zwei Uhr in diefe gewaltige Hauptſtadt des nordweſt⸗ 
lichen Handels ein, die faft ein zweites Venedig, nach allen 
Eeiten von Candlen durchfchnitten, das Meer in taufend Armen 
durch feine Straßen leitet, in diefen aber lauter reinliche, meift 
große und palaftähnliche Gebäude hinter Alleen von Linden zeigt. 
Die Bewegung ift nicht, wie fie früher gewefien, aber noch im⸗ 
mer beträchtlich genug, um das Bild eines reichen, bevoͤlkerten 
und im Melthandel thätigen Emporion zu erweden. 

Ich benüßte nod) den Nachmittag, die für meine Zwecke 
ndthigen Befanntfchaften zu machen, um gleich am folgenden 
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Tage mein Gefchäft im möglichften Umfang verrichten. zu koͤn⸗ 

nen, was aud) fo weit, als die Kürze der Zeit’ geftattet, gejche: 

ben ift. 
"14. Die Armenfchulen von Amfterdam. 

Der Clementarunterricht ift nach den oben gefchilderten 
Landesgeſetzen geordnet und in vortrefflichem Gange. Die Stadt 
unterhält mit einem Aufwande von 31,000 fl. zwölf Armen: 
fchulen. Aber diefe große Anftalt der Mohlthärigkeit und Men: 
fhenfreundlichkeit ift nocdy der Erweiterung bedürftig. Noch 
finden 2000 bis 3000 Armenfinder in jenen zwölf Schulen Fein 
Unterfommen. Den Unterricht fo zu erweitern, daß er auch fie 
umfafit, braucht man ein Capital von 100,000 fl., von deffen 
Zinfen Lehrer und Kocalitäten koͤnnten beftritten werden. Bis 
jeßo find durch Subfeription nur etwa 50,000 fl. zufammens. 
gebracht. Viele Wohlhabende erklären, man gehe mit den Armen 
zu weit und unterrichte fie in Dingen, von welchen fie bei ven 
Gefchäften der unterſten Stände wenig oder Feinen Gebrauch) 
machen Fönnten. Bei Einzelnen follen aud) andere Beweggrinde 
wirken: die Prüfungen zeigen, daß die Kinder der Armen ge: 
meiniglidy) befjer antworten, als die der Reichen, und es fey 
natürlich, Daß diefe dadurch gegen die Sache felbft verftimmt 
würden; doch hofft man, daß fie in wenigen Sahren glüclid) 
zum Ziele werden geführt werden. Daß durch die Armenſchulen 
Sitte, Heiterkeit, Thätigkeit, dadurch aber geordneter Erwerb 
über die fonft der Rohheit, der Trägheit und dem Elend yreis: 
gegebene Maffe fich verbreitet und fie wefentlich verbeffert habe, 
darin ftimmen alle Nachrichten überein. 

Diefe Anftalten ftehen unter einem Quratorium, das aus 
einem Präfidenten, jetzo Cornelius Anno de Tex, und fiebenzehn 
Mitgliedern, unter diefen ‚der Nector der lateinifchen Schule, 
befteht und fein Gefchaft mit großer Hingebung beforgt. 

Ich befuchte mit einigen derfelben die Armenfchule unter 
dem Lehrer Rademaker, einem der geachtetfien feines Stan: 
des, die gegenwärtig 350 Kinder zählt. Sie waren in mehrere 
Cdtus getheilt, ſaͤmmtlich in einem fattfam geräumigen, lichten und 
faubern Locale beifammen, doch die Fleinen Schaaren fehr eng und 
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pyramidenmäßig über einander gedrängt. Zur Fuͤhrung derſel⸗ 
ben hat Herr Rademaker zwei Unterlehrer und zwei Praͤparan⸗ 
den neben ſich, die alle vier in Thaͤtigkeit waren, waͤhrend er 
. das Ganze zu ordnen und zu leiten hatte, und auch thaͤtig in 
den Unterricht da, wo ed ndthig war, eingriff. Die Methode des 
Lefeng, Schreibens, Rechnens ift, nur im Einzelnen geändert, die 
veftalozzifche. Bei der Anleitung zum Lefen zeichnet oder fchreibt 
der Lehrer die einzelnen Buchftaben an die Tafel, z. BR, laͤßt 
ein Wort ſprechen, das mit ihm anfaͤngt z. B. Rad, macht 
dann auf die Natur des Lautes zu Anfang aufmerkſam und ſagt 
dann den Namen der Buchſtaben: Er verbindet dann einen an⸗ 
deren damit, z. B. BR und verfährt eben fo, fo daß die Opera⸗ 
tion fi immer in folgende Fragen aufldft: wie lauter diefer 
Buchſtabe R? und wie beißt er, wie lautet B allein, wie heißt 
ed, wie mit R, wie O, wie heißt e8? wie die drei BRD, wie 
BROD u. f. w. Wiſſen die Kinder die Laute und ihre Namen, 
lernen fie die Zeichen derfelben fogleich fchreiben, und bei der Ge: 
‚übrheit und Zweckmaͤßigkeit des Verfahrens ift in fechd Monaten 
daß Lefen mit der ganzen anfangenden Schaar dDurchgefeßt. Man 
bat alfo hier eine zweckmaͤßige Verbindung der Lautir- und Buchs 
ftabir- Methode, jene nur in subsidium beigezogen, und nicht, 
wie ich es gemeiniglich in unfern rheinifcyen Schulen fand, allein 
zur Plage der Kinder eingeÄbt und durchgetrieben , fo daß fie an 
manden Orten nad) drei Jahren, nachdem fie das Kefen durch 
die Zifcher, Schnarrer u. dgl. mühfam gelernt haben, noch nicht 
3. B. dad Wort Vater in feine zwei Sylben trennen und buchſtabi⸗ 
ren konnten. 

Die Art des Herrn Rademaker, eines großen und ſtatt⸗ 
lichen Mannes in den mittleren Jahren, vereinigte ſehr zweckmaͤ⸗ 
ßig Ernſt und Heiterkeit mit großer Gewandtheit in ſeinem Fache, 
und wo er vor eine der Schaaren trat und zum Lehren ſeine Stimme 
erhob, ſtrahlte von den dichtgedraͤngten kleinen Geſi chtern ihm 

ein wahrer Sonnenſchein von Froͤhlichkeit und gutmuͤthigem Eis 
fer entgegen. Die Kinder waren ohne Ausnahme reinlich, eif⸗ | 
rig und zutraulich, die meiften auch gut genährt, nicht wenige 
wohlgebildet und opn viel gefunderem Anſehen, als man es fonft 
in Schulen der legten Glaffe der Geſellſchaft finder; höchft fels 
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ten Tommt eine Beranlaflung zu Strafen vor, und auch diefe 
find fehr mild. 


15. Die Zwifchenichulen und Bürgerſchulen. 


Meben der Armenfchule beftehen unter eigener Direcrion 
(Beftuurders) die ftädtifchen, Zreifchen und Bürgerfchulen, für 
die Kinder der Eltern, welche zum Theil oder ganz zahlfähig find. 
Das Schulgeld in ihnen fteigt von 4 bis gegen 12 fl. jährlich, und 

man bat alfo bier gleichfalls Elementarichulen, von welchen die 
- Zwifchenfchulen nur von dem Schulgelde den Namen haben, 
vermdge welchem fie zwifchen den Armenfchulen, wo nichts, und 
ben Bürgerfchulen, wo der Jahresbetrag von 12 fl. und darüber 
bezahlt wird, in der Mitte ftehen. Die Zwifchenfchulen brau⸗ 
chen einen nicht fehr beträchtlichen Beitrag von der Gemeinde, 
doch ift daB Einfommen der Bürgerfchulen aus dem Schulgeld fo 
beträchtlich, daß dadurch der Ausfall der Zwifchenfchulen vollkom⸗ 
men gededt wird. 

Die Schulbücher, alle von mäßigem Umfang und großem 
Duodezformat , find zahlreidy und fämmtlidy ihrer Beflimmung 
durch Faßlichkeit, Kürze und lehrreihen Inhalt entſprechend. 
Sie ſind theils von der Geſellſchaft zum Nutzen fuͤr das All⸗ 
gemeine, theils nach den von ihr gegebenen Muſtern von Einzel⸗ 
nen in dem Geiſt unſerer beſſeren Kinderſchriften ausgefuͤhrt. Fi⸗ 
bein zum Behuf des Leſens und Schreibens, kleine und größere 
Uebungsſtuͤcke im Lefen, dann größere belehrende Gejchichten mit 
Einfchaltung von Liedern und Gefängen, ebenfo Untermeis in der 
heiligen Gefchichte und in der Gefchichte Joſephs noch beſonders, 
in der Geographie und Gefchichte der Niederlande bis auf nufere 
Zeit, die gefchichtlichen Bücher in Frage nnd Antwort, und dad 
einfachfie fo eingerichtet, daß die kurzen hiftorifchen Saͤtze eines 
Heinen Leitfadens zu Geſpraͤchen zwifchen einem Vater und ſei⸗ 
nen Kindern benugt find. Das Buch hat den Titel: Schoolboek 
over de Gefchiedenifjen van ons Vaderland, opgeftelt door Hend⸗ 
rik Weſter, en uitgegeven door de Maatſchappy tot nut van t'al⸗ 
gemeen. Negende Drud. Te Leyden :ıc. 1835. ©. 157. 

Sm Zeichnen gibt die Schule feinen Unterricht, wohl aber 
im Gefange, und die Kinder waren bei Hrn. Rademaler in dem 
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Vortrage von Liedern fehr geübt. . Eines wurde gefungen, das 
fhöne Lob Wilhelms von Naſſan, und es fcheint fehr zweck⸗ 
mäßig, daß diefe Gelegenheit zur Erinnerung an die Tugenden 
einheimifcher Fürften und dadurch zur Erweckung vaterländifcher 
Gefühle benußt wird. 

Der Neligionsunterricht ift aud) hier der Kirche uͤberlaſſen. 
Da diefe ſich in faft allen Formen in Amfterdam zu gleihem 
Recht vereinigt finden, rdmifche und janfeniftifhe Katholiken, 
Reformirte und Remonftranten , Lutheraner und erneute Luthe⸗ 
raner, Zaufgefinnte oder Menoniten, in neuefter Zeit aud) Me: 
thodiften, dazu portugiefifche und deutfche Juden neben den nie: 
derländifchen, diefe alle in getrennten Synagogen, fo fchien es 
auch hier noͤthig, den eigentlichen Religionsunterricht den Kir: 
chen zu überlaffen. Zu diefem Behufe werden die Kinder zwei⸗ 
mal die Woche in ihre Kirche geführt und von Männern, welche 
die Geiftlichfeit unter dem Namen Katechifirmeifter aufftellt, in 
dem Katechismus unterrichtet. Miele treiben diefes Geſchaͤft, 
wie ich höre, fehr mechanifch und mehr ald Werk des Gedächt: 
niffes. Manche Katechifirmeifter haben theologiiche Kenntniſſe 
und find ausgezeichnet in ihrer Kunft? wie Herr Pollmann 
in Harlem , welcher auch ein gefhäßtee Bud) über das Katechi⸗ 
firen gefchrieben hat. 


16. Die franzöfifchen Schulen in Amifterdam. 


Da ber Elementarunterricht in den Zwifchen: und Bürger: 
ſchulen den Eltern, weldye die Erziehung ihrer Kinder weiter zu 
führen gemeint find, nicht genügt, fo haben fih, um diefem Be⸗ 
dürfnig zu fleuern, in allen Städten, und vorzüglich zahlreich in 
Amfterdam fogenannte franzöfifhe Edyulen unter Gewähr und 
Leitung von Privarperfonen eingerichtet. Sie haben ihren Na⸗ 
men von der franzdfifchen Sprache, die in ihnen mit ziemlicher 
Ausbreitung gelehrt wird, doch umfaffen fie auch die niederdeut- 
ſche und fiir freiwillige Zöglinge die hochdeutſche, fo wie die 
englifche, außerdem von Kenntniffen, was für das frühe Alter, 
von 9 bi8 13 oder 14 Jahr in Geographie, Gefchichte, Arich: 
metik und Algebra Fann gelehrt werden, dazu Kalligraphie, Ge⸗ 
fang und Zeichnen, alles gemäß den Planen und Programmen, 
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mit welchem der Unternehmer die Erdffuung feiner Schule ver: 
kündigt, wenn er dazu von den Vorftehern des Öffentlichen Un- 
terrichts befähigt erfannt worden ift. Diefes gefchieht in Folge 
von Prifungen, doch forgt die Commiſſion, daß die Zahl nicht 
über das Beduͤrfniß fteige, damit die Unternehmer durch Weber: 
maß nicht in eine ihnen felbft ſchaͤdliche Coucurrenz des moͤg⸗ 
lichſt Wohlfeilen und fohin Schlechteren herabgedruͤckt werden, 

Ich befuchte von diefen Anftalten die des Hrn. Kouper, 


‚welche 40 Zöglinge von 7 bis 15 Jahren zählt und unter die befferen 


gerechnet wird. Da die Concurrenz den Jahresbeitrag jedes Ele: 
ven auf 100 fl. herabgedrädt hat, wofür der Unternehmer 
Wohnung, Beheizung und den ganzen Unterricht beftreiten muß, 
fo bleibt ihm, aud) wenn die ganze Summe von 4000 fl. ein: 
geht, da er außer jenen Bedärfniffen die Nebenlehrer bezahlen 
muß, nur eine mäßige Summe zur Beftreitung feiner eigenen 
Bedürfniffe zuruͤckk. Schulen diefer Art von Älterem Credit er: 
halten auch 200 bis 250 fl. von jedem Zöglinge. 

Die Knaben waren in zwei gegeneinander geöffneten Zim- 
mern mit den verfchiedenartigften Arbeiten befchäftigt, einzelne 
Gruppen wurden in den Gefchichte und im Sranzdfifchen unter: 
richtet, während die andern fich im Zeichnen übten, oder ihre 
Themata ausführten. Ordnung und Uebereinftimmung war da- 
bei um fo weniger möglid), da jedem Zögling nad) dem Willen 
feiner Eltern gefchehben muß, ein folches Inſtitut alfo einem 
Gafthaufe zu vergleichen ift, wo nad) der Starte gefpeif't wird; 
doch ſchien die Anftalt unter dem noch jungen, verftändigen und 
fehr thaͤtigen Vorfteher zu leiften, was unter folchen Umftänden 
von ihr billiger Weife zu erwarten ſtand. 

17, Die lateinische Schule. 

Erſt hinter diefen Elementar: und franzdfifhen Schulen 
ericheint die lateinifhe Schule von Amfterdam, in welche felten 
ein Zögling eintritt, der nicht vorher in einer franzdfifchen einige 
Jahre zugebracht hat; da nun der Eintritt auf das 12te und 13te, 
auch 14te Jahr verfchoben bleibt und man, fobald es feyn kann, 
in die. höhere Lehranftalt zu kommen fucht, fo wird auch hier 
die lateinifhe Schule nur als eine Art von Durchgang aus der 
franzdfifchen in das Athenaͤum oder die Univerſitaͤt betrachtet, 
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und die Vorfteher derfelben haben es ihren Vortheil gemäß ans 
gefehen, den ohnehin Furzen fünfjährigen Curs auf vier Jahre da: 
durch zu befchränten, daß fie dem IV. und III. nur ein halbes 
Jahr zutheilten. Man fucht den üblen Folgen diefer Verkürzung 
dadurch zu begegnen, daß die weniger fleißigen oder befähigten 
in den Claſſen zurücdgehalten werden, und es geſchehen kann, 
daß ſolche nicht nur fünf, fondern auch ſechs und fieben Jahre 
in der Schule bleiben; doch find das Ausnahmen, und der Lehr: . 
gang für die Thätigen bleibt auf vier Fahre berechnet. Trotz 
diefer Vergünftigung war die Anftalt noch vor furzem fehr herab 
“ gekommen. Ihr Viſitator ift ein Greis von 80 Jahren, wel: 
cher fih um fie wenig befiimmert, und von Haag wird nur alle 
zwei bis drei Jahre nachgefehen. Nachdem aber der alte Recs 
tor geftorben und durch einen jungen und rüftigen Mann, Hrn. 
van Kapellen, erfeßt, ein anderer alter Lehrer penfionirt und 
-ein dritter als geiſteskrank entfernt worden-ift, beide, um jungen 
und geſchickten Männern Pla zu machen, findet fid) das Zus 
trauen wieder ein, und die Zahl der Schüler hat ſich das letzte 
Jahr doc) wieder auf 90 gehoben, aud) fo nod) außer Verhaͤlt⸗ 
niß Elein für eine Stadt wie Amſterdam, von diefer Bevölkerung, 
diefem Reichthum und fo mannichfaltigen Beduͤrfniſſen einer um= 
faffenden Bildung durd) Sprachen und wiffenfhaftlidye Kenntniffe. 

Auch in Amfterdam hat man verfucht, das Fachſyſtem flatt 
des Claſſenſyſtems einzuführen, und den Unterricht des Lateini- 
hen, Griedhifchen u. f. w. einzelnen Lehrern durch mehrere 
Fächer zu ertheilen. Doch ift man vor der Schwierigkeit der 
Sache, vor ter Störung, welche dadurch in den gleichmäßigen 
Gang ter Dieciplin Fam, zurüdigewichen, und zu der fchlichten 
Altern. Art umgekehrt. Zugleich befteht die Einrichtung, daß 
viermal die Woche zwei Stunden Latein oder Griechiſch Vor: 
mittag und Nachmittag gegeben werden, alfo zuſammen 16 
Stunden, d. i. zwei Drittel der sangen Schulzeit für die Zwecke 
ded Sprachenunterrichts. . 

Der Unterricht ordnet fich ſoſort wie folgt: 
Claſſen V. IV. III. II. I. 

Latein und Griehifh . . . 16 16 16 16 16. 
Mathematik . . . . 2 22272 
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Glaffen V. IV. IH. nm I. 
4 


Geſchichte .. 22 4% 4 
Mythologie . . .- 0. 2 2 — — — 
Antiquitaͤten — — 2 2 — 
Historia Literaria — — — — 2 


ſo daß man dem Verlangen nach ſaͤchlichem Unterricht mit zwei 
Stunden Mathematik und zwei bis vier Stunden Geſchichte 
meint genuͤgt zu haben. 

Die Mathematik wird von dem Rector in den drei obern 
Claſſen, von einem andern in den beiden unteren gegeben, Ge⸗ 
ſchichte von jedem Lehrer in ſeiner Claſſe. 

Obwohl die Zeit auf vier Jahre beſchraͤnkt iſt, hat man 
doch die Eintheilung des claſſiſchen Lehrſtoffes gelaſſen und 
glaubt durch Concentrirung der Hauptkraft auf dieſen Gegen: 
ſtand (da auch Mythologie, Antiquitätten und historia litera- 
ria, nach lateiniſchen Compendien vorgetragen und memorirt 
werden) die Kuͤrze der Zeit aufzuwaͤgen, ein Vornehmen, das 
nur bis auf einen gewiſſen Grad möglich iſt und feine natuͤr⸗ 
lihe Ergänzung durd) dad Herabziehen des Athenaͤums in die 
Sphäre des Gymnafialunterrichrö findet. 

Folgendes ift die Vertheilung des claffifchen Lehrftoffes. 


v. Claſſe. 

Lateinifhe Grammatik (man braucht die nenerfchienenen 
Rudimente de latyn’sche 'T’aal door M. A. J. Bake, Rector der 
Iateinifhen Schule zu Leeumarden 1835). Jacobs und Dis 
ring6 lat. Lehrbuch. Bosfcha initia. Gedike Fabeln und Er: 
zählungen. Broͤders kleines Leſebuch. Griechifche Gram: 
matik. Erfter Eurfus von Jakobs. 


IV. EC Laffe 
Bosſcha Initia. Suringar Lectt. Latinae. Chreftomatbie 
von Gedife. Corn. Nepos. Eutropius. Catonis Disticha. 
Grieh. Grammatik und Jacobs Elementarbuch Fortfegung. 
m. Elaffe 


Lat. Ovidius, Cäfar, Chreftomathie von Gedike, Corn. 
Nepod. Griech. Jacobs II. Atheilung. Apollodorus. 
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1. Claſſe. 

Lat. Virgilius. Ovidius Metamorphofen, Eice- 
ro's Briefe, deffelben Fleinere philof. Schriften. Salluftius. 
Juſtinus. Griechiſch. Homer, Anakreon, Xenophon, 
Lucian. 

. E laffe 

Rat. Terentius, Virgilius, Horatius, Qicero, 
Grieh. Homer, Theocritus, Herodbot, Thucydides, 
Plutarchus u. a 

Die Autoren find alfo reichlich gefpendet, doch überreilr. 
was Alter und Vorbereitung betrifft, und zum Theil ganz uns 
geeignet, wie 5. B. Thucydides für diefe Stufe des 
Unterrichts. 

Auch werden iu IV. und IH. lat. Profodie und Metra mit 
dem lateinifchen Unterricht verbunden und Iateinifche versus tur- 
bati geordnet, In den höheren Abtheilungen von den Schülern 
freie, aud) zum Theil eigene Themata gemacht, wöchentlich zwei 
lateinifhe und Ein griechifches. 

Während jedes fechsmonatlichen Schulcurfes fol jede Claſſe 
beim Rector ein Thema für das Examen verfertigen. Lateinifche 
Etylübungen werden befonderd in den oberen Claſſen fleißig be: 
trieben, in welchen auch die hebräifche Sprache beginnt. 

Der gefchichtliche Curſus ordnet ſich wie folgt: 


V. Elaffe 
Alte Geographie und Gefchichte von Alten. 


IV. und IL. Elaffe 


Geographie und Geſchichte von Griechenland bis Alexan⸗ 
der den Großen. 


I. Elaffe 
Alerander und feine Nachfolger. Geographie von Ita⸗ 
lien. Aare der Römer bis Auguſtus. 
| . ES laffe 
Geſchichte der roͤmiſchen Kaiſer und Geographie des rdmiſchen 
Reichs. Einleitung in die allgemeine Geſchichte als Vorbereitung. 


s 
% 
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Auch hier liegen die Hemmungen vorzüglich außer der Schule: 
fie find der verfpätete Eintritt ıumd dis dadurch befchränfte Aus⸗ 
dehnung des Lehrcurſes, dann das Herabziehen der höheren An⸗ 
ftalten in den Kreis der Gymnaſien. 
In der Schule zeigt fidy die alte Schlichtheit und der prak. 
tiſche Betrieb des lat. Unterrichts bewahrt, im Griechiſchen auch 
hier Ruͤckbleiben hinter den Fortſchritten, welche dieſes Studium 
in Deutſchland gemacht hat. 
Als Belohnungen werden ausgetheilt 
1) Praemia ordinaria an bie drei Beften der Abiturienten in je- 
der Glaffe. 

2) Praemia diligentiae den ihnen zunächft ftehenden im Latei: 
nifchen und Griedhifchen, in der Gefchichte und Erdkunde. 

3) Praemia assiduitatis et modestiae den nächftfolgenden, eine 
oder mehrere. 

4) Praemia mathematica in jeder der zwei oberen Glaffen, außer: 

- dem Zeugniffe über anhaltenden Fleiß und gutes Betragen. 

Sür Praemia ordinaria finder allein eine dffentliche gratia- 
rum actio ftatt. 


Das Budget der lateinifchen Schule ftellt ſich wie folgt. 


Befoldung 

— 
des Rectors 2,200 
des Conrectord 1,800 
», 1 DPräceptors 1,600 
„2Praͤcept. 1,400 
„» 3 PBräcept. 1,200 


Dazu wird das Schulgeld von 40 fl., welches bei 100 Schü> 
lern 4000fl. beträgt, den Lehrern zum Theil verrechnet. Auf 
den Antheil des Rectors fommen 800fl., fo daß er außer freier 
Wohnung 3000 fl. bezieht. Die Lehrer erwerben noch außerdem 
durch Privatunterricht ,„ von welchem je zwei Stunden die Wod)e 
jährlich mit 150 fl. bezahlt werden, fo daß eine tägliche Privat- 
ftunde ihnen eine Nebeneinnahme von 600fl. bringt. Der Ma: 
giftrdt, un feinerfeits einen Theil des Schulgeldes beziehen 
zu koͤnnen, bat ed von 40fl. auf 60 fl. erhöht, und dadurdy dem 
Befuch der Schule merflih Abbruch gethan. 
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38. Schipp: Qued-Schoel, _ 

“Unter den übrigen Anftalten für den dffentlichen Unter: 
richt befteht audy) aus Privatmitteln die Schipp⸗Queck-School 
eine Schule für Bildung und Erziehung der Edhne von Eee: 
leuten in ungeordnetem Dienft, Lootſen, Steuermännern und 
dergleichen. Gegen 80 Knaben jenes Standes werden ihrem 
künftigen Beruf im Geedienfte gemäß gekleidet und genährt 
meift mit gefalzenem Fleiſch und Zwieback, gumnaftifch geübt 
und unterrichtet. Sie gedeihen gleich trefflich an Leib und Seift. 
Haben fie von Algebra, Geometrie, mathematifcher Geographie, 
von der Seefarte und der Meerfunde fo viel begriffen, als ihr 
- Beruf möthig macht, fo werden fie auf einen Oftindienfahrer ge: 
geben, find dann Quecks in Doft (Zöglinge auf der Fahrt nad) 
Oftindien) und treten nach einigen Jahren praktiſcher Uebung 
und Erfahrung auf ein Jahr in die Schule zuruͤck, um den Schluß 
der Theorie zu empfangen, der ihnen nun erfi nad) den Kennt: 
niffen und Sertigkeiten, welche fie fidy auf praftifchem Wege er: 
worben haben, von vollem Nußen ift. Diefe ſchoͤne Anftalt be⸗ 
fteht durch 10,000 fl. jährliche Beiträge der Gefellfchaft für See: 
mannfchaft, das Uebrige legt die Regierung zu. ' 


19, Lehranftalt der Tanfgefinnten. 


Unter den Firchlichen Inſtitutionen erregte befonders die Ein: 
richtung der Zaufgefinnten (Menoniten, Unabaptiften) meine 
Aufmerkfamkeit. Sie zählen gegen 100 Gemeinden, haben ihre 
Vorfteher in Amſterdam, und dort jährlich Eonvente wegen all: 
gemeiner Angelegenheiten, fo wie ein Seminar zur Bildung von 
‚jungen Xeuten, welche als Lehrer und Prediger auftrefen wollen. 
Die Zöglinge befuchen die Öffentlichen Schulen, und der Unter: 
richt des Seminard ergänzt nur denjenigen, welchen das Athe⸗ 
naͤum gewährt. Es beruht auf Eapitalien, welche durch Unter: 
zeichnung und Vermächtniffe zufammengefommen find, hat ein 
fehr anftändiges Local, in ihm eine vorzüglich im Fady der claf- 
fifchen Riteratur beträchtliche Bibliothek und zählt unter feinen 
Zoͤglingen mehrere junge Theologen, die auch ald Schriftfteller 
von Auszeichnung find. Don vorzüglihem Unfehen in der Ge- 
meinde find die Gebrüder Mäller, welche aus der Pfalz ein: 
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gewandert find, der eine Buchhändler, der andere Profeſſor und 
Vorfleher des Seminars. Diefe ganze Kirchengemeinfchaft bes 
flieht , verwaltet, regiert fich ohne die geringfte Einmifchung 
und Gontrole des Staats. Ed gilt in Bezug auf fie noch 
der alte große Regierungsgrundſatz, die befonderen Intereſſen 
durch die dabei Betheiligten ungeftört pflegen und verwalten zu 
laffen, und der König empfängt die. Vorfteher der Gemeinden 
oder des Seminars glei andern angefehenen Beamten, pbwohl 
er von ihrer Wahl nicht einmal amtliche Communication hat. 


20, Das Athenäum. 


Das Athenaͤum fand ich noch nicht in Thaͤtigkeit, weil meh⸗ 
vere feiner Lehrer, unter ihnen Hr. Lennep, von ihren Landfiten, 
noch nicht zurüd waren. 

Zwoͤlf Profefforen geben an ihm Unterricht in den allgemei- 
nen Wiffenfchaften und in einzelnen Zweigen der Theologie, Ju⸗ 
risprudenz und Medicin. Es fteht ganz auf dem Etat der ftäd: 
tifchen Gemeinden und ift darum weniger gefichert. Schon mehr: 
mal ift man nahe daran gewefen, ed ald eine neben den Landes- 
univerfitäten überflüffige Anftalt aufzuheben, um den Aufwand 
zu erfparen; doch har bis jetzo die Meinung der andern, daß 
man eine Anftalt fchirmen müfle, welche Amfterdam großen: 
theils feine literarifche Illuſtration verdankt und die ſich aud) 
jeßo in vielfacher Hinfiche feinen Einwohnern ald Quelle des 
höheren und befferen Unterrichtö gewährt, das Uebergewicht be: 
bauptet. 

21. Schulen in Harlem. 

Sonntag den 4 October verließ ich Amfterdam, um über 
Harlem nach Leyden zu fahren. Es wurde von meinen Gefähr- 
ten bemerkt, daß ein fchlichter, aber ftattlicher Mann, der mit 
uns indem Poftwagen fuhr, der Bürgermeifter Poll aus Am: 
flerdam ſey, deflen Vorfahren im Amte zu den Zeiten der Re- 
publif Könige bewirthet und ſich kaum geringer geachtet hatten, 
‚als fie. 

Sn Harlem konnt’ ih, da ed Sonntag war, über den dfs 
fentlihen Unterricht nur von den dazu betheiligten Perfonen Er⸗ 
Fundigung einziehen. 
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Es befteht bier, wie ſchon oben erinnert wurde, die Nors 
malfchule für Elementarlehrer. Sie zählt 36 Zoͤglinge, die in 
achtbaren ihnen angewiefenen Häufern wohnen, die halbe oder 
ganze Stipendien mit 150 oder 300 fl. beziehen und während 
4 — 5 Jahren ſowohl theoretifchen als praftifchen Anterricht er: 
Halten. 

Die lateinifhe Schule zählt vier Claſſen mit etwa 36 Zoͤg⸗ 
lingen. Sie hat außer den vier Claſſenlehrern noch einen Ma: 
thematiflehrer und umfaßt außer den alten Sprachen und der 
Mathematik auch Geographie und Gefchichte, Franzdfifche und eng: 
lifche Sprache. Sie fucht alfo das Gebiet der fogenannten fran- 
zöfifhen Schulen zugleich einzufchließen,, bis jego mit ſchwan⸗ 
Eendem Erfolge, und fteht wegen jener Richtung mit den genann- 
ten Anftalten, die fich in ihrem Gewerbe durch den Eingriff der 

Iateinifchen Schule beſchraͤnkt glauben , in offener Feindſchaft. 


22, Wiflenfchaftlicher Geift in Leyden. 


Leyden, eine fchdne, geräumige und wohlgebaute Stadt 
mit 45,000 Einwohnern, während fie für 90 bis 100,000 ges 
baut ift, dazu von beinahe mehr als holländifcher Sauberkeit, hat 
ihre vorzügliche Bedeutung durch den Si der Mniverfität, Die 
ihr als Preis für ihre heroifche Vertheidigung gegen die Spanier 
durch eigene Wahl zu Theil wurde. Denn aufgefordert, die 
Belohnung für ihre heldenmüthige That felbft zu beſtimmen, be- 
gehrte fie flatt der Schäße , der Privilegien oder Befreiung die 
Errichtung einer Univerfirdt in ihrem Schoße, und dieſe hat 
feit ihrem Beftand eben fo die wifjenfchaftliche Bildung wie die 
vaterländifchen Gefinnungen gepflegt. Noch die meuefte Zeit 


lieferte Beweife der bier.vereinigten wiffenfchaftlichen und krie⸗ 


gerifchen Weihe in den Kriegen gegen Frankreich und Belgien. 
Die Halle von der Bibliothek bewahrt die Fahne, welche ber 
akademiſchen Jugend in den Schlachten voranging. Eine Sn: 
ſchrift in lateinifhen Werfen darüber deutet an, daß jungfraͤu⸗ 
liche Hände fie gemacht, und die Jugend bereit ſey, treu dem 
GSeifte der Ahnen fie von neuem zu erheben, wenn Vaterland 
und Ehre rufen: 


Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterrichts. II. 5 


Leidanae vexilla vides victura juventae 

Dooctae, signa vides armisonaequae Deae. _ 

Virgineae fecere manus: quae conspicis ista 
Munera gradivo fert Cytherea Deo. 

Invictas dubites aquilas, si patria honosque 
Palladios iterum poscit ad arma Choros’? 

Werviadae manes Douzae testantur et umbra, 
Facta sequuturos se generosa patrum. 


23. Elementarunterricht. 


Die Elementarfchulen find allgemein in gleicher Weiſe wie 
in Utrecht und Amfterdam eingerichtet. Es beftehen fieben Ar⸗ 
menfchulen und eine Bärgerfchule, außerdem eine: franzbfifche 
unter der Commiſſion in gutem Zuftande. Die Anzahl der fos 
genannten franzöfifchen Privarfchulen ift fehr bedeutend, auch 
in der Umgegend haben ſich in den Landſitzen mehrere gebilber, 
Die ſich eines beträchtlichen Zugangs erfreuen, vorzüglich die An⸗ 
falten der Herren De Gelder und De Raall einige Stuns 
den von der Stadt, die auch Lateinifch und Griechiſch in ihren 
Lehreurfus aufnehmen; doch nur für freiwillige Lehrlinge. 


24. Die Inteinifche Schule. 


Diie lateinifhe Schule hat an dem Rector Boſſe einen er: 
fahrenen und gemwiffenhaften Vorſtand und am Präceptor Su⸗ 
tingar einen der audgezeichnetften jungen Gelehrten von Holland 
zum Lehrer. Gleichwohl ift fie wenig befucht und zählt in einer 
Gemeinde von faft 50,000 Einwohnern und noch dazu in der er⸗ 
ſten Univerfitätsftadt des Landes nur 40 Zöglinge. Urfache das 
von ift außer manchem perfönlichen Mißverhältniß, daB auch 
bier dig Neigung fi) von der Iateinifchen Schule mehr auf die 
franzdfifchen wendet, obgleich diefe nur Privatunternehmungen 
find und in Ausfiht auf Gewinn geführt werben ,: während jene 
- Anftalten unter dffentlicher Autorität beftehen, von den. Gemein 
den bezahlt, von fachEundigen Euratoren in Aufficht gehalten und 
controlirt find. Die Meinung indeß, daß in den franzöfiichen 
für den Nichtftudirenden das Nüslichere gelehrt werde, ia daß 
auch dem kuͤnftigen Studirenden es nüßlich fey, erft durch dem 
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Eurfus der franzbfiichen Sprache, der Naturgefchichte, Geo⸗ 
grapbie, Zeichenkunft u. f. w. zu gehen, wird mehr und mehr 
überwiegend, und auch die Knaben, welche ſich fpäter zum Stu: 
diren wenden, beginnen es In Folge jener Verhaͤltniſſe zu fpät. 
Auch ift ed natürlich), daß Privatunteruehmungen des Gewin: 
ned wegen, und um ſich dad bffentliche Zutrauen zu erwerben 
oder zu bewahren, mit größerer Energie verfahren, als bffent: 
liche zunächft auf die Fundation geſtuͤtzte Schulen, im Fall diefe 
nicht durch eine höhere und weife Leitung ermuntert und in gehds 
rigem Gange gehalten werden. Die lateinifhe Schule wird 
nun zwar jährlicdy von einem der Euratoren vifitirg, auch manch⸗ 
mal von Haag aus, doch ift die Einrichtung von ber: Art, baß 
burch fie die Anftalt weder von Unvermdgen noch. von Berfäunmiß 
‚befreit wird, da wo foldyed in ihr wuchert. 

Die Schule Bar noch drei Lehrer außer den beiden genannten, 
den Conrector und zwei Praͤceptoren. Jeder führt zwei Elaffen, d. i. 
vier Semeftralcurfe, da das Auffteigen nad) halben Fahren flatt: 
findet. Die innere Ordnung ift nach dem Gefege durch ein Res 
glement in das Einzelne feftgeftellt und Hält fich der Schlichtheit 
der altholländifchen Methode näher, als bie in Utrecht. Grie⸗ 
chiſch und Lateinifch bilder in zwei Stunden Vormittags und. in 
zwei Stunden Nachmittags an den vier vollen Schultagen die 
Hauptkraft des Unterrichtd und umfaßt durch alle Elaffen 208. 
Dazu ift noch ein fechsftündiger fächlicher Unterricht gelonamen ; 
von diefem fallen jede Woche zwei Stunden der Mathematik, 
zwei Stunden der Gefchichte mit Einfchluß der Geographie, und 
zwei Stunden der Mythologie, den Antiquitäten und den injtiis 
doctrinae solidioris von Ernefti zu, fo daß Mythologie in den 
beiden unterften Claſſen, Antiquitäten in den zwei mittleren und 
die doctrina solidior, vorzuglich bie historia literaria,. in ben 
beiden oberften gelehrt wird. Doch fteht in ber oberſten Claſſe 
Beftimmung über bie dritte Stunde dem Rector frei. Die Ers 
weiterung des Unterrichts durch Geographie und Gefchichte, dann 
die initia-doctrinae solidioris,, diefe befonder& der, Logik wegen, 
iſt von Wyttenbach ausgegangen. Die Mathemarit kam noch 
fpäter hinzu , und da der Fonds der Schule nicht zureichte, ben 
: Kehrer zu bezahlen, wurde durch. Befchinß der: Curatoren dem 
5 ®* 


: -  Hist. liter. . — — 
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Gehalte der Lehrer fo viel abgeſchnitten, als dazu noͤthig war, 
ein Verfahren, welches zeigt, in welchem Geifte die Schule vers 
waltet wird, und was man glaubt, ihr bieten zu können, ohne 
den Eifer und die Theilnahme der Lehrer zu erdrücken. 
Das Schema ift demnach: 
Claſſen VL. V. IV. IE IL L 


Griechiſch und Lateinifch . 20 20 20.20 20 20 
Mathematik . . . 2 220202 722 
Geographie u. Geſchichte 22202 202 
- Mythologie .. . 22 — — — — 
Antiquitaͤten . — — 2 2 — — 


0 0 — 2 2 
Dieſe Ordnung, welche die Hauptſache fuͤr die gelehrten 
Schulen, das Studium der alten Sprachen in der größten Aus: 


dehnung enthält, und den fächlichen Unterricht zur Ergänzung 


‚and zur Vorbereitung für die höheren Studien daranreiht, alles 


: eigentlich ZBiffenfchaftliche der Univerfität, wie e8 feyn muß, an⸗ 


heim ftellt , läßt in der Hauptfache nichts zu wünfchen übrig, 
und wäre fie der Zeit nad) ausgedehnter, fo daß fie ſich an das 
achte oder neunte Fahr bed Zoͤglings anfchlöffe, und die gram⸗ 
matifchen Studien ber erften vier Jahre von den mehr hiftorifchen 


und eigentlich claffiichen der nächften vier trennte. fo wilrde das 
"volle Gedeihen der Vorbereitung für die Afademie nicht aus⸗ 
“ bleiben, das jetzo durch fpäten Anfang und Kürze der Zeit be: 
ſchraͤnkt ift. Denn auch bier werden die Fähigen nach einem und 


zwei Semeftern in die höhere Claſſe promovirt, und der Curſus 


‘ Tann wie in Amfterdam mit vier Jahren vollendet werden. 


Die innere Ordnung des Lehrgangs, welche von den Ger 
feße nur im Allgemeinen beftimmt und gemäß dem $. 23 deſſel⸗ 


ben in einem Reglement der Euratoren näher anzugeben ift, hat 
Folgendes ald die Hauptpunfte. 


VI. €Elaffe, 


- glei den übrigen mit zwei Abtheilungen. Lateiniſche 


Sprache. A. Das Derliniren und Eonjugiren foll nad Schel- 
ler oder Weytingh oder nah Bröder’s kl. Grammatik 
gelehrt, fuͤr das Verſtaͤndniß der Vocabeln aber Scheller's 
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Feines Wörterbuch gebraucht werden. Neu erfchienen und ems 
pfohlen ift de latyn’sche Taal door M. A. J. Bake, Rector de 
Leeuwarden 1835, in welchem die Grammatifen von R-am = 
born und Zumpt benußt find. Die weiter Vorgeruͤckten fols 
len auch in den ndrhigen Theilen der Syntar geprüft werden. 
Zabellarifche Form der Paradigmen. B. Syntaxis. Die Res 
geln werden deutlich erflärt und memorirt.. Reviſion und 
Beweis , daß fie gefaßt find, liefern die Themata. Gebraucht 
- wird Bröder’s Lefebuch und Initia lectionis scholastiace von 
Bosſcha. Für Themata die Lehrbücher von Weytingh. 
Vor dem Uebertragen eines Satzes in das Holländifche foll er 
genau conftruirt werden, fo lange diefes nöthig ift, und bei der 
Ueberfegung ift auf die Regeln der niederdeutfchen Sprache genau 
zu achten. Auch die Anfänge des Griechifchen folgen hier. Die 
dritte Vormittagsftunde hat allgemeine Gefhichte nah Schroͤck, 
und neuere Geographie nach Bluffee, auch Mathematif und 
Arichmerif abwechfelnd. 


v. Elaffe, 
a) Lateinifh. Syntaktiſche Uebungen. Die Elementarbücyer, 
aus welchen bie constructiones und analyses geübt werden, find 
fehr zahlreich. Saft jede Schule hat ihr eigenes. Wytten⸗ 
bach pflegte zu empfehlen Initia lectionis scholasticae ed. ab 
Hermanno Bosscha, ed. III. Amfterdam 1816 "mit Anlei- 
tung zun Gebrauch des Wörterbuchd und Florilegium aus Dich» 
teın, locı morales mit eigenem Dictionarium. Das Buch em: 
pfiehle ſich auch dadurch, daß es zugleich Sprüche mit Angabe 
der Quellen hat, doch ift Wechſel auf jeden Fall noͤthig, denn, 
folche Bücher vererben fich gemeiniglich mit fammt der Prä- 
paration und werden Grund der Faulheit, dem Lehrer aber bei 
- längerem Gebrauche zum Weberdruß. Außer dem Phaͤdrus, 
Ciceronis Epistolae, die leichteren und bef. Eutropind. Dabei 
follen die Knaben mit Sitten und Gebräuchen der Alten befanut 
gemacht werden. Gebraucht werden Nagel M. Ciceronis Epi- 
stolae selectae libri IH. in usum scholarum (dabei einfache 
Animadversiones, vernacula interpretatio vocum difficilio- 
rum etc.) Lugd. Bat. Edit.tertia 1834 und Eutropji Brevia- 
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rium Hist. Romanae e recens. Henr. Verheyk denuo recogn. 
L. B. Luchtmanns. 1826. 

b) Griechiſche Formenlehre nach Gramm. Graeca Scheidii 
ed. Bosscha, weldye Ruhnkenius zu empfehlen pflegte; doch 
ift fie jeßo veraltet. In diefer Elaffe auch Ueberfegungen in das 
Griechiſche. Lehrgang wie im Lateinifchen. 

c) Letzte Stunde, Mathematik, Geographie und Gefchichte 
nad) Cellarius und Compendium geographiae antiquae in usum 
scholae Goudanae. 


IV. &laffe, 
at. Ciceronis Epistolae. Cornelius Nepos. Ovidii Tristia. 
Ausführliche Syntaris nad) &. 3. Voſſius in der Ausgabe 
dv. Bergemann nd Scheller. Themata. 
Griech. Fortgeſetztes Studium der Grammatit. Chrefto: 


matbie. 


Alte Gefchichte und Geographie. Mythologie nah Fabu- 
losa deorum et heroum historia in. usum scholarum edita 
oder Dammii Compendium historiae fabulosae veterum ed. C. 
F. Nagel, von diefem fehr gut in das Lateinifche überfegt. 


II. Claffe, 

Lateiniſch. Ovidii Metamorphoses, Justinii Historiae philip- 
picae mit Beachtung des gefchichtlichen Inhalts. 

Für das Sprachliche: Vossii gramm. lat. mit Beiziehung 
der lat. Profodie. 

Griechiſch. Lehrbücherinder Art von Gedike und Jakobs. 

Mathematif, Antiquitäten nad) Antiquitatum Romanarım 
brevis descrjptio ex Neoporte concinnata ed.4ta. L. B. 1825., 
neuere Geſchichte nah Schroͤckh. 


1. €Elaffe | 
Lateiniſch. Cicero oratt. Gebraucht wird viel die Ausgabe 


'M. Tullii Ciceronis Orat. select. in usum scholarum..... ed. 
et notas addid. Eduard a Zurck. Ed. V. Terentius. Ovidii 


Beroides. Virgilius angefangen. Uebungen im latein. Styl 
und Wohlredenheit. 

Griechiſch. Luctanus und fdhwerere Stellen aus Ja⸗ 
cobs und Gedidte. 
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Mathematik, dabei mathematiſche Geographie mit Gebrauch 
der Globen. Als Lehrbuch dienen die Arfangegrunde von De 
Gelder. 

Ä Ä L. @laf f e. 

Lateiniſch. Livius, Cicero, Virgilius, Horatius. 
Es iſt nicht nur auf Worte, ſoudern auch auf Ausdruck und Sir 
guren zu ſehen. Principia Metrices et Poetices. Uebungen in 
Compoſition lateiniſcher Verſe. Themata. Fragen aus Geſchichte 
und Mythologie ſollen in gutem Latein beantwortet werden... 

Griechiſch. Odyſſee, Herodot, Zenophon, bie 
Stuͤcke diefer Iehteren aus Wyttenbach Seleeta historicorum 
graecorum. 

Der Unterricht in der dritten Stunde iR, wie bemerkt wurde, 
dem Urtheile des Rectors überlaffen. Fuͤr die historia literaria 
dient hier: Historia Graccorum et Romanorum literaria ig 
usum juventutis concinnavit Henr. Weytingb. Ed sec. Del; 
phis Bat. 1825 nach Claffen eingetheilt, einfach und in gutem 
Latein. 

Bei jedem halbjaͤhrigen Curſus wird vom Rector und Con⸗ 
rector der Lehrplan entworfen und den Curatoren zur Genehmi⸗ 
gung vorgelegt. Am Ende des Jahres erſtattet der Rector an 
eben dieſelben Vortrag 

a) uͤber dasjenige, was nach ſeiner Meinung an der gegen⸗ 
waͤrtigen Ordnung zu verbeſſern iſt, b) uͤber die zuletzt heraus⸗ 
gekommenen Lehr: und Lefebücher, die für die Schule brauchbar 
feyn fönnten‘, c) über die neuen Ausgaben der im Reglement 
aufgenommenen Schrifrfteller für den Schulgebrauch, über den 
Gang und die inneren Angelegenheiten, Beddrfniffe, Wuͤnſche 
der Schule. 

Dieſer Bericht wird von den Curatoren, ſo weit ihre Com⸗ 
petenz reicht, beſchieden und zugleich mit Begleitung an das Mi⸗ 
nifterium des Innern eingefandt. 

Dort dienen diefe Berichte zur Baſis bei Berathung aber das, 
was an dem Reglement der Schulen zu beſſern, oder ſonſt weiters 
fuͤr ſie vorzukehren iſt. Auch werden Praͤmien den Autoren und 
Herausgebern verliehen, deren Buͤcher der Einfuͤhrung in die 
gelehrten Schulen wuͤrdig gefunden werden. 
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Ich befuchte zweimal die Lectio Rectoris, welcher mid) 
mit dem größten Wohlwollen aufgenommen hatte. In der einen 
Stunde begann er damit zu überhören, was fie zu memoriren ge⸗ 
habt hatten (dabei fland die ganze Claſſe aufrecht) und ging dann 
an die Lefung der Odyſſee. Die Lectio folgenden Tages begann 
mit Revifion der Hefte, die dem Rector auf Das Katheder gebracht 
und fogleich zurücdgegeben wurden. Dann wurde die Lectio 
Prosodiae abgefragt. Es war die Lehre von den Versfuͤßen. 
Die Elaffe fleht wieder und fagt auswendig her, was fie in dem 
Compendium gelernt hatte. Dann warb das Penfum für die 
nächfte Stunde aufgegeben. Hierauf fam das Penfum aus dem 
lateinifchen Autor (Ciceronis officia), die aufgefchriebene Uebers 
fegung in das Holländifche wurde von einigen Schülern vorgelefen 
und nach des Rectors Angabe. verbeflert. Dann kamen feine Er: 
läuterungen in läteinifcher Sprache. Die Hauptfache wurde, wie 
auf der Univerfität, dictirt, fogar mit gelehrter Nachweifung über 
die Sonftruction, 3.8. mit Beziehung auf VVyttenbach comment. 
ad Plutarchum de sera numinis vindicta u. dgl. 


Der Rector zeigte ſich im Gefpräch, wie im Vortrag als 
einen geübten feiner Sache volllommen mächtigen Schulmann 
von Anfehen über die Jugend und ernfter Würde. Auch waren 
die Knaben im Latein wohl erfahren, in ihren lateinifchen Ant: 
worten nie verlegen, und zeigten im Style jene Gewandtheit, 
welche durch ein beharrliches und gutgeführtes Studium allein 
zu erzielen if. Im Griechifchen war der Stand hier ungefähr 
wie in Utrecht. Die fächlichen Dinge wurden ald Grundlage, 
nicht als Wiffenfchaft betrachtet, darum in untergeordneter Aus⸗ 
Dehnung getrieben, meift dem Gedächtniß anvertraut, und da die 
Lehrbücher gemeiniglid) lateinifch find, find die ihnen gewidmeten 
Stunden zugleich Webungen in der lateinifchen Sprache. Das 
Ausſehen der Knaben war durchaus empfehlend: fie gehörten 
fhon nad) ihrem Weußeren ohne Ausnahme den wohlhabenden 
und gebildeten Claſſen der Gefelfchaft an, und erfreulich war mir, 
unter ihnen mehrere Söhne, Enkel und Urenkel jener Männer zu 
finden, welche durch Titerarifchen Ruhm die Leydner Univerfi tät 
und fich felbft verherrlicht haben. 
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Mathematik, dabei mathematiſche Geographie mit Gebrauch 
der Globen. Als Lehrbuch dienen die Anfaugsgründe von De 
Gelder. 

. € Ioffe 

Lateiniſch. Livius, Cicero, Virgiliug, Horatius. 
Es iſt nicht nur auf Worte, ſoudern auch auf Ausdruck und Fi⸗ 
guren zu ſehen. Principia Metrices et Poetices. Uebungen in 
Compoſition lateiniſcher Verſe. Themata. Fragen aus Geſchichte 
und Mythologie ſollen in gutem Latein beantwortet werden. 

Griechiſch. Odyſſee, Herodot, Xenophon, bie 
Stuͤcke dieſer letzteren aus Wyttenbach Selecta bistoricoram 
graetcorum. 

Der Unterricht in der dritten Stunde in, wie benerkt wurde, 
dem Urtheile bed Rectors überlaffen. Fuͤr die historia literaria 
dient hier: Historia Graecorum et Bomanorum literaria in 
usum juventutis concinnavit Henr. Weytingh. Ed sec. Del. 
phis Bat. 1825 nad) Elaffen eingetheilt, einfach) und in. gutem 
Latein. 

Bei jedem halbjährigen Curſus wird vom Nector und Sons 
rector der Lehrplan entworfen und den Euratoren zur Genehmis 
gung vorgelegt. Am Ende des Jahres erftattet der Rector an 
eben diefelben Vortrag 

a) über dasjenige, was nad) feiner Meinung an der gegen: 
wärtigen Ordnung zu verbeffern ift, b) über die zuletzt heraus⸗ 
gekommenen Lehr⸗- und Leſebuͤcher, die für die Schule brauchbar 
feyn koͤnnten, c) über die neuen Ausgaben der im Reglement 
aufgenommenen Schriftfteller für den Schulgebrauch,. uͤber den 
Gang und die inneren Angelegenheiten, Beddrfniffe, Wünfche 
der Schule. 

. Diefer Bericht wird von den Quratoren, fo weit ihre Com⸗ 
petenz reicht, beſchieden und zugleich mit Begleitung an das Mi⸗ 
niſterium des Innern eingeſandt. 

Dort dienen dieſe Berichte zur Baſis bei Berathung uͤber das, 
was an dem Reglement der Schulen zu beſſern, oder ſonſt weiters 
fuͤr ſie vorzukehren iſt. Auch werden Praͤmien den Autoren und 
Herausgebern verliehen, deren Buͤcher der Einfuͤhrung in die 
gelehrten Schulen wuͤrdig gefunden werden. 
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Ich befuchte zweimal die Lectio Rectoris, welcher mid) 
mit dem größten Wohlwollen aufgenommen hatte. In der einen 
Stunde begann er damit zu überhdren, was fie zu memoriren ge⸗ 
habt hatten (dabei ftand die ganze Elaffe aufrecht) und ging dann 
an.die Lefung der Odyſſee. Die Lectio folgenden Tages begann 
mit Revifton der Hefte, die dem Nector auf dad Katheder gebracht 
und fogleich zurüdigegeben wurden. Dann wurde die Lectio 
Prosodiae abgefragt. Es war die Lehre von den Versfüßen. 
Die Claffe fieht wieder und fagt auswendig her, was fie in dem 
Compendium gelernt hatte. Dann warb das Penfum für die 
nächfte Stunde aufgegeben. Hierauf fam das Penfum aus dem 
Iateinifchen Autor (Ciceronis officia), die aufgefchriebene Uebers 
fegung in das Holländifche wurde von einigen Schülern vorgelefen 
und nach des Rectors Angabe .verbeffert. Dann kamen feine Er- 
läuterungen in läteinifcher Sprache. Die Hauptfache wurde, wie 
auf ber Univerfität, dictirt, fogar mit gelehrter Nachweifung über 
die Sonftruction, 3.8. mit Beziehung auf Wyttenbach comment. 
ad Plutarchum de sera numinis vindicta u. dgl. 


Der Rector zeigte ſich im Gefpräcdh, wie im Vortrag als 
einen geübten feiner Sache volllommen mächtigen Schulmann 
von Anfehen über die Jugend und ernfter Würde. Auch waren 
die Knaben im Latein wohl erfahren, in ihren lateinifchen Ant: 
worten nie verlegen, und zeigten im Style jene Gewandtheit, 
welche durch ein beharrliches und gutgeführtes Studium allein 
zu erzielen ift. ‚Sm Griechifchen war der Stand hier ungefähr | 
wie in Utrecht. Die fächlichen Dinge wurden als Grundlage, 
nicht als Wiffenfchaft betrachtet, darum in untergeordneter Aus: 
dehnung getrieben, meift dem Gedächtniß anvertraut, und da die 
Lehrbücher gemeiniglich lateinifch find, find die ihnen gewidmeten 
Stunden zugleich Webungen in der lateinifchen Sprache. Das 
Ausfehen der Knaben war durchaus empfehlend: fie gehörten 
fhon nad) ihrem Weußeren ohne Ausnahme den wohlhabenden 
und gebildeten Claſſen der Geſellſchaft an, und erfreulich war mir, 
unter ihnen mehrere Söhne, Enkel und Urenkel jener Männer zu 
finden, welche durch Fiterarifchen Ruhm die Leybner Univerfi tät 
und ſich felbft verherrlicht haben. 
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25. Die Univerfität. 
Die Univerfität von Leyden ift fortdauernd die erfte des Lan⸗ 


‚ des an Zahl der Lehrer, Umfang ihres Bedarfed und literaris 


ſchem Ruhme. 


Ihr Curatorium beſteht jetzo aus 
Graf van der Duyn van Benthorn en Meesdam, 
Baron ©. Collot d'Eswey van Hemmerood, 
Baron van Lynden van Hemme. 
Jonkheer F. G. de Mey als Buͤrgermeiſter der Stadt. 


Unter den Profeſſoren der Jurisprudenz zeichnen ſich vor⸗ 
zuͤglich aus Tydemann und Thorbecke, welcher durch die 
Ausdehnung, die er ſeinen ſtaatsrechtlichen Vortraͤgen auf Ge⸗ 
ſchichte, Geſetzgebung und Verwaltung gibt, und durch die Gruͤnd⸗ 
lichkeit ihrer Behandlung eine neue Schule junger Gelehrten in 
dieſem Fache begruͤndet. Dieſe greift mit der hiſtoriſchen Behand⸗ 
lung der Rechtsinſtitutionen und Rechtsquellen, die in Utrecht 
vorzuͤglich durch Holzius und Birnbaum ausgebildet wird, er: 
gaͤnzend zuſammen. 


Unter den Naturhiſtorikern behauptet Reinwart, beruͤhmt 
durch ſeine Reiſe nach Java, deren Sammlung an die Univer⸗ 
ſitaͤt uͤberging, den erſten Rang. Philologen von Bedeutung ſind 
dort J. Bake und Profeſſor Peerlekamp. Leider hat die Uni: 
verſitaͤt ſeit kurzem zwei Lichter ihres Ruhms verloren, Herrn 
J. C. Reuvens, welcher für Alterthämer und Archäologie Aus: 
gezeichnetes zu leiften anfing und den größten Drientaliften in 
Holland, U. Hamaker. 


Die Studirenden, gegen 600 an der Zahl, werden wegen 
ihres Fleißes und Betragens gelobt, doch foll der wiffenfchaft: 
lihe Ernft in Utrecht größer, das Leben der Studirenden in 
Leyden bewegter und weniger geordnet feyn. 


Die Sammlungen der Univerfität find von ausgezeichnetem 
Reichthum, die naturhiftorifche fo berühmt wie die antiquari: 
ſche, diefe vorzüglich) im Fache der dgpptifchen Alterthümer. 
Der König Wilhelm erwarb die Sammlung des dänijchen Ges 
neralconfuls Arhanafius zu Alerandria, welche zum Verlauf nad) 
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für den umfaffenderen Unterricht berechnete Schule gemifchter 
Arc verfucht. Sie ging aus einer Privatfchule des H. J. F. 
Hiefely hervor. Diefer, ein geborner Berner, welcher in Groe- 
ningen fludirt hat und feit 15 Jahren in Holland ift, hat fich ale 
philologifcher Schriftfteller durch feine Disquisitio critica de 
auctoritate Cornelii Nepotis. Delphis 1827. und vor kurzem 
durch eine Monographie über Geographie und Gefchichte von | 
Cappadocien ausgezeichnet, und gründete gleich andern eine fran⸗ 
zöfifche Schule. Er nahm die alten Sprachen in ihren Plan auf 
und fuchte mit Hülfe der Stadt und der Schulcuratel feine An: 
ftalt in der Art zu erweitern, daß fie ſowohl dem fünftigen Ges 
lehrten wie dem Fünftigen Gewerbömann ald Vorbereitung genügt. 
Zu diefem Behufe übernahm die Stadt zwei Lehrer zu ftellen, 
einen für Sranzöfifch, Deutfch, Geographie und Gefchichte, einen 
für Mathematik, mathematifche Geographie und Aftronomie. Je⸗ 
der empfing 3000 fl., und doch hob fi) die Schule nicht über 
30— 40 Zdglinge, von mweldyen jeder 100 fl. bezahlt. Sie em: 
pfaͤngt dieſelben aus der Elementarſchule mit 10, 11 Jahren und 
bildet ſie fuͤr Militaͤr, Handel, auch fuͤr die lat. Schule vor, hat 
aber fortdauernd theils mit den franzoͤſiſchen Schulen, theils mit 
der lat. zu kaͤmpfen, ebenſo mit dem Mißtrauen, von welchem 
hier mehr noch als anderwaͤrts das Neue begleitet wird; uͤbrigens 
hat ſie ſeit ſieben Jahren Gutes geleiſtet, und behauptet, daß 
alle ihre Zöglinge, ſey es, daß fie in den Handel oder zum Militär 
gingen, geglüctt feyen. Die nad wenigen Jahren in die lat. 
Schule übertreten, verlernen die Realien dort wieder, deren Kennt: 


niß fie fich früher verfchafft hatten. 


28. Rateinifche Schule. 


Die lat. Schyle wiederholte in Ausdehnung, Form und Lehr⸗ 
gang ungefähr das, was ich in Leyden gefunden hatte. Sie if 
auf einen fünfjährigen Curſus berechnet und wird gegenwärtig 
von 60 Schülern beſucht. 

Die Gehalte der Lehrer find 
a) ded Rectors ordentliher Gehalt -. - - - . 1800 fl. 

Freie Wohnung in der fateinifchen Schule auf . 400 „, 
Satud . 2200 fl. 
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Zranslatud . 2200 fl. 

Seuerung, wofür er auch die Elaffen zu heizen hat 300 „, 

b) des Eonretorö -. - © 2 2 2 0 0 0 0. 1000 „ 

©) der zwei Präceptoren zu gleichen Theilen zufammen 1800 „. 
d) des Lehrerd der Mathematik für 6 wochentliche 


Stunden - . 2... oe... 400 „ 
Zür Preifebücher werden ausgegeben ; 0. 0. 1000 „ 
6700 fl. 


Das Schulgeld ift nach den Claſſen verfchieden, VI. u. V 
28 fl., IV. 32 fl., II. und II. 40 fl., 1. 52 fl., d. i. im Durchs 
ſchnitt 40 fl., fo daß bei 60 Schülern 2400 fl. eingehen und die 
Schule ihren Bedarf zu Y% durch ihren Erwerb bedt. 

In der unterften Elaffe dient für den Anfang des Lateinifchen 
Gerh. Joh. Vossii Gramm. lat. adorn ab Ant. Hnr. Westerhof 
L. B. 1827. lm den lateinifchen Text den erften Anfängern zu⸗ 
gänglich zu machen, ift zur Seite das MWichtigere holländifdy über: 
feßt, doch werden die Eurzen und einfachen Regeln von den Kna⸗ 
ben lateinifch memorirt. Diefe aud alterthuͤmlicher Weberlieferung 
beibehaltene Methode, die übrigens der Art, wie in den Fami⸗ 
lien franzoftfch getrieben wird, ziemlich parallel fteht, wird durch 
den Präceptor Sablioniere mit großer Gemwandtheit und dem be: 
ften Erfolg ausgeübt. Er ift feit 45 Fahren in derfelben Claſſe 
und liebt fein Gefchäft fo, daß er nicht einmal Erleichterung be: 
gehrt. Die Knaben wußten die Paradigmen genau, auch die 
leichteren fontaftifchen Regeln lateinifch zu fagen. Gleichwohl 
waren fie erft 1— 2 Fahre im lateiniſchen Unterricht, dazu nicht 
gedruͤckt oder übernommen, fondern bei der faft jovialen Heiterkeit 
des Lehrers, die aber gar nicht ohne Ernft und Würde war, tha⸗ 
ten fie ihr Geſchaͤft mit Luft und Zufriedenheit. Es war mir 
gleich wichtig und erfreulich , in diefem achtbaren Greife ein 
Specimen altholländifcher Lehrart zu finden, nach welchem man. 
fih im ganzen Lande bald vergeblich umfehen wird. 

Sn V. und IV. waren zwölf Knaben mit Cornelius Nepos 
befchäftigt. Nicht nur die Meberfegung in das Holländifche, ſon⸗ 
dern auch die Conftruction war aufgefchrieben, und fo aud) die 
Analyſis der fchwierigen Wörter, welche der Lehrer angibt. In 
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Sexta werden fogar alle Wörter fchriftlich analyfirt. Im Grie- 


chifchen wurde die Grammatit von Koppigne van de Copelle 
zweite Ausg. 1828 für Anfänger gebraucht. Sie hat nur die 
Formenlehre nad) alter Art. An ſie ſchließt fich eine größere in 
vier. Abtheilungen und griechifhe Thematan ber Formenlehre 
und Syntax von Bosſcha, Breda 1822, an. In der Rectorats⸗ 
elaffe ward im Griechifchen der Phadon gelefen, nach der Ausgabe 
von Wyttenbach; die Schüler hatten die Ueberfeßung des auf: 
gegebenen Penfums zu Haufe gemacht, lafen den griechifchen Text, 
eonftruirten und lafen dann die Ueberfeßung ab. Die Erläute: 
tungen und Fragen aber betrafen nur leichte grammatifche Formen 
und übergingen die eigentlichen grammatifchen Schwierigkeiten. *) 
Bon eindringender Eregefe war feine Spur. 


Ein Hauptübel diefer Schule trat auch bier deutlich zu Tage. 
Die jungen Leute werden ungeachtet der Kürze der Lehrzeit in der 


Schule 17 bis 18 Jahre alt, da fie erft aus der franzdfifchen . 


eintreten, und wegen jener Kürze nicht für die Univerfi tät, bes 
fonder8 nicht im &riechifchen vorbereitet. 


39, Anfichten von den Inteinifchen Schulen. 
Da id) hier am Siße der Regierung war, nahm ich die Ge- 


legenheit wahr, um über die Männer, welcyen die Leitung des 


Öffentlichen Unterrichts obliegt, und über ihre Thaͤtigkeit, uͤber 
ihre Anſichten vom gegenwaͤrtigen Stande deſſelben und ihre Ab⸗ 
ſichten fuͤr die Zukunft das Naͤhere zu erfahren. 


Die lateiniſchen Schulen Haben an Hrn. Weinbeck im Mini⸗ 
fterium des Innern einen erfahrenen und thätigen Referenten, der 
aber bei dem Organismus des Ganzen wenig in das Einzelne 
gehen, und noch weniger cine Totalveform einleiten kann, zumal 
feine Stellung untergeordnet ift. Ueber ihm fteht als Minifter 
des Innern Hr. v. Rappert, ein noch junger und gebildeter Dann, 
urſpruͤnglich Advoeat, den Herr van Ewyck in fein Bureau ges 
zogen und dann fchnell befhrdert hat. - Er ift mit der Lage des 


*) Sp wurde nah dem modus von dxovsaso gefragt; aber gleich 
barauf in ou uerıos dA Laws Ixer tıva Aöyoy die Erläute: 
rung von ou zerros gar nicht einmal gefucht. 
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öffentlichen Unterrichts im Einzelnen befannt, aber in gleicher Ver⸗ 
legenheit, wie da, wo es fehlt, ihnen zu helfen. Es fehlt ihm weder 
an Kenntniß noch an Willen, wohl aber an praftifcher Erfahrung 
im Schulfache. 

Ale Schwierigkeit aber liegt in der lateinifhen Schule, da 
der Elementarunterricht nichts Bedeutendes zu wünfchen übrig 
. läßt, und die Univerfität durch Nenderung weniger Punkte ihrer 
alten Trefflichkeit wiedergegeben werden könnte. 

Für den ganzen vielfältigen, wichtigen und weitgreifenden 
Unterricht zwifchen der Elementarfchule und der Univerfität har 
der Staat nur die Iateinifche Schule. Diefe hat fih allein für 
den kuͤnftigen Gelehrten eingerichtet und ift auch in diefer Bes 
ſchraͤnkung gehemmt durch fpdten Eintritt und frühen Abgang, 
durch Mangel an Lehrkräften und veraltete Methode vorzüglich 
im Griechiſchen. Dazu haben alle diefe Anftalten in den Haupt: 
Häbten von Holland wie auf den Dörfern von Friedland, mit - 
Einem Lehrer und mit fünf diefelbe Beftimmung, auf die Univer- 
fität vorzubereiten ; nirgends befteht ein feſtes Maß des von ihnen 
zu jenem Zwecke Begehrten, oder eine allgemeine Controle deffen, 
was fie wirklich leiften, und die Univerfitäten werden befchuldigt, 
daß fie den Webertritt durch Nachficht eher erleichtern als durch 
Strenge erfchweren, um auf Unkoften der lateinifchen Schule die 
Zahl ihrer Studirenden, dadurch aber die Mittel ihres Erwerbs 
zu vermehren, nachdem durch das Geſetz alle direct oder indirect 
gendthigt worden find, die Vorträge der Profefforen zu befuchen 
und zu bezahlen. | 

Mährend aber die lateinifchen Schulen in jener Befchränfung 
der Zeit, ded Organismus und ber Leiftung zuruͤckblieben, ſcho⸗ 
ben fich jene Privarfchulen und Penftonen, die unter dem Namen 
der franzdfifhen Schulen beftehen, zwifchen fie und diejenigen 
Stänve, denen die lateinifchen Studien fern bleiben, in die Mitte, 
und die ganze jugend, welche dem Handel, dem Militär, oder 
irgend einem anderen bürgerlichen Gefchäfte beftimmt ift, ging 
zu ihnen über, ja auch die Fünftigen Studirenden werden in ihnen 
nach Vollendung des Elementarunterrichts mehr als Ein Jahr 
aufgehalten und verlieren die Zeit, welche zur Einuͤbung des tech⸗ 
nifchen Theile der alten Sprachen beffer verwendet würde. Einige 
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jener Anftalten haben fich der ganzen lateinifchen Schule bemäch- 
tigt und bereiten einen Theil ihrer Zöglinge auch auf die Univer- 
firät vor. Es fehlt den befferen nicht an Penfionärs, obwohl die 
Penſion in den geachteten Inſtituten bis auf 1200 fl. jährlich fleigr. 

Was hier mit Beachtung des Gegebenen zu thun wäre, liegt 
ziemlich am age. 

Einmal müßten die lateinifhen Schulen, je nachdem fie 
einen oder zwei, drei oder vier, fünf oder fech8 Lehrer und darüber 
hätten, in drei Ordnungen oder Nange über einander, in untere, 
mittlere, obere lat. Schule abgetheilt werben. In der unterften 
mit zweijährigem Eurfus wären lateinifche Sprache und Die grie= 
chifche Kormenlehre das Penfum, in der mittlern Ranges wärde 
diefer zweijährige Curſus durch einen andern zweijährigen ver- 
mehrt, welcher Webungen des lateinifchen Style, dann griechifche 
Grammatik und Fefung der leichteren Autoren, Cäfar, Juſtinus, 
Cicero's leichtere Schriften, Ovidius im Lateinifchen, Appollodors 
mpthologifche Bibliothek, die Anabaſis, die leichteren Hymnen 
im Griechifchen umfaßt. Die Schule dritter Ordnung, weldye 
den zwei Gurfen der andern einen vierjährigen. Curſus bei: 
fügen mußte, entfpräche in diefem unfern Gymnafien und hätte 
allein das Recht auf die Univerfität vorzubereiten. | 

Um diefe Einrichtung mit achtjährigem Curfus der drei 
Mittelſchulen über einander durchzuführen, müßte der Uebergang 
aus der Elementarfchule in die lateinifche mit Befeitigung der 
franzdfifchen durchgefeßt und um die Reife der zur Univerfirät 
Abgehenden zu fichern, eine Abfolutorialpräfung eingefeßt, diefe 
aber vorzüglich auf Unterfuchung der Gewanptheit in .den alten 
‚ Spradyen und der Kenntniffe der alten Fiteratur gerichtet werden. 

Der innere Organismus der Schulen fcheint mir fo zweck⸗ 
mäßig, daß id) daran wenig ändern möchte; doch dürfte die Me⸗ 
thode des Griechifchen nicht länger in diefer alten Verfommniß, 
faft Hundert Jahre Hinter der Gegenwart zurüdbleiben, und es 
verftünde fich von felbft, daß der größere Umfang an Zeit einer 
umfaflenderen und fruchtbareren Lefung der Werke ber alten Kire: 
ratur zu widmen wäre. 

Um aber die Schule zugleich denjenigen angenehm zu machen, 
die nicht den Studien beftimmt find, und diefe ganze wichtige 


81 " 


und einflußreiche Elaffe jener Pädagogik zu entreißen, die aus ber 

Erziehung eine Speculation macht und dadurch den oft unklugen 
Forderungen und unlauteren Anfichten der Betheiligten dienen muß, 
wäre nöthig, der lateinifchen Schule erften und zweiten Ranges 
Einen, dem dritten Range aber zwei Reallehrer, auch einen Lehrer 
der Kalligraphie und Zeichenkunft zu verleihen, deren Obliegenheit 
wäre, den Realunterricht in Mathematik und Naturkunde, neues 
ren Sprachen und in ven technifchen Fächern für die Nichts 
ſtudirenden zu verftärken, welche zu diefem Behufe vom Griechi- 
fchen zu dispenfiren feyn wuͤrden. Die Fleineren lateinifchen Schulen 
fünnten Dadurch gefchont werden, daß den Nectoren frei ſtuͤnde, 
einzelne Schüler nach Abfoloirung des gefeßlihen Schulcurfes 
durch Privatunterricht weiter und bis zur Univerfität zu fuͤhren, 
ohne daß darum diefe Schule felbft Aber ihren Kreis erhoben - 
würde. 

Diefe Einrichtung wiirde die größern lateinifchen Schulen zu 
Gymnaſien erweitern, ihre Feftftelung fichern, der ganzen Jugend 
der gebildeten Stände die Bafid einer gemeinfamen Erziehung ge: 
währen, die Pflege und Controle derfelben der Öffentlichen Bes 
börde vertrauen und jedem nad) feinem Fünftigen Berufe fich 
bequem und nüßlich erweifen, auch durch größeren Zugang an“ 
Mitteln aus den Beiträgen der Schüler die noch weitere Ber: 
mehrung der Lehrmittel und des wiffenfchafrlichen Apparats er- 
leichtern, dem Spftem des Öffentlichen Unterrichts in Holland. 
aber jene Vollendung und Abgefchloffenheit geben, die es bei dieſer 
Befchaffenheit der Iateinifchen Schule und der aus den franzdfi- 
ſchen Schufen fommenden Verwirrung auf feinem Gebiete gaͤnz⸗ 
lich enrbehrt. 

Daß dahin die dffentliche Meinung geht, habe ich auf mehr⸗ 
fache Weife bemerkt. Die Ausficht auf diefe Umgeftaltung wurde 
überall mit Freude ergriffen. Cinige Städte verfahren fchon we⸗ 
nigftens im Einzelnen ihr gemäß. Das Beftreben in Utrecht, den 
Realunterricht zu erweitern und Franzöfifch beizugeben, ging aus 
jener Richtung hervor, doch blied es allein und ohne Kraft. So 
hat man auch der Schule von Arnhem neuere Sprachen und Realien 
beigegeben. Aehnliches ift in Zwolle gefchehen, und follte die 
Umwandlung ſich nicht auf einmaldurchführen laſſen, fo wuͤrde eine 

Thierſch, Zuſtand d. oͤffentl, Unterrichts, II. 6 
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ihrer Aufgabe gewachfene Adminiftration Mittel genug finden, fie 
im Einzelnen einzuleiten, das Nuͤtzliche zu verfuchen, die dahin 
gehenden Beftrebungen der Gemeinden zu unterftügen und durch 
theilmeifen Erfolg den Erfolg des Ganzen vorzubereiten. 


.. Die Erfahrungen, welche ich. in Utrecht, Amfterdam und 
Leyden tiber den Öffentlichen Unterricht vorzüglich der Tateinifchen 
Schulen in Holland zu machen und in Haag zu ergänzen Gelegen= 
heit hatte, waren für den Zweck meiner Reife nach jenen Gegen 
den hinreichend. Da aber der Heimweg mich über Rotterdam 
führte, befchloß ich auch dort einige Tage der Unterfuchung der 
Anftalten des Öffentlichen Unterrichts zu widmen. Sie dienten, 
meine Wahrnehmungen mehr in das Einzelne zu vervolfftändigen, 
als zu erweitern. Ich wor den 8 October nach Rotterdam ab» 
gefahren. 


31. Eleimentarunterricht in Notterdant. 


Rotterdam enthält 11 Armenſchulen, von welchen zwei auf 
Koſten der Stadt, 9 der kirchlichen Gemeinden beſtehen. Die 
größte ſtaͤdtiſche, die ich beſuchte, zählt über 1000 Kinder. Die 
Hälfte war in einem unteren langen und tiefen Saale vereinigt, 
groß genug, um fie ohne Ueberfüllung zu faffen ; die übrigen Kinder 
waren in over oberen Rocalität untergebracht. Der Hauptlehrer, 


van der Heuvel, mit einem Gehalt von 1200 fl. angeftellt, hatte _ 


die untere Schaar zu leiten und zeigte fich gleich Hrn. Rademaker 
als einen Meifter feines Fachs. Sechs Unterlehrer und fuͤnf Ge⸗ 
huͤlfen ſtanden ihm zur Seite. Die große Maſſe war in kleinere 
Edtus eingetheilt, wo mit Benuͤtzung einiger Vorkehrungen der 
Schulen des wechfelfeitigen Unterrichts die geübteren Knaben den 
erften Anfängern die Elemente des Leſens, Schreibens oder Zäh: 
lens in der Weife, nach welcher fie ſelbſt gelehrt wurden, durch 
Vorſagen, Abfragen und Vorzeigen deutlich machten, und die et⸗ 
was vorgeruͤckteren durch die Lehrer in den verſchiedenen Zweigen 
des Unterrichts geuͤbt wurden — Alles ohne Störung und den Ge: 
ſetzen der größten Ordnung und Solgerichtigkeit gemäß; auch zeigte 
fi beim Eingehen in das Einzelne, daß die Kinder genau wußten, 
- was man fie gelehrt, und daß fie in der Anwendung gewandt und 
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ficher waren ; ihr Wefen aber war der Ausdruck der Gutmuͤthigkeit 
und Heiterkeit, fo wie ihr Aeußeres frei von jener Verlumptheit der 
Armuth, reinlich und felbft einen gewiflen Anftand zeigend. Auch 
fen ihr Betragen fo ausgezeichnet, daß ganze Wochen vergingen, 
ohne daß bei einer fo großen Menge nur ein einziger Straffall 
vorfäme. Die Vortrefflichkeit des holländifchen Elementarunters 
richts erichien alfo auch hier in ihrem vollen Lichte. 

Ich Fam den Abend mit meinem Begleiter, Herrn Paſtor 
Chaufpie, einem der Euratoren, nad) dem Local zuruͤck, um einer 
Abendftunde einer fogenannten Tuffenfchule, deren Zöglinge jähr- 
lich 9 fl. bezahfen, beizuwohnen. Sie ift für 13, 14jahrige Kna⸗ 
ben und Mädchen, alfo für Fortgeruͤcktere, denen fich auch folche, 
die den Tag ber die Monitoren gemacht hatten, oder füch zu . 
Gehülfen und Unterlehrern bilden, anfchließen. Sch fand in ihr 
diefelbe Sicherheit, Gewandtheit und ein gleiches Gedeihen Des 
Unterrichts wie in der Armenfchule zu bewundern. Der eine 
Lehrer, Peter de Jongh, ein fehr Iebhafter Mann, hanthirte mit 
geometrifchen Körpern, dem Geſchenke eines früheren Zoͤglings, 
an deren DBefchreibung er allgemeine Notizen aus Geographie, 
Gedichte aus dem gemeinen Leben und feinen Gefchäften ans 
Inipfte. Die Pyramiden brachten ihn auf Aegypten, der Würfel 
auf die Architektur und den Bruͤckenbau. 

Um diefelbe Zeit wurde einer beträchtlichen Anzahl Mädchen 
im benachbarten Saale Unterricht im Nähen und Stricken gegeben. 

Außerdem befteht hier eine Que: School (Schule der 3dg- 
linge für das Lehramt), Die Affiftenten der einzelnen Schulen 
treten einige Mal die Woche Abends zufammen, um die Knaben, 
weiche fih dem Elementarlehrfache‘ beftimmen , zu unterrichten. 
Sie befteht aus 40 Individuen. Die erfte Prüfung der Befaͤhi⸗ 
gung haben fie für die Affiftirung im Orte, die zweite, durd) welche 
fie für das Lehramt befähigt werden, im Hang zu beftehen. 


32. Die Ihteiniiche Schule dafelbft das oder Eymnacium 
Erasmisnum. 


Die lateinische Schule, welche feit etwa 100 Fahren ben 
Namen des großen, berühmten Erasmus von Rotterdam — man 
6 ® 
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weiß.nicht aud welhem Grunde — führt, bat vier Lehrer mir 
folgenden Gehalten: | 

Rector 2200 und freie Wohnung 

Conrector 1500 

Pr. I. 1200 

Pr. II. 1000 
und folgende Eintheilung des Lehrcurſes: 

IV. Claſſe mit Curſus von 3 Semeſtern, III. und II. Claſſe 
je mit Einem Jahre, I. Claſſe mit 3 Semeſtern, im Ganzen alfo 
einen Eurfus von 5 Fahren. Der Eintritt gefchieht gewöhnlich 
mit dem 13ten Sahre. Die Eintretenden müffen Holländifche und 
franzdfifche Grammatif, Geographie, vaterländifche Gefchichte 
und Arithmetif verftehen, alfo die franzdfifche Schule befuche 
haben, und diefe hat demnach ihr Dafeyn bier ganz eigentlid) 
dDurchgefeßt und fich zu einem nothwendigen Mitrelglied zwi⸗ 
fchen dem elementaren und lateinifchen erhoben. 

Das Local der Schule ift bequem und geräumig. Die Säle 
diefed Gymnasii Erasmiani umgeben einen gefchlofjenen Hof: 
und Gartenraum, deffen gegen die Straße gewendeter heil vom 
Rector bewohnt wird. 

Die Anftalt zählte 56 Schüler, von welchen 19 auf IV., 14 
auf TIL, 8 auf IH. und 15, die candidati minores und majores, 
auf I. famen. Der Rector, Herr Terpſtra, ift ein geäbter und 
gelehrter Schulmann, auch ale philologifher Schriftfteller bekannt 
und im Vortrage von großer Lebhaftigfeit. 

Von ſeinen Ausgaben lernte ich außer den Heroiden das 
vierte Buch der Aeneide kennen, das er fuͤr ſeine Schuͤler bear⸗ 
beitet hat, Rotterdam 1830. P. Virgilii Mar. librum quartum 
in Erasmiani gymnasii discipulorum usum edidit, aliorum ac 
suas animad versiones adjecit W. Terpstra Gym. Rect. 


Ju der unterften oder vierten Claſſe war lateinifch und ſechs 
Monate fpäter griechifch angefangen worden, nicht mit befonderem 
Erfolge. Der Lehrer ſchien wenig an der feften und beharrlichen 
Methode der holländifhen Schule zu Galten. In ber dritten 
Claſſe waren fie mit lateinifchen und griechifhen Terten befchäf- 
tigt, mit Stellen aus Plutarch und Jacobs Elementarbuch. 
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Analysis, Constructio, Versio gingen wie gewöhnlich, die Expli- 
catio bezog fi) nur auf Wortformen, ohne daß man in den 
Sinn einging. 

Die 8 Schüler der II. Elaffe fand ich mit Salluftius befchäf: 
tigt. Die Ueberfegung war nicht mehr ſchriftlich, wurde nicht 
mehr abgelefen, fondern mündlich vorgetragen, den Candidatis 
der Oberclaffe wurde von dem würdigen Rector der Virgilius und 
die Odyſſee lateinifch erklärt: jener in einem die Sache wie die Worte 
behandelnden Vortrage, mit einer Lebhaftigkeit, wie ich fie - 
in Holland noch nicht gefunden hatte; die Ddpyfjee von dem . 
Standpunkte der griechifchen Studien, den ich. früher bezeichnet 
babe. Mir feiner Erlaubniß nahm ich das Buch, um mit den 
jungen Leuten den Dichter, wie ic) glaube, daß es gefchehen muß, 
durchzugehen, und war es Neuheit der Sache für fie, war e& 
Steude über das, was fie hörten, ich habe nie aufmerkfamere, 
tbeilnehmendere und leichter faffende Zuhdrer gehabt, als diefe 
Knaben und Juͤnglinge, von welchen der Echußgeift, unter deffen 
Namen fie .ftehen, noch nicht gewichen war, und welche durch - 
‘ihr Yeußeres, ihr Benehmen, ihren Fleiß und ihr durchaus tüchs 
tiges Beftreben den guten Eindruck vollendeten, den ich von der 
hollaͤndiſchen ſtndirenden Jugend empfangen hatte, fo wie die 
Yufnahme, die ich in der Familie des wuͤrdigen Vorſtandes die⸗ 
fer Anftalt fand, eine Ecene gaftfreundlicher theilnehmender 
und in jeder Weife zuvorfommender Behandlung fchloß, die ich 
an allen Orten von den Männern, mit welchen mich mein Gefchäft 
zufammenführte, erfahren babe. 

Den folgenden Morgen, den 10 Octbr., trat ich auf dem 
Dampfboote meine Rüdreife nad) Nymmegen an, von wo ich 
die folgenden Tage über Köln, Mannheim, Heidelberg und Stutts 
gart den 18 October nach München zuruͤckkam. 


— 5 oe 


B, 


Meber den gegenwärtigen Zuſtand des öffentlichen 
Mnterrichts in Frankreich, 


1. Borerinnerung, 


Der Darftellung des Öffentlichen Unterrichts in Holland, wel: 
her im Wefentlichen mit dem deutfchen, zum Theil auch in 
den Formen übereinftimmt, ftellen wir den franzöfifchen, in 
mancher Hinficht als den Gegenfaß des deutfchen und hol: 
ländifchen, zur Seite, weldem die Nachrichten über den df- 
fentlihen Unterricht in Belgien folgen werden. Dieſer fteht 
zwifchen dem holländifchen und franzdfifchen ungefähr in der 
Mitte und wird die Neihe von Darftellungen, welche ven 
Gegenftand diefes Buches bilden, zu einem Ganzen ab: 
ſchließen. Zwar ruht auch der höhere öffentliche Unterricht in 
Frankreich auf der allgemeinen Baſis der alten Sprachen und 
der Mathematif, und hat in den neueften Zeiten nicht Weniges 
von dem bei uns in ihn Aufgenommenen berücfichtigt; Doch 
verläugnet er die Umgeftaltung nicht, die er nach der Reformation 
in Sranfreich durch den mächtigen Orden der Jeſuiten erhielt, 
der fein paͤdagogiſches Gepräge allen Laͤndern, in welchen er 
die Erziehung beherrfchte, mehr oder weniger und faft unaus: 
filgbar eingedrucdt hat, und die Gründung der -Univerfitär 
durch Napoleon war nur eine Entwicklung des jefuitifchen 
Princips, des einzigen, das Srankreich noch Faunte, mit An: 
wendung auf die politiichen Verhältniffe des Reiches und Ent: 
äußerung des hierarchifch »religidfen Charakters, welcher durch 
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den ſtreng⸗ monarchiſchen des teiſerreichs erſetzt wurde. Erſt in 
den letzten Jahren gewann der Elementarunterricht das germa⸗ 
niſche Princip durch das, Geſetz von 1834, und der Geſetzes⸗ 
vorſchlag uͤber den Secundaͤrunterricht vom Jahre 1835, der in 
dieſem Augenblicke noch nicht zum Geſetz erhoben worden if, 
ermäßigt die ausfchließende Strenge des alten Syſtems durch 
Zulaſſung der Concurrenz; boch fteht im Innern dad Syſtem ber 
Univerfität unerfchüttert und bat fich in den Episcopalfchnlen, 
- ven koͤniglichen an Zahl und Umfang faft überlegen, von der 
- weltlichen Beimifchung fogar ganz wieder getrennt, um auf feine 
urfpränglichen Formen zurückzugeben; die Schulen des @lerus 
in Belgien folgen berfelben Richtung, fo daß auf jenem großen 
Gebiete die pädagogifchen Syſteme ber neuern Zeit neben’ uud 
gegen einander beftehen und ihre Kraft in einem Kampfe ver: 
fuchen, der noch nicht einmal auf allen Punkten fich entſponnen, 
gefchweige denn entfchieden hätte. Don diefem allem werden 
wir fofort Nachricht ertheilen, und in Franfreih mit den 
Schulen beginnen, welche ich in Herbfte des Jahres 1836 in 
der Nähe unfers Rheinfreifes zu Weißenburg, Nancy und Metz 
kennen zu lernen Gelegenheit nahm, um dann uͤber Straßburg 
nach Paris, von da aber nach Bruͤſſel und in die andern Haupt⸗ 
ſtaͤdte des belgiſchen Schulweſens zu gelangen. 


2. Das College communal zu Weißenburg. 


Nachdem ich am 11 Auguft des Jahres 1836 die Inſpection 
und Ordnung der neugegründeten lateiniſchen Schule zu Berg- 
zabern beendigt hatte, nahm ich die Gelegenheit wahr, jene 
Schule des benachbarten franzöfifchen Gebiets zu befuchen. 

Die Stadt Weißenburg, jenfeitd der Anhoͤhen von Berg: 
zabern und gleid) diefer Stadt am Fuße des Gebirges gelegen, 
dad hier den Flüffen Lauter und Kaltenbach aus unfern hintern 
Landen den Ausgang dffnet, hat fchon in der vorfranzöfifchen 
Zeit ein Symnaftum gehabt, und ſowohl dadurd) als durch die 
intellectuellen Bedürfnijfe einer Gemeinde, die gegen 7000 Eins 
wohner zählt und ſich vom Ackerbau in einer gefegneten Flur und 
von Gewerben reichlich naͤhrt, fühlte die Stadt ſich bewogen, 
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ihr Gymnaſium mehr der Form, als der Sache nach veraͤndert, als 
ein College communal herzuſtellen. 


Daſſelbe beſteht aus ſieben Claſſen, die nach Nummern von 
der ſiebenten bis erſten aufwaͤrts gezaͤhlt werden, und aus einer 
rhetoriſchen Claſſe, oder der Rhetorik daruͤber, ſo daß, da auf 
jede derſelben und die Rhetorik ein Jahr gerechnet wird, ſie unſern, 


die lateiniſche Schule und das Gymnaſium umfaſſenden, Lehr⸗ 
anſtalten entſpricht, ihnen auch dadurch aͤhnlich, daß ſie ſich 


veranlaßt gefunden, in einer Classe pré paratoire, wie wir in 
den Präparandenclaffen, die Mängel des Elementarunterrichts zu 
ergänzen; doch war man gendthigt, aus ihr die Elemente der 


Tateinifchen Sprache wegzulaffen, weil fonft die Zöglinge derfelben 
der retribution universitsire verfallen, d. h. gendthigt worden 
‚wären, der universite eine Steuer jeder von 15 Franken zu 


bezahlen. . 


Die Claſſen flehen paarweife je unter einem Lehrer vder 


Regent, alfo die fechd untern unter dem Regent premier, 
‚second, troisieme; der Regent der oberftien und der Rhetorik 


heißt Regent principal, audy Principal allein, und entfpricht 
unferm Nector. Außerdem bat das College einen Lehrer der 
Mathematik, fowie ver Zeichenfunit und Kalligraphie. Auf Ge: 
fang wird ebenfalls geachter, nicht auf Förperliche Hebung. 


Das College fteht zunachft unter einer Commission, die 
aus dem Sousprefet, dem Maire und vier Notabeln, welche 


durch Bildung und fociale Verhältniffe dazu fich eignen, zuſam⸗ 


mengefeßr iſt, fich zu beftimmten Zeiten zur Regulirung des 
Budgetd und Vollziehung der Gefege vereinigt, außerdem, fo 
oft eine Verſammlung durch den Principal begehrt wird, welchen 
fie dann mit feinen Anträgen oder Vorftellungen perfdnlich hört. 
Diefe Commiffion erhält keine Art von Entfchädigung für ihre 
Arbeit, und entfpricht ungefähr unferm Scholarchat. 


Die Zdglinge des College wohnen ſaͤmmtlich in der Stadt, 
find alfo externes, im Ganzen 79, im Alter von 9 bis 17 
Sahren, welche fi) im Jahre 1836 in folgender Weife und in 
Cluſſen vertheilten ; 
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VII. VL 20, 

V. IV. 2, 

Im. IL 10, 

I. Rhetor. 7; 
die Übrigen 22 find in der classe elementaire. Es zeigt fich 
alfo, daß in demfelben Verhältniffe wie bei und von je 10 
Kuaben, vie in das College treten, nur etwa 3 bis zum 
Schluffe deffelben gelangen, um die Zacultätäftudien anzutreten, 
oder fich für die professions savantes zu bilden. 


Die Zahlungsfähigen diefer Zöglinge leiften der Schulcaffe 
einen Beitrag von jährlich 33 Franken und der Univerfität die 
Steuer von 15 Franfen, zufammen 48 Franken. Diefelbe 
Summe wird von den Schulen der Elementarclaffe, oder den 
Präparanden bezahlt; doch fließt diefe Zahlung ganz in die 
Sculcaffe, die fi) von den Präparanden jene Steuer bezahlen 
läßt, welche die Univerfitär ihnen, als Nichtlateinern, nach eini⸗ 
gen Schwierigkeiten erlaſſen hat. 


Bon den 79 Schuͤlern find 15 wegen Armuth und Wuͤrdig⸗ 
feit von der Zahlung befreit. / 


Die übrigen 64 zufammen zahlen: . 

a) an die Univerfität a 15 Sr. - » 2 2 2... 995 Fr. 
b) an die Schulcafe . - - 2020.20. 2079 — 

ec) die Präparanden noch außerdem an ebendieſelbe 
à 15 Fr. Jeder. 330 — 
3354 Fr. 
Die Anſtalt braucht aber nach ihrem letzten Budget 8115 Fr. 
Ihr Einkommen von den Schuͤlern ift nur . . 8359 — 
Defitt 2. 2... 4756 $r. 


Die Summe von 4756 Tr. wird aus der Stadtcaffe be⸗ 
firitten, welche aus Wieſen und Maldungen eine jährliche 
Einnahme von 36,000 Sranfen bezieht; ungerechnet einen fehr 
reihen Spitalfende. Der Staat leifter feinen Beitrag, er ent- 
zieht im Gegentheil durch die barbarifche Steuer von 15 Franken, 
mit welcher er das Studium des Latein belegt, der Schule Die 
Moͤglichkeit, durch den Beifchlag jener Summe von 945 Franken 
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zu ihrer Einnahme, ihre zum Xheil nur fpärlich befriedigen Be: 
drfniffe leichter und veichlicher zu decken. 


Die Repartition der Ausgaben ift folgende: 


, Befoldungen. 
Principal . . 2 2... 2000 Fr. 
Regent I. . . 2 2... 1500 „ 
Regentl.. . 2. 2... 1200 „ 
Regent. . . 2. ....100 „ 
Regent elementare . -. „. 80 „ 
Regent de la mathematique 9000 „ 

7400 Fr. 
das Uebrige wird mit. - . 7A „ 
8115 Kr. 


für den technifchen Unterricht und die Regie verwendet. Außer- 
dem leiftet die Stadt noch das Gebäude, das fie gemiether hat. 
Sie ift im Begriff, dem College ein eigenes herzuſtellen. 


Das von der Commiffion jährlich entwörfene Budget der 
Anftalt wird, nachdem es von dem Gemeinderath betätigt wor- 
den, von diefem an den Rector der Akademie, zu deffen Spren= 
gel das College gehört, von dem Rector an den Minifter des 
Öffentlichen Unterrichts in Paris geſchickt, und von diefem ge: 
nehmigt. Erft wenn es mit diefer Genehmigung an die Ge: 
meinde auf demfelben Weg zurüdfommt, bat es Gültigkeit 
und kann vollzogen werden, fo daß nach biefer Einrichtung 
der Beftand jeder Anftalt des höhere Unterrichts, auch wenn 
der Staat zu ihr Feinen Beitrag leifter, eigentlich nur je auf ein 
Jahr gefichert, und jedes Fahr wieder der Berathung und Be: 
willigung des Gemeinderaths und Genehmhaltung des jeweiligen 
Chefs diefes Zweiges des öffentlichen Dienſtes unterworfen ift. 


Die innere oder doctrinelle Ordnung der Anjtalt ift in folz 
gendem Lehrplan enthalten: 
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Claſſen.... . VII. VI, V.IV UELI, I. Rhét. 
I. Religlkon .. 1 1.1.14 
I. Sprachen, 


a. fateinifhe, - - - 7 6 6 5 
b. griechifche, .. — 4 4 5 
c. franzoͤſiſche. 4 4° 3 5 
d. deutfhe, . - 3 2 1 1 
II. Wiffenfchaftliche Kennt: 
niffe, 
a. Geographie, . . 3 2 1 — 
b. Geſchichte... 2 2 3 3 
c. Mathemati, . . 3 3 4 5 
d. Naturgefhidhte, . — 2 2 — 
e. Phyſik.... — — — 3 
f. Chemie.... — — — 3 
LV. Techniſche Fertigkeiten, N 
a, Kalligraphie, .. 5 3 ‚2 1 
b. Zeihenftunf, „. . 3 3 3 3 
c. Öefang, ... 2 2 2 2 


— — 


Summe der Lehrſtunden 32 34 32 37 


Das doppelte Gebrechen dieſer Lehrordnung liegt in der Schwäche 
des Lateind und in der Heberhäufung durch Lehrgegenſtaͤnde. 


In Folge davon und ganz abgefehen von der Methode brin: 
gen es die Schuler nicht bis über eine gewiffe formelle Fertigkeit 
und Einuͤbung befchränfter Penfa aus Aurellus Victor, Livius 
und Cicero, oder Ovidius, Virgilius und Horatius, und da ih: 
nen die Ueberladung mit andern Arbeiten unmoͤglich macht, ir: 
gend einen Autor felbft zu lefen, iſt an ein Eindringen in Sprade 
und Literatur nicht zu denken, eben fo wenig an die Bildung; 
welche von einem umfaflenden Studium der alten Fiteratur ab: 
bangig ift. Dem Griechifchen ift die Lehrzeit reichlicher und fo 
zugemeffen, daß es gedeihen koͤnnte. Auch fehlt es nicht an 
namhaften Autoren, die gelefen werden; Homer, Demofthenes 
und Sophofled erfcheinen auf der Lifte, und die Grammatik bon 
Burnouff, obwohl ſchwach und dürftig, aber doch nach den bef- 
„fen deutfchen gearbeitet, erleichtert das Studium, Gie haupt: 


92 


fächlich hat es in Frankreich aus der Lethargie gewedt, in welche 
es feit langer Zeit verfunten war. Die beffern Früchte aberrblei: 
ben auch bier-großentheild aus. 

Urfache davon ift außer jener Weberbürbung aud) die Be⸗ 
fchaffenheit der Lehrmethode, die beim Latein nicht beffer ift. 
Ein Penfum wird präparirt und in das Franzoͤſiſche überfegt zur 
" Schule gebracht; dann wird die Ueberfegung corrigirt, dann von 
dem Lehrer eine beffere in die Feder dictirt, worauf man zum 
nächften Penfum fortgeht. Zwei Donate vor der Vacanz geht es 
an dad Repetiren, damit bei der Prüfung das Penfum gehdrig 
eingeübt fer. So' ſind durch die Schwerfälligkeit der Operation 
die Lehrpenfa befchränft und durch die Repetition, welche zugleich 
eine Dauptbefdrderung der Gedankenlofigkeit und der Trägheit ift, 
wird eben alles auf jenes mehr mechanifche Auffaffen als ver- 
ftehendes Eindringen in die Texte hingetrieben. Der Unterricht, 
den ich in allen Elaffen befuchte, war durchweg von dieſer Art, 
und fein Pedantiön der Methode gleichfam typifch aufgedruͤckt. 

In der oberſten Claſſe ließ ich aus des Sophokles Oedipus, 
der geleſen und repetirt war, einige Stellen eines Dialogs und 
eines Chorgeſangs uͤberſetzen. In beiden waren nur die Worte, 
und auch dieſe nicht gehdrig verſtanden; einige Geſaͤnge der 
Odyſſee waren fruͤher geleſen worden. Ich frug einen der ober⸗ 
ſten Schuͤler, deſſen verſprechendes Aeußere und kluges Auf⸗ 
merken einen der beſten Zoͤglinge vermuthen ließ, was er auch 
war, ob er Neigung für die griechiſche Sprache habe. Er ver: 
ficherte,, die größte. Ob er im Homer irgend etwas außer dem 
Schulpenſum gelefen habe? Das fey unmöglich, fagte er, wegen 
der übrigen Arbeiten. 

Es ließe fidh erwarten, daß beffere Lehrer, und ein folcher 
iſt der gegenwärtige Principal, diefe Schranken durchbraͤchen, um 
tie Anſtalt über diefen Formalism hinaus und in die alte Fire: 
ratur felbft einzuführen; indeß einem folchen Beginnen wider: 
firebt die Unterordnung jeder Anftalt unter den allgemeinen Sche⸗ 
matismus des dffentlichen Unterrichts in den Colleges. Wie 
ihr Budget wird auch der Lehrplan in Paris definitiv geordnet, 
und kommt genau mit den Penfen, meift Städe von Chreito- 
mathien, an die Lehrer zuruͤck, welche demfelben eben fo, wie 
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die Commiffion und der Gemeinderath dem Budget, unterworfen 
find. Dazu ift die unfichere Rage der Lehrer, welche fammtlich 
auf Ruf und Widerruf ftehen, und die Befchränttheit der meiften 
Gehalte der doppelte Grund, weßhalb wenig auf die Zeitigung der 
Zalente, welche fo geftellt uud behandelt werden, und auf 
Eifer und Widmung in ihnen zu rechnen ift. 

In der Mathematik fteht das Penfum dem unfrigen unge: 
fähr gleih: es umfaßt Arithmetif, Algebra bis zu Gleichungen 
vom zweiten Grade, Geometrie und ebene Trigonometrie. 

Zür das Zeichnen waren die Zöglinge in drei Säle getheilr. 
Der Lehrer ging in ihnen ab und zu. In jedem Saale waren 
die großen und Fleinen gemifcht, und jedem fanden zugleich 
einige der obern Claſſe vor, welche dem Lehrer für die Ordnung . 
während feiner Abmefenheit in den andern Sälen verantwortlicd) 
find. 

Das Ausfehen der jungen Leute war nur zum heil ems 
pfehlend; doch war diefelbe Natur, Art und Befähigung, tie 
bei unferer Jugend in den angränzenden Landen. 

Zum Vortrag diente allein die franzdfifche Sprache, welche 
den Gebrauch der deutfchen aus dem höhern Unterrichte verdrängt 
bat, und jeßt au) — in den Städten wenigftend — in dem 
Elementarunterricht eingeführt wird. 

Dffenbar dachten aber die Kinder in ihrer Mutterſprache, 
und es gehört zur Tyrannei der franzoͤſiſchen Civiliſation, den 
unterworfenen Stämmen einer andern durch Yufndthigung ihrer 
Sprade den wefentlichfien Theil ihrer Sndividualität zu ver: 
fümmern und die Sremdenherrfchaft mit jedem Tage fühlen zu 
laſſen, fo lange dad Gefühl dafür noch vorhanden ift. Diefes 
Unheil ift erft durch die franzöfifche Revolution über den Elſaß 
gekommen, der bis dahin deurfch verwaltet wurde und in Paris 
durch eine deutſche Eanzlei vertreten war. 

Die Lage der Lehrer, den Principal audgenommen, iſt in 
der bezeichneten Art ſehr beſchraͤnkt, beſonders der untern und des 
Mathematikers. Sie muͤſſen darum ſich durch Privatſtunden er⸗ 
werben, was ihnen zum Unterhalt ihrer Familie noch abgeht. 
Fuͤr eine Familie in gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen werden in 
Weißenburg wenigſtens 1500 Franken erfordert. Dazu ſtehen die 


94 


Lehrer, wie gefagt, an ftädtifchen Anftalten auf Ruf und Widerruf, 
indem die Exiſtenz der Schule felbft von den jährlichen Bewilligungen 
der Gemeinde abhängt. Aufmunterung dagegen gewährt die 
Ausficht auf Beförderung an Fänigliche Anſtalten, welche jedoch 
davon abhängig ift, daß fih die ftädtifchen Lehrer dem für die 
koniglichen Anftalten eingeſetzten Concours d’agregation in Paris 
unterwerfen und ihn mit Glück beftehen. 


3. Die Akademie von Nancy, 


Wie von Bergzabern nad) Weißenburg, befchloß ich von 
Zweibruͤcken und Bliescaftel in die dort benachbarten franzdfifchen 
Departements zugehen, um die Schulen in Nancy und Me fennen 
zulernen. Nachdem ich alfo am 19 Auguſt i in Bliescaftel dieAlnter- 
ſuchung der neugegründeten Iateinifchen Schule geendet hatte, - 
fuhr ich den Abend und die Nacht durch nach Nancy, wo ich den 
Morgen um 8 Uhr anfam und noch denfelben Morgen mit dem 
Nector der Akademie der Departemente de la Meufe, de la 
Meurthe und des Wosges, dann mit dem Proviſeur des College 
royal conferirte, darauf aber die Ecole elementaire normale 
befuchte, welche unfern Schullehrerfeminarien nachgebildet iſt. 
Den Nachmittag hatte ich Gelegenheit, mit dem Provijeur die 
Slaffen des College royal fennen zu lernen; der Abend wurde im 
Verkehr mir dem genannten Herren jugebracht , welche der 
Provifeur mit mir zu fich zu laden die Güte gehabt. 

Die drei oben genannten. Departemente von Fraufreich bil: 
den auf dem Gebiete des dffentlichen Unterrichts eine Akademie, 


bei welcher alle Vorftellungen, welche anderwärts mit diefem 


Namen verbunden find, aufgegeben werden müffen. Die fran- 
zöfifche Afademie ift nicht weniger oder mehr, als eine deu Sec: 
tionen, in welche die Univerfität als Gentralbehörde des. 
Öffentlichen Unterrichts in Frankreich getheilt ift, und fleht unter 
einem Recteur, welcher auf jenem intellectuellen Gebiet unge- 
fähr dem Gouverneur militaire, infofern diefer die Streit⸗ 
macht mehrerer Departemente befehligt, parallel geht. Dem 
Recteur zur Seite fteht ein Conseil general de l’academie, 
welches aus dem Präfecten feines Wohnortd und Notabeln zu⸗ 
lammengeſett wird, die auf ſeinen, des Rectors, Vorſchlag von 


95 


dem Minifterium des Öffentlichen Unterrichtd ernannt werben 
und fich vorzüglich mit den Adminiftrativfachen des öffentlichen 
Unterrichts befaffen. Außerdem hat ein jeded Arrondiffement, 
deren die drei Departemente fünfzehn enthalten, fein Conseil 
oder Comite pour l’instruction elementaire, das aus dem 
Unterpräfecten, den Geiftlichen des Hauptorts, einigen Näthen 
des Conseil municipal und mehrern Notabeln zufamengefeßt ift, 
und jede Schule ihr Comite special, aus dem Maire, einem 
Ortögeiftlichen und einigen Notabeln beftehend. Die Inſpection 
der Elementarfchulen leitet in jedem Departement ein Inspecteur 
de l'instruction elementaire; die Anftalten des Secondär: 
unterrichts zwifchen der Elementarfchule und der Facultät werden 
in dem Sprengel der ganzen Akademie durch Einen Inspecteur 
de l'instruction secondaire jährlich zweimal unterfucht. 


4 Der Elementarunterricht der Akademie. Die Eeole 
elementaire normale oder das Schullehrerfeminar. 


Der Elementarunterricht beruht in Frankreich auf dem Ges 
feße vom 28 Junius 1833, welches nad) den Berichten des 
Hrn. Couſin Über den Elementarunterricht in Preußen und den 
in ihm dargelegten Grundfägen entworfen, den Kammern vorge: 
legt und mit wenigen Veränderungen angenommen wurbe. Es 
zeichnet fich durch Kürze, Beftimmtheit und Zweckmaͤßigkeit aus. 
Der Efementarunterricht ift in einen niedern und hoͤhern 
getheile. Jener umfaßt Religionslehre (instruction morale et 
religieuse), Lefen, Schreiben, Clemente der franzdfifchen 
Sprache, Rechnen und das gefeglich angenommene Syſtem von 
Maß und Gewicht. Der höhere umfaßt außer den nothwendigen 
zur Arithmetik die Geometrie und ihre Anwendung befonders auf 
Linearzeichnung und Feldmeſſen, nüsliche Kenntniffe aus Phyſik 
und Naturgefchichte, welche auf den Gebrauch des Lebens anwend⸗ 
bar find, Gefang, Anfangsgründe der Gefhichte und Geographie 
vorzüglich von Frankreich. — Nach Beduͤrfniſſen und Huͤlfs⸗ 
mitteln der Gemeinden kann dieſer Unterricht noch weiter ent- 
widelt werden. Bei Benußung des Religiondunterrichtd wird 
der Wunſch der Eltern auf jeden Fall beachtet und befolgt. — 
Der Elementarunterricht ift privat und dffentlih. ine Privat: 
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ſchule kann Jeder erdffuen, welcher 18 Jahre alt ift und ein 
Zeugniß über feine doctrinelle und eines über feine fittliche Be⸗ 
fähigung vorlegt. Jenes wird ihm zufolge einer Prüfung nad) 
dem Grade der Schule, die er führen will, diefes von dem 
Maire der Gemeinde, in welcher er drei Jahre lang gewohnt hat, 
unter Beglaubigung von drei Municipalrärhen ausgeftellt. Die 
Fälle der Unfähigkeit, die Strafen bei gefeßwidriger Eröffnung 
einer Schule, dad Verfahren bei fchlechtem Betragen und Im⸗ 
moralität find genau beftimmt. Als dffentliche Schulen find die 
erlärt, welche ganz oder zum Thell von der Gemeinde, dem 
Departement oder dem Staat unterhalten werden, Jede Ge: 
meinde ift verpflichtet, allein oder in Verbindung mit nahegelegenen 
wenigftens eine niedere Klementarfchule zu unterhalten. Die 
Hauptftädte der Departemente und die Städte von mehr ald 
6000 Einwohnern müffen eine höhere Elemenrarfchule halten. 
Jedes Departement ift verpflichtet, allein oder in Verbindung 
mit andern eine Elementar: Rormalfchule (Ecole normale pri- 
maire, d. i. ein Schulfehrerfeminarium) zu unterhalten. 

Der Elementarlehrer empfängt von der Gemeinde ein Haus, 
welches zu feiner Wohnung und zur Schule mit Anftand hinreicht 
(convenablement dispose), einen Gehalt von wenigftens 200 
Franken fiir eine untere und von wenigſtens 400 Franken für 
eine obere Elementarfchule. Außerdem empfängt er ein monat: 
liches Schulgeld (einen Franken von Eltern, die zahlungsfähig 
find), das nach den Formen der dffentlichen Abgaben für den 
Lehrer erhoben wird. Doc) haben nicht wenige Gemeinden vor: 
gezogen, dad Schulgeld in die Gemeindecaffe zu nehmen, und 
dem Lehrer nad) dem Leberfchlage des Ertrags eine fefte Summe 
dafuͤr zu bewilligen. Auch find die Grundbezuͤge in wohlhabenden 
Orten gefteigert, und in Nancy find Lehrer, welche außer freier 
Mohnung 1200 Franken und darüber beziehen. 

Fünf Procent feines Gehaltes werden jedem Lehrer zuruͤck⸗ 
behalten und in die Öffentliche Sparcaffe gelegt, und die Inter⸗ 
eflen derfelben alle fech8 Monate zum Capital gefchlagen. Der 
Betrag diefer Summe wird ihm beim Rüdtritt aus dem Amt 
und nach feinem Tode den Seinigen ausgezahlt. Jede Schule 
fteht zunähft unter einem Localcomite, welches aus dem Maire 
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oder feinem Adjunct, dem Pfarrer und einigen Notabeln bes 
Orts zufammengefest iſt. Ebenſo hat jedes Arrondiſſement 
wenigſtens Ein Comité, welches mit Ueberwachung und Auf⸗ 
munterung des Elementarunterrichts beauftragt iſt. Es beſteht 
aus dem Maire, dem Friedensrichter und dem erſten Pfarrer des 
Orts; doc Tonnen ſtatt diefer drei auch der aͤlteſte Maire, 
Sriedensrichter und Pfarrer des zum Comité gehbrigen Diſtricts 
eintreten. Außerdem kommen dazu nach Wahl des Minifters ein 
Lehrer des College und ein Elementarlehrer des Diſtricets, drei 
Mitglieder des Diſtrietsraths nach der Wahl diefes Raths, und 
die Mitglieder ded Departementalrachs, die in dem Diftriet des 
Comite’8 ihre Wohnung haben. Der Staatöprocurator ift durch 
fein Amt Mitglied des Comité's, der Unterpräfert Vorſtand. 
Die Berrichtungen beider Comités beziehen fich auf die materiellen 
Mittel der Schule, auf Disciplin, auf Fleiß und Betragen des 
Lehrers, welchen auf die Klage deö Localcomite's das Comite 
d’arrondissement vor ſich befcheiden, ihn tadeln und auf einen 
Monat des Amtes entbinden Tann. Jedes Departement bat 
außerdem eine oder mehrere Prüfungscommiffionen, deren Mit- 
glieder von dem Minifterium ernannt werden und Öffentlich die 
Sandidaten des Schulamtes über die Gegenftände eraminiren, 
welche in den niedern und hoͤhern Elementarfchulen gelehrt wer: 
den. Auch haben fie die Prüfungen über Aufnahme in die 
Normalfchule (Seminar) und die Befähigung beim Austritt zu 
beforgen. Solcher Commiffionen befteht eine für das Mofels 
Departement in Nancy, je zwei in ben übrigen zur Alademie ge: 
hörigen Departementen. 

Die drei Departemente der Atademie von Nancy haben ſeit 

dem Geſetz ſich faſt in jeder Gemeinde eine Elementarſchule bilden 
geſehen; nur wenige ſind noch zuruͤck, und man kann die Zahl 
derſelben der Zahl der Gemeinden wenigſtens gleich ſetzen, da 
ſtatt der Gemeinden, die noch Feine beſitzen, andere mit 2 oder 3 
bis 6 Elementarſchulen eintreten. 

Das Geſetz fließt fich übrigens an den Beſtand, den es 
gefunden, ohne ihn zu ſtoͤren. Kein in Thaͤtigkeit ſtehender 
Lehrer iſt einer nachtraͤglichen Pruͤfung unterworfen; doch tritt 
die Nothwendigkeit derſelben von ſelbſt ein, wenn er vorwaͤrts 

Thierſch, Zuſtand bes oͤffentl. Unterrichts. II. 
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And Auf beſſere Seellen wel. Sbenſo legt es kelnen Zwang zum 
Schulbeſuch auf, wohl aber zur Errichtung von Schulen; und 


‚ to die Gemeinden fäumig find (die Bälle find im füdlichen Grant 
. zeich vorgelommen, wo die Gemeinben in ber Errichtung von 


Schulen eine ungebährliche Neuerung ſahen; fie felbft hätten 
feine Echule befucht,, erflärten die Gemeinderäthe, und bielten 
das Bei ihren Rindern auch nicht filr nbthig), da kann die Regie 
rung durch Eommunalumlagen in den Schranken ihrer Vollmacht 
die Errichtung Herbeifähren. Man ging von der Vorausfehung 
aus, daß die Gemeinden, einmal genbthigt die Schule zu 
untethalten,, fie auch benußen würden, und begnügte fich mit 
diefer indirecten Nöthigung, da man micht gerathen achtete, 
jetzo ſchon eine-ditecte durch dad Geſetz eintreten zu laffen. Das 
Einzelne der Ansfährung, die Anlage und Haltung der Regi⸗ 
fter über Schulbefuch, : welche von den Comited durch den 
Hector der Akademie zum Minifterium gelangen, und die 
Grundlage der Statiftit des Elementarunterrichts bilden, if 
durch Drdonnanzen regulirt. Ebenfo dad Nähere über bie 
Prüfung der Afpiranten, die Obliegenheiten der “nfpectoren 
der Univerfität. Man findet fie zufammen gebrudt in dem 
Guide des ecoles primaires, sixieme edition, Paris, 1885, 
und in befondern Handbuͤchern (manuels) fänmtlidye Fragen, 
weiche der Afpirant bei der Prüfung zu gewärtigen haben 
faun, zugleich mit den Antworten zufarkmengeftelt. Manuel 
des aspirans à l’enseignement primaire inferieur et supe- 
rieur. — 

Der Unterricht in den Elementarſchulen folgt noch au den 
meiften Orten veralteten Methoden, und wird durch Maͤnner von 
einer fehr geringen Befähigung ertheilt. Die Methode des 
wechſelſeitigen Unterrichts war in diefer Verſaͤumniß troß des 
Mechanismus, in welchem fie ſich bewegt, doch eine Wohl: 
that, und wird in vielen Schulen angewendet. Einzelne Leh⸗ 
rer bringen mehr Befähigung und Eifer zum Gefchäft; aber 
Alles ift erft im Werden. | 

Nancy Hat drei Eommunmalfchulen, dazu eine proteftan- 
tiſche von etwa achtzig Kindern mit einem Lehrer, welchem 
die Gemeinde einen Zuſchuß zu dem Schulgeld feiner Pfleg« 
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Hinge bewilligt, und drei Schulen der fräres ignoranting, 
welchen fie diefen Zuſchuß verfagt Hat. Es waltet hier Me 
action gegen Die Ideen der Reſtauration ob, unter welcher die 
fröres ignoransins allein begünftigt , die Ecodes de Hinstruction 
mutualle verfäumt, ja bebrüdt waren, und da hier Altes 
Partei aiſt bis in die Sphäre des Elementarunterrichts herab, 
fo enflärte Der Communalrath, je babe dad Blatt ſich ger 
wendet, die Communalſchulen wurden allein begänftigt, die der 
Freres, trog ihres billigen Auufches, an den Anterſtützungen 
der Gemeinde Theil zu nehmen, fich ſolbſt uͤberlaſſen. Das 
hindert aber nicht, daß dieſe Schnlen von dem Zutruuen wioler 
Elrern umgeben find und zahlreich beſucht werden. Anih 
ſollen fie mit Sachkenntniß und Weharrlichkeit ihren Zweck, 
den Elementarunterricht unter das Volk zu verbreiten, zu ver⸗ 
folgen vbemuͤht und von politiſchen Beſtrebungen frei ſeyn. 
Um unterrichten zu duͤrfen, mußten ihre Lehrer ſich von Seite 
der Eommiſſionen das brevot de dapaoitæ⸗ erwerben und Lie 
Errichtung ihrer Schulen der Regierung anzeigen. Beides 
Haben fie gethan. Sie find alfo im Goſetz, und niemand ſtort 
ihre Bunctionen. | 
‚Die höhern Elementarſchulen, Deren jedes Departement 
eine in feiner Hauptftadt und in jedem Dete von mehr 418-6000 
Einwohnern haben foH , entſprechen nach dem, was das Gefeß 
ihnen als Stoff des Unterrichts vorſchreibt, unſern hoͤhern 
Bürger: oder Realſchulen, ohne Lauten. In Folge jener geſetz⸗ 
lichen Beſtimmung ·hat die Akademie der drei Departemente ſolche 
Schulen im Departement de Ja Meurfhe zu Nancy, Coul, 
Pontsas Mouffon, im Departentent ide la Meufe zu Bar und 
Verdun, in den Wogeſen zu Saint⸗Diez errichtet. Die Lehrer, 
welche in der Prüfung ein Brevet der hoͤhern Capacitaͤt erlangt 
haben muͤſſen, erhalten wenigftend 400 Franken. In Nancy Äft 
dieſe Ecole slementaire superieure ‚unter dem ‚Namen der 
‚Glasses industrielles mit dem College ‚verbunden und in :drei 
Elaffen geifeilt, in welchen Zeichnen und Mathematik als Haupt: 
ſache gelehrt wird. 
| —* den Schullehrerſeminarien, ecoles primaires nor- 
mode; def ist : jedes der Drei Departemente Eines. Wie das 
7” 
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ganze Syſtem des Klementarunterrihts, fo find auch biefe 
Ecoles als Schullehrerfeminare deutichen, befonders preußifchen 
Anftalten derfelben Beſtimmung mit Gluͤck und Erfolg nachgebildet. 

Das in Nancy, welches ich im Einzelnen unterfucht habe, 
befindet fich in einem früheren Klofter der Minoriten neben der 
Kirche, in welcher die Gebeine der Herzoge von Lothringen ru: 
hen, im Ganzen bequem untergebracht, hat aber in demfelben 
Local eine lärmende Schule des wechfelfeitigen Unterrichts zur 
unbequemen Hausgenoffin. Im Hofe find Turngeruͤſte aufge: 
ſchlagen, an ihn ftößt ein wohlunterhaltener Garten. Die Schlaf: 
fäle find zum Theil gut und Iuftig, zum Theil find die Schlaf: 
ftellen gegen einen Corridor offen, durch Werfchläge von ein, 
ander getrennt; einige Zöglinge ſchlafen in früheren Zellen der 
Mönche und haben darin audy Inſtrumente, z. B. Fortepianos, 
welche fie zum Behufe des mufifalifchen Unterrichts gemiether 
haben. Der Speifefaal ift eng und dunkel, die Küche deßgleichen, 
die Nahrung einfach, aber hinreichend und gefund. Die Arbeitd- 
fäle, welche zugleich als Hörfäle dienen, indem jeder Präparand 
in ihnen den ganzen Tag feinen Platz behauptet, find, nad 
den beiden Curſen getrennt, und befonders die für den untern 
Curs zweckmaͤßig eingerichtet, da die Bänfe mit- den YPulten 
der jungen Leute, jede für vier eingerichtet, fämmtlich nach der 
rechten Hand von den Zenftern ablaufen und das Kicht demnach 
Far von der Linken nach der Rechten fällt. 

Das Anfehen der Zdglinge ift ohne Ausnahme rüftig, nicht. 
ohne eine gewiffe Nohheit bei den meiften; fie find meift von dem 
Pflug in die Anftalt übergegangen, viele, um der Confeription 
zu entgehen, von welcher die Zöglinge diefer Ecoles normales 
durch das Gefet befreit find. Ihre Kleidung ift faft bei allen 
von dem blauen Kittel bededt. Da das Departement zweiund⸗ 
Zwanzig Gemeinden von Deutſchlothringen hat, die nur Deutfch 
fprechen und jo eiferfächtig auf ihre Mutterfprache und fo voll 
Argwohn gegen „das Mälfche und die Wälfchen“ find, daß fie 
fogar nur mit MWiderftreben Prediger annehmen, die, obwohl 
aus ihrer Mitte gebürtig, Sranzdfifch gelernt Haben und in dem 
Seminar gebilder find, fo hat man auch aus ihnen Zöglinge für 
den Elementarunterricht gefucht und mit Mühe einige gefunden, 
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weil die Andern durch die Obliegenheit, mit dem Franzoͤſiſchen 
anfangen zu miffen ; von der Anftalt troß der Vortheile, welche 
fie bietet, zurückgehalten werden. Ich war begierig,, einen fol: 
hen Wildfang zu fehen. Der Director führt mic) an das Ende 
des Saals, wo er, von den Anbern getrennt, zu feinem ficht: 
baren Verdruſſe mit einer franzbfifch deutfchen Grammatif ‚be: 
fchäftigt war. Es war ein junger Menfch von kaum fechözehn 
Fahren, der durch fein germanifches, d. t. frifches, blondes 
Ausfehen von den braunen und meift' troßigen Gefichtern feiner 
gallifchen Mitſchuͤler ſich vortheilhaft auszeichnete. „Sprechen 
Sie Deutfch mit ihm,“ fagte der Rector, ‚‚fonft antwortet er 
Ihnen nicht!‘ Meine erfte Trage in feinee Mutterfprache fchien 
ihn zu beleben. Sein angenehmes Geficht zerftreute mit einem 
Male jeden Widerwillen und zeigte. die größte Freude. Auch 
war er mit den Antworten in feinem naiven balballemannifchen 
Dialekt gleich zur Hand und fehr gefprächig, um mir zu fagen, 
wie ungern er unter diefen Leuten fey. „Fuͤrchteſt du Dich nicht, 
folhe Dinge vor ihren Ohren zu fagen?’’ frug ih. „Was, 
Ohren?“ fagte er, „‚fie haben ja franzöfifche und willen Fein 
Deutſch.“ Sch frug nach feinem Wohnorte. Er lag nur drei 
Stunden von der Flur von Bliedcaftel, woher ich fam. Der 
Knabe verficherte mit vielem Eifer, wie glüdlich er feyn 
würde, und wie gern er Tag und Nacht lernen wollte, wenn 
er nur in einer deutfchen Schule und unter feinen Landsleuten 
wäre. „Ich kann einmal die Wälfchen nicht leiden, und weiß 
auch recht gut, daß mich Keiner mag,’ war fein lebter 
Grund, und er lag ihm offenbar ganz tief und fchwer im 
Herzen. Der Director, der fo wenig ald die andern An⸗ 
wefenden Deutfch verftand, brach am Ende mit der Bemer⸗ 
fung, daß wenn ich bleiben wollte, er flundenlang ‚ohne auf: 
zubdren Deutfch reden würde, mein Gefpräd, ab, das mir an 
einem denfwürdigen Beifpiel zeigte, wie feft und tief das Volk 
jener Gegend an feiner deutfchen Abkunft und Sprache, damit 
auch an Sitten, Charafter und Denkungsart hält, während 
die fogenannten Gebildeten in den bedeutenderen Städten wenig: 
ftens großentheild des Deutfchen ald einer fchlechten und ihrer 
unwuͤrdigen Volksſprache fich enthalten, und nur dann dem 
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herrſchenden Stamme ſich ebenbuͤrtig achten, wenn fie mit 
ihm ein oft fehe hartes Franzoſtſch ſprechen. 

Die Anzahl der ooͤglinge iſt jetzo uͤber 60 geſtiegen, der 
Eurs auf 2 Fahre geſtellt, fo daß dieſe Normalſchule jaͤhrlich 
30 Schullehrer liefern Tann. Dieſe wuͤrden nicht hinreichen, 
wenn nicht; der Eoncurs für das Elementarlehramt Allen frei 
wäre; and bei dieſen nicht auch eine beträchtliche Zahl folcher 
Fame; die ihre Vorbildung auf anderm Wege, bei Pfarrerki, 
Schullehrern ı. a. erhalten haben. Der Rector hat der Normal⸗ 
ſchaͤlerii fogar erklaͤrt, daß er diefen Letztern bei gleicher Be: 
faͤhigung vor ihnen den Vorzug gäbe, weil in biefem Kalle fie, 
die Extraneen, bet geringerer Gelegenheit eben fo weit gekommen 
wären; wie die Seminariften bei einer vorzäglicher and unter 
fehr ausgezeichneten Lehrern. 

Die Koften der Anftale erhoben ſich auf 28,428 Franken im 
letzten Boranfchlag. Diefelben werden aufgebracht zundächft von 
den Zoͤglingen. Jeder von ihnen zahle fuͤr Unterricht und Ber- 
pflẽgung 350 Franken; doch fleht jedem die Bewerbung unt ein 
Stipeidium im Betrag der Hälfte diefer Summe, oder eine 
Demibourse. offen. Solcher Stipendien has die Regierung 4, 
des Departenent 46, und der General Drouet, der jetzo erblinder 
in Nancy lebt, 2 gefliftet. Was durdy jene Zahlungen und Bei⸗ 
ſchuͤſſe wicht gedeckt wird, zahlt das Departement, welches 7478 
Franken, eingerechnet 2860 Franken für die Demibourses,; gibt, 
und ber Staat; der 1300 Franken ald Beitrag und 760 Franken 
als Demibourses feifter: Die Stadt Hefert das Haus: 

Die Vertheilung tft: . 

Kür den Director : - : . 2000 Kr. 
Für die ihm beigegebenen Lehrer 

(naitres ajoints) . . . 3700 — 
Zehtung ber Even. . . . 19950 — 
Berfihiedinie Ausgaben -. - 870 — 
Eisen . : 2:5 . . 1 — 

Der Director, ein Geiſtlicher von Bildung und Erfahrung, 
unterrichter in der frangöfifchen Sprache; der Moral, der Res 
kigion und im der Lehrmethode oder Pädagogik, die Huͤlfslehrer, 
fünf an Zahl, unterrichten gegen Entfobädigung, einer in Ma⸗ 
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thematik und Naturlehre um 1208 Sr, , einer in Geographie and 
Gefchichte um 800 Fr., zwei um 400 Fe; iu Lineaszeichuung, 
Geſang und Muſik. Der Gefaug ift Kirchengeſang; eine Orgel 
hofft dad Juſtitut im nächften Fahre zu befommen. 
Folgendes ift die Anordnung defelben für beide Curſe: 
I. Religion (eine Stunde catechisme, eine I. Ik 
andere lection morale). -. . 2 2. 2 2 
ll. Spraden. 
a) Taf : - 20h ..· 4 4 
b) franzöfifche Leſung (mach eühtiger Sr. 
tonung, rechtem Ausdruck und Bor 
trag) » FE er 4 1% 4% 
III. Wiſſenſchaftliche Keuntniffe. 
a) Geographie » 2 2 2 en. 9 
b) Sefdidte - - © > 2 20. 2 
c) Mathematik, und gwar : I 
a) Arithmetitf 44 — 
4) Algebra bis zu den Gleichungen des 
zweiten Grabe und Elementar⸗ 
geometiie - 2 2.» — 4%, 
d) Naturgeichichte und — (beide —* 


zufammen) . - 2 2 
e) Methodik und Erniehungelehte ...2 2 
IV. Fertigkeiten. nn | 
a) Kaligrapbie - © 2 2 a2 0 2 0. 2A 2% 
5) Zeichnung - - » » 1 2 m er. 3 
c) Sefan . . 3.3 
d) förperliche Mebungi im Turnen und Schwim⸗ | 
men im Somwar . . » ech 4 


Die Fortſchritte Der Zöglinge find nach Allem, mas ich ‚ge: 
fehen und gehört Habe, ſehr beträchtlich. Obwohl meiſt qus 
‚semeinem Stande, erſt nach dem ferhögehnten Jahre (fruͤherer 
Eintritt ift nicht geftattet) und meift fehr verfäuumt-eingretend, ger 
wohnen fie ſich doch bald an Ordnung und Fleiß. Ihre Hand: 
ſchrift zeigt fih im zweiten Fahre faſt durchaus gebildet, bie 
Orthographie in Drbnung, die Arithmetik geläufig. auch die 
ſchwerern Rechnungsarten, und was fie in Geogcmphie gud r⸗ 
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ſchichte antworten oder als Probearbeit Tchriftlich aufſetzen, ift 
nicht weniger Beweis einer fehr beträchtlichen Anftrengung, fo 
daß in diefer intereflanten Jugend und in denen, bie ihr folgen 
werden, für Frankreich ein fehr achtbarer Stand von Elementar: 
Iehrern fich bilden wird. Auf ihm allein beruht die weitere Ent: 
wicklung diefes früher ganz am Boden gelaffenen Zweiges des 
Öffentlichen Unterrichts, die erft dann eintreten Tann, wenn 
junge Leute aus den Schulen der in der Normalanftalt Gebil: 
deten mit beffern Borkenntniffen und Gefchicflichkeiten zur weitern 
Bildung in dlefe Normalfchule eintreten, und die Verpflanzung der 
Anftalten zur Heranbildung des wichtigen Standes der Volkslehrer 
aus Deutfchland auf franzöfifchen Boden wird fich als eines der 
folgenreichften Ereigniffe für Frankreich in der Zukunft offenbaren. 

Um die Lage der Schullehrer zu fichern, find fie gleich den 
übrigen im dffentlichen Dienite Verwendeten zu Functiondren des 
Staats erklärt und fünnen von ihren Poſten nur durch Beſchluß 
ded Conseil de l’Academie, der noch der Beftdtigung des 
Miniſters unterliegt, entfernt werden wegen fchlechten Betragens, 
Nohheit gegen die Kinder oder notorifcher Unfähigkeit. 

So vortheilhaft fi) von diefer Seite die Ausfichten für 
. den Elementarunterricht erdffuen, fo wenig verfprechend ift der 
adminiftrative ‘Theil. Das Comite zwar, weldyes der Schule 
unmittelbar vorfieht und aus den Geiftlichen, dem Maire des Orts 
und einigen Notablen gebildet wird, hat ſich an vielen Orten nuͤtz⸗ 
fich erwiefen; aber die comites d’arrondissement, aus dem 
Sousprefet, mehreren Mitgliedern des conseil d’arrondissement 
gebildet, entfprechen wenig der Erwartung. Auf diefen oder 
dem, was ihnen ähnlich ift, ruht in Holland die Kraft und das 
. Gedeiben des Öffentlichen Unterrichts in den Elementarfchulen. 
Sie prüfen und berufen dort die Lehrer, forgen fir Herftellung 
und Verbefferung der Localitäten und für Belohnung und Auf: 
munterung wuͤrdiger Glieder des Lehrftandes. Ihre Mitglieder 
anterfuchen, jedes in dem ihm zugefallenen Bezirk die Schulen 
jährlich: die Angelegenheit ift die ihrige, Vieles wird durch ihre 
Beiträge, ihre Aufopferungen geleiftet. Die franzbfifchen Conseils 
oder Comites find nur mit formellen und einigen adminiftrativen 
. Dingen befchäftigt; ihre Arbeiten erregen feine Theilnahme, am 
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wenigften bei: Denjenigen ihrer Glieder, bie mit ihren Bewerben 
und Fabriken befchäftigt find und von der Schule nichts verfichen. 
Was fie nicht leiften, wird vom Inspecteur de l’enseignement 
elementaire erwartet, der Die Schulen bed ganzen Departements, 
in dem der Meurthe gegen 600, unter ſich bat, fie jährlich unter: 
fuchen, jede überwachen, Baulichkeiten, Befoldungen in Ordnung 
halten oder bringen und fogar die Erſparniſſe berechnen foll, die 
nach dem Gefeße jedem Lehrer von feinem Einkommen zuruͤck⸗ 
gehalten und mit Zins angelegt werden. Das alles vermag er 
nicht, am wenigften gut zu thun. Die Inſpection kommt alfo alle 
3 oder 4 Fahre und aud) da auf ganz kurze Zeit zuräd‘, und die 
ganze Eoftfpielige Anordnung ift in dem franzoͤſiſchen Formalis⸗ 
mus zu Örunde gegangen. Zu helfen wäre nur, wenn die comites 
d’arrondissement auf dem hollandifchen Fuß eingerichtet, die 
Zunctionen der Inspecteurs generaux mit den Bezügen derfelben 
ihnen uͤberwieſen, und diefe nad) Verhältniß nod) durch einen 
Beifchuß vermehrt würden, um den Männern, von welchen man 
für die Verbreitung nüglichen Unterrichts Zeit und Anftrengung 
begehrt, nicht außerdem noch pecuniäre Opfer aufzulegen. Beſſeres 
feiften die Prüfungscommiffionen, zwei in jedem Departement, 
die bei einer einfachern und natıfigemäßern Einrichtung mit dem 
comite d’arrondissement mäßten vereinigt werden. Die Pruͤfungs⸗ 


acten, die ich beim Rector der Afademie einzufehen Gelegenheit 


nahm, zeugen von Einficht und richtigem Tact der Commilffäre für 
ihr Gefchäft. Nur zweiwlegres de capacite werden unters 
fchieden. Bis dahin haben die Comites pour le departement 
de la Meurthe 151 Lehrer, pour la Meuse in Bar 44, in Verdun 
58, pour les Vosges 58 in Epinal, 87 in Mirecourt geprüft 
umd für den Schuldienft befaͤhigt gefunden. 


5. Die Instruetiom secondaire. Das College royal. 


Ueber den Elementarunterricht erheben fich die Ecoles secon- 
daires, welche auf claffifche Studien und mehr oder weniger auf 
wiffenfchaftliche Kenntniffe gegründet find. Sie werben unter 
dem Namen colleges vereinigt und in communaux und royaux 
gefchieden, je nachdem die Gemeinde oder die Regierung den Theil 
der Ausgaben liefert, welcher durch die Beiträge der Zbglinge nicht 


[ 
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gebeckt wird. Ein college de plein cxercice iſt dasjenige, wel 

ches Außer den acht Elaffen mie Einfchluß der Rhetorik (eigentlich 
6 Claſſen, die Son den Sixiöme aufwärtö gezählt werben und zwei 
Classes elementaires) nod) den cours de philosephie und de 
mathematiques speciales umfaßt. Won diefer Art find ſaͤmmt⸗ 
liche colleges royaux. Die communaux gehen theild bis zur Rhe⸗ 
torik mit Einfchluß derfelben und find dann complets, theild nur 
bis zu einer der mittlern Claſſen, nach Maßgabe der Lehrkräfte, 
und heißen dann petits colleges oder incomplets, unfern latei- 
nifhen Schuien, nach Umſtaͤnden mit einer oder einigen Gymna⸗ 
fialclaffen enitfprechend. Da bei einer nicht beträchtlichen Schuler: 
zahl zwei Glaffen ohne bedeutenden Nachtheil unter Einem Lehrer 
Hbnnen vereinigt werden, fo wird ein Collegium von fünf Lehrern, 
vier für die acht Elafien und einem für Mathematik und Phyſik, 
als hinreichend angefehen, ein college eomplet zu. bilden. ; 

Mer diefe Studien, fo weit fie die allgemeinen Wiſſen⸗ 
ſchaften betreffen, in dem cours de philssophie über ber Rhe⸗ 
torif abfolvirt, kann am Schluffe deſſelben die Prüfung für das 
Baccalaureat des lettres befichen, das zum Antritt der etudes 
speciaux des professions savantes nöthig ift und am Orte der 

Akademie von einem beſonders dAzu ernannten comite unter Eon: 
trole des Rectord am Schluſſe jedes Stubieniahres, d. i. gegen 
Ende. Auguſts, von fämmtlichen dazu Vorbereiteten und Berech⸗ 
tigten beſtanden wird, Auch junge Leute, welche aus dem Privat: 
untesrichte Fommen,, werden gegenwärtig zugelaffen, im Fall fie 
durch Zeugniß ihres Waters oder Vormunds beweifen, daß fie iu 
feinem Haufe den ndthigen Unterricht erhalten haben. Man 
wid dureh diefe Befchräntung auf das väterliche Haus die Con⸗ 
currenz der Penfionate und Privatinftitute abfchneiden, welche 
gehalten find, ihre Pfleglinge in die Öffentlichen Schulen zu führen. 

Der cours des niathematiques specieles iſt ausſchließend 
ben Zöglingen beftimmt, welche ſich für den Eoncurs ber ecole 
polytechnique zu Paris vorbereiten. 

Das College royal ift in einem der höhern Theile diefer bil: 
henden und volfreichen Stadt gelegen und nimmt die Gebäude ein, 
welche frühen zu zwei Klöftern gehoͤrt haben und durd) brei große 
und geräumige Hoͤfe zugleich getrennt und verbunden werben. In 
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einem derſelben, welcher der Jugend ur den Zwiſchenraͤumen ber 
Leetionen zum: Spiel angewieſen iſt, fin: feit kutzem Zurngeraͤthe 
eingerichtet. 

Die Gebaͤude ſind groß, gut entwickelt, zweckmaͤßig und zum 
Theil prächtig. Die Geraͤumigkeit der Localitaͤten geſtattet, dieſe 
Anſtalt in das kleine Collegium von Claſſe VIEL Bis VI, in das 
mittlere von Vbis HI und in das große von I und Enebft der Phils- 
fophie und der Specialmathematik einzistheilen. Jedes Collegium 
iſt von deu andern getrennt, bat feine befondern Schlaf⸗ umd 
Speifefäle, feine eigenen Erholungspläge, und Die Zhglinge treffen 
fih ner in der Eapelle. Dit Zahl der Zöglinge fleht zwifchen 4- 
and 500, von welchen etwa die Hälfte als ganze oder halbe 
Penſtonaͤre im Collegium wohnen und dort nebſt dem Unterricht 
Verpflegung und Kleidung erhalten; die andere Hälfte find Stadt⸗ 
fchiller, welche dad Collegium allein zum Behufe des Unterrichts 
und während ber Stunden deſſelben befuchen. Der Betrag ber 
Penſion ſteigt jährlich auf 700 Gr. Außerdem bezahlt jedei Pens 
fionde noch den zwanzigften Theil Ber Summe, demnad 32 Fr. 
50 €. als Univerſitaͤtsſteuer; und da die Verpflichtung zu diefer 
für ae Schüler der Anſtalt gleich ift (ein jeder ift gehalten, ſey 
es im Öffentlichen Inſtitut, oder in einer Privatſchule außer feiner 
Penſion noch den zwanzigften Theil derſelben zu jener Caſſe zu 
zahlen, und wo fein Penfionat befteht, wenigftend 15 $r.), fo 
wirb biefelbe Steuer auch von ben Stadtſchuͤlern geleifket. Be⸗ 
freiung tritt nur in wenigen Fällen und als befondere Bergü 
. fligung ein: Ferner iſt in jener Zahlung nicht Begriffen das 
Honorar für Unterricht in Muſik uud Tanz, Fechtlunft und 
Reitkunſt. Folgendes ift die Lifte fämmtlicher Ausgaben eines 
Zoͤglings, der dem vollen Unterricht genießen will: 

Penfion . jaͤhrlich 700 Fr. 
Mniverficätöfteuer ‚, 32 „ ME: 


Mufl: : . monatlich. . ” Sr. 
Kan ; ‘ „oo. . „» 506. 

Fechten. „ 0. 5 nn 

Reiten . „ >» . 20 in 


Summe . 792 81.00 & + (52 81.506. K10) 
| vu 3257 5: MR 
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Außerdem fordert das Collegium fuͤr Waͤſche, Kleidung, 
Tiſchzeng und Tiſchgeraͤthe beim Eintritt nach der Groͤße des 
Knaben zwiſchen 380 und 460 Fr., wenn er nicht vorzieht, das 
alles neu und nach Form, Schnitt und Farbe des Collegiums 
mit fich-zu bringen. Für das ſpaͤtere Beduͤrfniß, auch an Papier, 
Federn, Schulbüchern, forgt das Collegium. Die Externen zahlen 
72 Franken dem Collegium, alfo mit der Univerfitätsfteuer 104 Sr. 
50 C. Arme und Würdige, doch nicht über den 15ten Theil der 
ganzen Zahl, können auf Vorfchlag der Behörde durch das Minis 
fierium befreit werden. 

- Zur Rechtfertigung der Univerfirätöfteuer, Die äberall eintritt, 
wo bad Latein beginnt, wurde bemerkt, daß die Universite als ad- 
ministration generale de l'instruction publique große Summen, 
namentlid) pour le conseil de l’universite, les inspecteurs du 
haut enseignement u. a. ndthig habe, die man, in Ermangelung 
anderer Hülfsquellen, von denjenigen erheben müfle, welche 
der Wohlthat des dffentlicyen Unterrichts theilhaftig würden. Ich 
erinnerte, daß der höhere Unterricht und feine Folgen, die höhere 
Bildung, zuletzt allen Ständen der Gefellfchaft, die auch nicht au 
ihm Theil Härten, in Gefetgebung und Verwaltung und in den 
von den Wiffenfchaften ausgehenden Erfindungen zu Gute kaͤme, 
und es ungerecht fey, zu feiner Leitung eine Steuer zu erheben, die 
man 3. B. nicht von den Fabricanten erhöbe, um den ministre 
du commerce zu befolden, daß ich hier dad Princip der Gleich⸗ 
heit durch eines der Argften Privilegien verlegt fände, welches, 
man möge feine Natur oder feine Wirkung im Auge haben, als 
ein barbarifches zu betrachten fey. Nur im Kaiferreich fey 
die Einfegung eines folchen Zributs aus dem Argwohn, mit 
welchem alle Mittel der Bildung bewacht und diefe felbft con: 
trolirt worden, erklärlich; ein Rärhfel aber bilde fein Fortbeſtand 
in einer Ordnung der Dinge, unter welcher man den Unterricht 
zu erleichtern und die Mittel für ihn zu verfältigen fuche. Man 
antwortete: die Steuer, von allen Anſtalten Frankreich erhoben, 
trage jährlich 3 Millionen ein, und die Kammern würden ſchwer 
daran gehen, fie aufzuheben oder durch eine andere zu erfeßen. 
Indeß feheint mir eine andere Beforgniß als die vor den Kam⸗ 
mern bier zum Grunde zu liegen. Trotz alles Ruͤhmens der 
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Gleichheit ift doch nirgend auf Seite derjenigen, die im Beh 
von Rechten oder Vermögen: find, die Eiferfucht auf die Andern, 
welche darnach trachten, größer und allgemeiner als in Frankreich: 
es liegt hier Eigennuß und Eiferfucht in gleicher Weife zu Grunde, 
Man will weder die Vortheile, noch bie Auszeichnung Mit Andern 
theilen, oder doch die Concurrenz möglichft befchränfen. Mittel 
zur Bildung aber ift dort zugleich Mittel zur Auszeichnung, zu 
Reichthum und Macht. Saft alle Hochftehenden in der Regierung . 
find auf diefem Wege dahin gelommen, und man wacht über den 
Meg, der zu fofoftbaren Gütern führt, mir berfelben Entfchiedenbeit, 
mit welcher man 3. B. den hohen Wahlcenfus vertheidigt. Was 
dabei vorgewendet wird, iſt meift nichtig und unbegründet, die 
Wahrheit ift, man will die Eoncurrenz befchränken und darum Feines 
von den Hinderniffen aus dem Wege räumen, welcher dahin führt. 
Indeß nährt.eine Elite der Gebildeteren freiere Gefinnung. 

Die Erigenz der Anſtalt ift auf 140,000 Franken jährlich 
berechnet. Diefe würde alfein durch 200 Penſionaͤre gedeckt ſeyn; 
dod) find die Stipendiaten (les boursiers) des Staates. nur 
mit 550 $r. bezahlt, die boursiers de la commune mit 650, 
und in dieſem PVerhältniß auch diejenigen, welche nur eine 
Demibourse zur Erleichterung, fey es vom Staat oder der Ge⸗ 
meinde, oder eine zu erhalten. Der Stipendiaten des Staat, 
ganzer und halber, find jeßo 42, für welche derfelbe 22,000 Fr. 
zu entrichten hat. 

Dur) diefe Zahlung, die ganzen Penfionen der Privaten 
und dad Schulgeld wird der Bedarf der Anftalt bis auf etwa 
30,000 $r. gedeckt, welche der Staat leiftet. Das Gebäude 
muß die Stadt liefern. Sie beftreitet auch feine Unterhaltung. 

Das Lehrperfonal befteht aus deu 9 Profeſſoren der 9 
Claſſen (Philoſophie eingefchloffen), einem der Gefchichte, einem 
der Naturgefchichte, einem der Phyſik, drei für Mathematik, 
einem der neueren Sprachen (der englifchen und deutfchen), zus 
fammen aus 16 Lehrern, außer den Lehrern für Kalligraphie, 
Zeichnen und Geſang. 

Zur Aufficht dienen der Proviseur, ald Borftand der gan 
zen Anftalt, der nicht zugleich Lehrer ift und es wegen ber 
Mafle der adminiftrativen Gefchäfte nicht zugleich ſeyn kann; 
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der Censeur, hefiiuunt, (peciell das Metragen Her zungen Leute 
zu überwachen, die Noten der Lehrer und übrigen Aufſeher in 
Supfang zu nehmen amd die Liſten evident zu Halten; der 
Aumönier, der die Meſſe, nach Umftänden auch den UNuterricht 
in der Religion beforgt; Dann die Maitres d’etades, einer für 
jebe salle d’etudes, oder Zisumer, in welchem die Penfiondre des 
Kollegiums zufammen arheiten, fehbit zunge Leute, im Uufang 
ihrer Lanfbahn und mit geringem Gehalt. Kür die Berwaltung 
ſorgt noch beſonders des Delonom, für die Waͤſche der Zoͤg⸗ 
linge einige Kloftafrauen. Dazu kommen der Dausmeifter, das 
Perfonal in Küche und Keller und die uübrige Dienerfchaft, wie 
ein nerwideltrs Syſtem der Verpflegung, Ueberwachung umd 
Erziehung dinger cafeznirenden Jugend «6 noͤthig macht. Die 
Beſoldung ded Perfonals für Unterricht und Aufſicht, von Z000 Er. 
anfangend und bis 600 Fr. herabreichenb, wird mir 22,000 Sr. 
dbeſtritten. Dad Usbrige wird für Verpflegung, Bekleidung der 
Zöglinge und fiir Die weitern Bebürfriffe der Anſtalt verwendet. 

Die acht Elaffen mit der Philofophie und Specialmathe⸗ 
matik bilden 40 Sectionen, welche in die obengenannten drei 
Collegien getheilt fin». 

Der Unterricht wird je nach zwei aufeinander folgenden 
Sumden verechnet, und eine foldye Berbindung heißt eine 
&laffe: er umfaßt in den drei untern Divifionen Franzdfifch, 
Lateinifch, Geographie, Geichichte und Rechnen; diefen Segen 
ſtaͤnden zufammen find wöchentlich 10 Glafen, d. i. 20 Lehre 
flunden gemidiner, eine Klaffe Vormittag und eine Nachmittag, 
amd es iſt fo eingerichtet, daß in biefen zwei Stunden die 
fämmtlichen Gegenflände des Unterrichts mit mehr oder weni: 
ger Ausdehnung vorkommen. Die Mannichfaltigleit wird noch 
durch den Wechſel in dem fprachlidyen Theile defielben ver: 
mebrt, indem :bald die Grammatik, bald dad Schema, bald das 
Denfum zum Ueberjetzen an die Reihe kommen. 

Kalligraphie, Zeichnen und Belang werden in Nebenſtunden 
gebt. In der fechöten und fünften Divifton ‚von ‚unten tritt noch 
das Griechifche Hinzu und ift ebenfalld in den 20 Lehrſtunden 
oder 10 Claſſen eingeichlaffen. 

a dem mittier n Cellegium finft die Sahlijener Elaffen und 
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zwat in der IV auf acht, in der III auf ſieben und im ber IT auf 
ſechs. Dagegen treten ſtatt der abfallenden Claſſen in die Reihe, 
und zwar in der IV eine Elaffe oder zwei Stunden Special 
gefchichte, eine Clafſe Ratargefchichte, in der IH eine Mathe 
matik, zwei Geſchichte, in der II zwei Mathematik und zwei 
Geſchichte. 

In der Rhetorik heben ſich die den Sprachen und der Leſung 

oder den „Lettres‘‘ gewidmeren Claſſen wieder auf acht und 
haben nur Eine Mathematik und Eine Gefchichte neben fich. 

’ Die Philofophie nach der Nhetoril hat fuͤnf Claſſen oder 

zehn Stunden in dem ihr beſtimmten Sahrescurfe, daneben drei 

Mathematik, zwei Phyſik und Chemie. 

Die Specialmathematil in der oberſten Diviſton hat ſechs 
meatbhematifche Glaffen, vier der Phyſik und Chemie. 

Diejenigen, welche fich für Specialfohulen vorbereiten, em: 
pfangen jenfeitö der Quatrieme einen befondern Praͤparations⸗ 
unterricht, zu deffen Behuf fie von dem größten Theil des claſ⸗ 
fifchen (des lettres) entbunden und in Machematik, Phyſik, 
Chemie und Zeichnen befonderd geführt werden, alfo noch ehè 
fie in die ihnen befonders oncbehaltenen Mathematiques apeciales 
eintreten. 

Daß eine ecole &l&mentaire superieure auf brei Jahre 
mit dem College verbunden iſt, wurbe oben erwähnt. Sie zählt 
nur Stadtſchuͤler, und man hatte gefunden, daß die Verbindung 
viel Störung und wenig Nuten brädhte. 

Der ganze Lehrgang ließefich in folgendem Schema darfellen. 

Petit coll£ge.|College moyer.| Grand college. 
VII. vIl.V1.|V. IV. IN. I. |Rhet. Math." Philos, - 


I. Lettres(y compris 
Geographie, His- 
toire, Arithmeui- 


que dansles 4 clas- 
sesinferieures) 10 10 10 |10 8 — 
11. Histoire spéciale -j — — |— 1 — 


m. „1 soire naty- 





ıV. "Mathömatiques — — — — _ 6 

V. Pbysique et Chi- 
mie 2 — — 1 — — 4 
VL Philosophie. — — — I— — — 
— 


Summe der Elfen 0 10 Io ]10 10 


ð 
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Dieſer Eintheilung liegt die alte, auch in den hollaͤndiſchen 
Schulen noch beibehaltene Einrichtung zu Grunde, nach welcher 
in ihnen, als urſpruͤnglich auf alte Sprachen und Literatur bes 
rechneten Schulen, wie fie unter den Holländern fo gut als unter 
den Jeſuiten beftanden, diefen Gegenftänden jeden Tag vier 
Stunden, zwei vor und eben fo viele nad) dem Eſſen zu widmen 
waren. Während aber ſich in Holland diefe Gewohnheit in den 
meijten lareinifchen Schulen rein erhalten findet, und man den 
von fpätern Bedürfniffen gebotenen Realien die dritte Morgen: 
ftunde nach den zwei lateinifchen und griechifchen anweif't, haben 
fid) in Frankreich jene Realien, naͤmlich Geographie und Ge: 
fhichte, Calcul u. f. w. in die zehn Glaflen oder zwanzig 
wöchentlichen Lehrſtunden eingedrängt und diefelben von der 
vierten an fo befchränft, daß die Naturgefchichte,- die Special- 
gefchichte und die über den Calcul hinausgehende Mathematik 
fi) von ihr unabhängig in befondern, jenen abgezogenen Claſſen 
einfeßen,, und fie in den beiden oberften, mehr afademifchen Di⸗ 
vifionen von Phtlofophie, Mathematik und Naturlehre (Phyſik 
und Chemie) ganz verdrängt werden. 

Es iſt ſchon aus diefer Darftellung deutlich, daß die 
Sprach⸗ und die Literaturftudirenden noch ganz abgefehen 
von der Methode, durdy das Eindringen der andern anfangs 
befchränft, dann in den le&ten Fahren ganz befeitigt werden. 

Die Lehrbücher waren faft vdiefelben wie in Weißenburg, 
die Eigenthümlichkeit der franzdfifchen Methode aber, der reine 
Formalismus und Pedantismus in Behandlung der Lehrftoffe, 
trat bier, ıwo fein fremdes Element ihm beigemifcht war, nod) 
reiner hervor. Die Regeln der Grammatif fo gut wie die 
Paragraphen der Übrigen Lehrbücher wurden memorirt, bei der 
Leſung der lateiniſchen und griechifchen Penſa beftand diefelbe 
Nöthigung der dreifachen fchriftlichen Weberfegung, der einen 
zum Verſuche von Seite der Schüler , ihrer Eorrectur nad 
der Angabe des Lehrers und des Dictirend einer eleganten 
franzöfifchen von Seite des Lehrers, und auch bier wurden 
am Ende die Penfa gelernt und das Ganze zu einem Memo: 
rienwerfe Durchgearbeiter. In den höhern Claſſen ging es 
nicht anders, und die Weberfeßungen, welche hier zum Theil 
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mündlich gemacht wurben, waren durch die SHaverei bes Dols 
merfchers „Wort für Wort,’ welches dem zierlichen voran, 
ging, das Neußerfle, was von Ueberdruß und Abneigung Ers 
wedendem kann gedacht werden. Die Themes vder Webers 
fegungen in das Lateinifche bewegten fi in ähnlichem, alts 
eingefurchtem Gleis und zeigten noch in den mittlern Glaffen 
eine Schwäche und Fehlerhaftigkeit, die von der Erfolglofigs 
keit vdiefer hohlen, geift« und Ieblofen Zorm einen deutlichen 
Beweis gab. Diefelbe Beichränftheit war im Auffaffen und 
Verftehen Iateinifcher und griechifcher Schriftterte: das in bes 
zeichneter Weiſe Durchgearbeitete, fpäter dann Miederholte 
wurde, als ein dem Gedächtniß Webergebenes gewußt, mas 
darüber hinaus war, wenig oder gar nicht verftanden, und die 
jungen Leute kommen zur Rhetorif und Philofophie, ohne von 
der alten Literatur etwas Anderes zu kennen, ald jene Lehr: 
ſtuͤcke der Chreftomathien oder fchlechten Ausgaben, welche fie 
in dem Kettenlaufe der Elaffen unter dem Schweiße bes Ans. 
gefihts durchgearbeitee haben. Erft ganz zuletzt bilder ſich 
eine geroiffe Fertigkeit des Verſtaͤndniſſes wenigſtens im Latei⸗ 
nifchen und bei den beften ziemliche Sicherheit der lareinifchen 
Compofition, wo e& zu fpät iſt, für die Wege der Bildung 
davon einen weitere Gebrauch zu machen. 

In der vierten Claffe, die unſerer erften‘Gymmnaftalclaffe 
entfpricht,, war man fchon mit dem Homer befchäftigt, aber 
die Formen waren wenig geübt, die Kunde der Worte fehlte, 
und die der Eonftruction und des Gebrauchs, wie es fchien, 
felbft dem Lehrer. Es war dad Einüben eines Penfums durch 
wörtliche, dann freie Weberfegung und durch Wiederholung. 
Auch in der Rhetorik, unferer Gymnaſialoberclaſſe, war die 
Jugend noch an ihr Penfam und an die mechanifche Einuͤbung 
gefeffelt, ohne zum innern Verftänpniffe der Sprache und ber 
Schwierigkeiten. des Autord zu gelangen vder durch ihn zum 
Studium der alten Literatur durchzudringen. Es war eine 
ſchoͤne Zahl gut und verftändig ausfehender junger Leure 
von 17, 18 jahren und darüber, und ich druͤckte meine Vers 
wunderung darüber aus, daß man fie zu dem elaffifchen Studium 
nur vorbereite, ohne es mit ihnen eigentlich zw beginnen; daß 

Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts, IL 8 
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mau ihnen ben Schläffel zu den Schaͤtzen der alten Literatur 
in bie Hand gäbe, ohne daß fie fich deffelben bedienten, am 
Tie 30 erdffuen und in ihr Eigenthum zu verwandeln. Man 
vemerkte mir: dazu hätten fie feine Zeit; zu zahlreich wären 
die übrigen Gegenſtaͤnde, zu groß die Unforberungen an fie, 
ala daß von Ihnen mehr koͤnne begehre werden, als ihr Pens 
fum. Auch fehle dazu die Neigung bei ihnen felbft, und fo 
ſeyen auch ihre Eltern üÄber ein ſolches Studium ganz gleich, 
adltig; ja 06 wuͤrde Yon ihnen mir üblen Augen angeſehen. 
Ich fing darauf in Gegenwart des Provifeur, des Genfeur, 
des Claſſenlehrers Prof. Michel, ber mir ala vorzuͤglicher 
Kenner der griechiſchen Sprache und Literatur war genannt 
worden, die Glaffe ſelbſt, oh iu ber That gar Feiner aud ihrer. 
Mitte ein Stuͤck eines alten Autors, fey es eine Mebe des 
Cicero oder Demoſtheres, oder eine Tragddie, fir fich gelefen 
habe. Es fand fich zufällig einer, der unter Leitung des Pros 
feſſors den Philoktetes des Sophokles außer der Schule ges 
Iefen. Auf meine weitere Nachfrage bemerkt’ er. dieſe Leſung 
hab’ ihm zwar Anfangs viele Mühe, zuletzt aber die größte 
Freude gemacht und ibe ermuntert, in dem Studium Des So: 
Phokles fortzufabren. Ich fagte Hierauf den Gegenwärtigen: 
Hier hätten fie die Antwort auf ihre Bemerkung. Go weit 
ich nach Eurem Beſuch und auch vach der Aufmerkſamkeit, 
init den die jungen Leute und hörten, fchließen idnne, fehlte 
von ihrer Seite weder Talent und würde noch weniger ber 
gute. Willen fehlen. wenn er auf die rechte Weiſe in Anfpruch 
geugmmen wuͤrde; und mit einer folchen Jugend Fine man 
jedes Vollwert im Stumm wegnehmen, was in früherer Zeit: der 
Padansism ner dem Eingang der alten Literatur errichtet hätte. 
Dis erregte unter deu jungen Lewten eine ſichthare und 
freubige Bewegung und vermehrte die Werlegenheit der Lehrer, 
bie ohne ihre Schuld in dieſes Zoch des Formeliſmus und 
Mechanismus den Univerſſitaͤt geſpannt find. Später fagte mir 
ainer deu Lehrer halb im Scherz, es wäre gut, daß id) bald 
abreiſſte, ich wide ihnen ſonſt das ganze Colleglum durchein⸗ 
auher: bringen. 

Die Geographie und Gefchichte werben. mit nicht groͤßener 
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Binficht getrieben. Dab Gompenhinm wird memorixt, felten 
mird eine Warte zu Hilfe genommen, und das gut nder 
ſchlecht Gelernte haftet nicht in dem Gedaͤchtniſſe. Der hiſto⸗ 
riſche Unterricht gebt nicht Über den Nothbedarf der alten Gier 
ſchichte, in der ſpaͤtern aber night über bie von Frankreich hing 
and , ſo daß die jungen Rente jo unbefaunt mit ber allgemei⸗ 
nen Gefchichte wie ihre Ührigen Landsleute das Collsge verlaffen- 

Auf die Mathematif wird groͤßere Sorgfglt gewendet und 
mehr Fleiß von Geite der Schüler. Mährenp has Hebrige 
wit Bleichgältigkeit oper als eine Laſt betrachter wird, die man 
eben fragen müfle. um durch das Collegium zu kommen, hoͤrt 
Die Jugend von Alt und Jung, daß iq dem Studium ber 
Mathematik und fpäter der Phpſik die Hauptkraft der Bildun 
und das allein Reale, Nützliche fey. Dazu kommt das all 
gemeine Beftreben um die ecole polytecknique, und die Uns 
moͤglichkeit, eine ſo furchrbare Concurrenz vor ihrem Eingang 
zu beſtehen, im Fall man nicht pon frühen Jahren an ſich faſt 
ausſchließend mit der Mathematik beſchaͤftigt hat; und da von 
den Concurreuten nur gefordert wird, daß ſie in den uͤbrigen 
Lehrgegenſtaͤnden der k. Collegien bloß der pierten Claſſe gewach— 
fen find, fo iſt darin für die nach der ecole polytechnigue 
Trachtenden, d. h. faſt für bie ganze Bluͤthe der franzoͤſiſchen 
Tugend sine Aufforderung mehr, daß Alles bei Seite zu fchies 
ben, fobgld fie im Alter von 44 ober 45 Fahren angefommen 
and über Sie vierte Claſſe hinaus find. 

Lebenne Sprachen, und zwar Dentfch und Englifch, wer 
ben von der IVten@lafle an wöchentlich in drei Stunden gegen 
beſondere Bezahlung denjenigen gelehrt, die fi zu dieſem Stu⸗ 
dium anmelden, das übrigen von etwa 60, und nur son 
Mengen mit Ernſt getrieben wird, 

Auf die ſchriftlichen Arbeiten wird viel Fleiß gewendet; 
doch ‚bleiben die griechifchen unbedeutend, hie lateinifchen, auch 
mo fie von Sehlern gegen Grammatif und Gprachgehraud) 
frei find, ohne Latinitär, Die nur als Frucht eines umfgſſen⸗ 
den. Studiums der lateinifchen Riteratur eintritt, das in Sranf- 
xeich nisgend mehr gefunden wird, außer Dei den jungen Leu⸗ 
sen, pyelche ſich Kür den Preis in dieſem Fache fpegien dgmit 
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befchäftigen. Selbft die lateinifchen Prunfreden, mit welchen 
3. 3. von dem Profeffor der Beredſamkeit die Preifevertheiluns: 
gen in Paris eingeleitet werden, tragen diefen Charakter eines 
fremdartigen Lateind an fih. Die franzdfifchen Compofitio: 
nen werden mit vorzüglicher Sorgfalt behandelt, und auf das 
Zwedmäßige im Gebrauch der- Worte, der Metaphern und 
in den Verbindungen wird überall hingewiefen. 

Ueber die Rhetorik, mit welcher dasjenige fchließt, was 
wir in dei Gymnaſien begreifen, ſteht in allen koͤniglichen 
Collegien und in mehreren ftädtifchen ein cours de philosophie, 
der außer zehn Stunden Philofophie noch ſechs Naturgefchichte, 
dann vier Phyſik und Chemie umfaßt. Wer zu einem Spe⸗ 
eialftudium übergehen’ will, muß diefen an einem Collegium 
oder an einer faculte des lettres gemacht haben und wird zu 
jenem Specialftudium nicht eher zugelaffen, als bis er in 
einer Prüfung fi den Grab eines Bachelier-&s.lettres ers 
worden hat. Diefe Prüfungen finden am Schluffe jeded Tabs 
sed om Site der Akademie unter Praͤſidium des Rectors ders 
felben ſtatt und entfprechen ungefähr unferen Abfolutorialpris 
fungen, mit dem Unterfchiede jedoch, daß fie ein Jahr Lyceal⸗ 
fiudien einfchließen. | 

Der Unterricht in der Philofophie wurde durch einen Pros 
feffor jüdifcher Gonfeffion gegeberi, welcher die Güte hatte, 
während meiner Anmefenheit in feiner Glaffe in fein Thema 
zuruͤckzugehen und in einer überfichtlichen Darftellung feine 
Anfiche von Philofophie und philofophifcher Methode darzu⸗ 
fegen. Alles war auf einen fehr untergeordneten Eklekticiem 
geitellt. Nicht Eine Philofophie koͤnne die Wahrheit enthalten, 
weil fie fich alle widerfprächen,, und wieder Fönnten fie nicht alle 
durchaus falfch feyn, weil fonft anzunehmen, daß der menfchliche 
Geift feit taufend Fahren nur Irrthum gedacht und Wahres zu ers 
Fennen unfähig fey. Es käme demnach Alles darauf an, aus jedem 
Syſteme das Wahre herauszufinden und das fo Ausgefchiedene zu 
einem Ganzen zu vereinigen. Ich bemerkte ihm fpäter, wenn auch 
in mildern Ausdrücen, die philofophifchen Syſteme feyen wohl 
niche mit Milchtdpfen zu vergleichen, von welchen man daB 
Wahre ald den Rahm abfchöpfen Fonne, um den Irrthum 
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als den Quark zuruͤckzulaſſen. Aller Unterfchied fey in den Prins 
cipien, diefe aber ließen fich nicht vermitteln. Nicht zu verwun⸗ 
dern fey, wenn die Syſteme in der Entwidllung einander ähns 
lid) würden, da fie auf daffelbe Refultat, auf das Gegebene, vie 
Natur der Dinge loöfteuerten, wie fie auch von ihm ausgingen. 
Es ſchien nicht möglich, ihn daruͤber in dad Klare zu bringen, 
zumal gründliche Studien fehlten. Weber die fchottifche Philos 
fophie, die feinen Vorträgen am meiften zu Grunde lag, und 
Condillac war er nicht viel hinausgegangen; von den philofophis 
fhen Bewegungen in Deutfchland hatte er nur Durch das Gerücht 
gehört, und gleichtwol ift er ein Zögling von Hrn. Eoufin und 
glaubt deffen Weisheit in ſich zu tragen und feine Lehre zu vers 
breiten. Doch trägt der junge Mann in Feiner Weife Schuld. Er 
fühle im Gegentheil, was ihm abgeht, ift von dem lebhafteften 
Eifer für fein Fach beſeelt und wuͤnſcht, felbft durch) einen läns 
gern Aufenthalt an einigen deutfchen Univerfitäten und Umgang 
mit unfern Philoſophen vorwärts zu kommen. Wenn er bis das 
bin in den unziemenden Keffeln der Befchränftheit, welche ſich 
für Einheit hält, und der geiftigen Dede, die hinter allem Flim⸗ 
mern von MWiffen und Redeweiſen über den Colleges waltet, 
zuruͤckgehalten wurde, fo theilt er nur das Schickſal feiner Colle⸗ 
gen und Leidensgenoſſen, bie gleih ihm an das Lehrbuch, die 
Grundfäße ihres zufälligen Großmeifters der Philofophie gefef- 
felt und von der literarifchen Einſamkeit ihrer Eollegien und Pro- 
vincialſtaͤdte umgeben find ,. in welche die wiffenfchaftliche Bewe⸗ 
gung und felbft nicht das geiftige-Leben ihrer Hauptfladt eins 
dringt, um den gleichmäßigen Pulsfchlag der langen Monotonie 
zu unterbrechen, welcher aus allen Lehrbüchern, Chreftomathien 
und Handbächern, Heften, Tabellen und Formalitäten dieſer 
paͤdagogiſchen Colonien gehoͤrt und gefuͤhlt wird. 

Die Gebaͤude, deren Vereinigung das koͤnigl. Collegium bil⸗ 
det, tragen, wie bemerkt wurde, den Charakter der Groͤße, zum Theil 
ſelbſt der Pracht. Die Hoͤfe zwiſchen ihnen ſind geraͤumig und 
gut gelichtet, die Hallen um ſie her bequem, die Gemaͤcher, die 
Corridors groß und breit, die Schlafſaͤle hochgelegen, gut geluͤftet, 
nicht uͤberfuͤllt, und die Betten einfach und reinlich gehalten; die 
Gaſſen zum Theil dunkel und im Aeußern verſaͤumt, die jungen 
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früher als Lehrer der Mathematik thätig, hat er doch Neigung 
für die alte Literatur behalten. Zwifchen der Mafle von Papieren, 
Berichten, Rechnungen, Briefen und Snftructionen, von welchen 
er umtingt war, lag ein griechifcher Theokrit, der ihm in freien 
Zwifchenräumen, wieer fagte, Zerftreuung und Erholung gewährt, 
und er trug mir über mehrere fchwierige Stellen, die er befonders 
angemerkt hatte, Fragen vor, welche zeigten, daß er ed mit bem 
Verftändniß des Dichterd genau nahm und mit den Hülfsmitteln 
zu feiner Erklärung nicht unbefannt war. *) 


6. Die übrigen Secundärfchulen der Akademie. 


Die Alademie von Nancy. zählt in ihren drei Departements 
45 Colleges in folgenden Städten: 
Departement de la Meurthe. 
Nancy collöge royal de plein exercice. 
Luneville college municipal complet. 


Toul — — incomplet. 
Pfalzbourg — — irnconplet. 
Pont-a-Mousson — conplet mit fünf Lehrern. 
Dieuse — — incomplet mit vier Lehrern. 


Departement de la Meuse. 
Bar-le.Duc college municipal complet. 


Verdun — — '  complet. 
_Saint-Michell — — inconplet mit vier Lehrern. 
Commery — — irncomplet mit drei Lehrern. 
Etain — — inconplet mit drei Lehrern, 


Departement des Vosges. 
- Epinal college, municipal complet. 
Bemiremontt — — incomplet. 


⁊ 


*, So war ihm die allerdings noch jetzo unerklaͤrt gebliebene Stelle 
der Adoniazuſen youtę de apWnv u;v TVvte, ein Anſtoß, und er 
‚nahm wit fihtbarer. Freude bie Erklärung an, die ih ihm an bie 
Hand gab, daß nämlich anzunehmen fey, ber dort erwahnte Vor: 
. fall fey allerdings fhon aus alter Zeit, aber für die gefchwäßige 
Fran gäbe es in folden Dingen Fein Alter: Alles, auch das Ferner: 
liegende gelte ihr ale Neuigkeit und als erft vor kurzem (moun») 
geſchehen. 
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Saint-Diez college munieip. complet. . 

Mirefort — — incomplet (jusqu' à la seconde). 

Neufehäteau — item. 

Außerdem zaͤhlt die Akademie in ihrem Sprengel 20 Pen⸗ 
ſionate oder Privatinſtitute, welche den Secondaͤrunterricht um⸗ 
faſſen und darum ſo gut wie die oͤffentlichen Schulen zur Steuer 
an die Univerſitaͤt verpflichtet ſind. Dieſe betraͤgt uͤberall fuͤr die 
Penſionaͤre nicht weniger als 5p. C., ſo daß, wenn ein Zoͤgling 
600 Fr. an das Inſtitut zahlt, er noch außerdem 30 Fr. an die 
Univerfität zu leiften gehalten iſt. Daffelbe Verhältniß beftehr, 
wie erinnert, für die Penfionäre oder Internes der ftädtifchen und 
koͤniglichen Gollegien. 


9. Die Akademie und das eellege royal zu Meg mit 
feiner Nealfchule (ecole preparatoire.) 

Den Nachmittag fuhr ich zwifchen Bergen von mäßiger 

Höhe in dem angenehmen und fruchtbaren Thal der Mofel von 

Nancy nad) Pont:a:Mouffen, um nod) denfelben Abend, wenn 


aud) fpät, in Metz anzukommen und dort den ganzen Montag zu 


meiner Verfügung zu haben. 

Die Afademie von Meß umfaßt die Departemente der Mofel 
und der Ardennen. rüber begriff fie als ein drittes Das De- 
partement des forets, da8 1814 mit Luremburg von Frankreich 
getrennt wurde. 

Der Elementarunterricht ift hier auf dhnliche Art, wie in 
dem Gebiere der Afademie von Nancy in Bewegung gelommen, 
und das Schullehrerfeminar in Mes liefert fchon jetzo jährlich 
gegen AO befler vorbereitete Lehrer. | 

Ueber ihn hinaus umfaßt die Akademie ein college royal 
ber erften Claſſe zu Mes felbft, und außerdem colleges commu- 
naux zu Dionvilfe und Saargemuͤnd für dad Departement der 
Mofel, dann in Sedan, Charleville und Recelle für Die Ardennen. 
Diefe fammtlich gehen bis zur Rhetorik mit Einfchluß derfelben. 

Das College royal ift gleich dem von Nancy in großen und 
ſchoͤnen Gebäuden untergebracht, die ſich an der Moſel hin ere 
ſtrecken und mehrere gutgehaltene und lichte Höfe einfchließen. 

Die innere Einrichtung deffelben ift der von Nancy volls 
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fommen gleih. Alles bis auf das Kleinſte, hei bes Penſionaͤren 
bis auf den Schnitt der Kleider und die Farbe der Struͤmpfe fin- 
det fich wieder. Doch fchienen die Elaffen noch fchlechter gelegen: 
manche bei allerdings truͤber Witterung fo dunkel, daß man kaum 
leſen Fonnte: nicht die Wolken, wie der Provifenr entfchuldigend 
bemerkte, fondern die hohen Mauern der engen Hofräume, nach 
welchen die Fenſter gingen, verurfachten zumeift diefe Dunkelheit. 
Auch waren die salles d’etudes noch verfäumter, und namentlich 
ein Heiner, den ich näher unterfuchen: Fonnte, ein Mufter von 
Zerrättung der Bänke, von Schmug und Unordnung der Bücher 
und Papiere, fo daß man mit Recht fragen fonnte, wozu denn 
alle Gontrole der Maitres d’etudes, der Censeurs, Aumöniers u, a., 
wenn man dad Uebel der Unordnung und Unfauberkeit hier gleich- 
fam unter öffentlichem Siegel halte? 


Das College hatte, um den Münfchen nach induftriellem 
Unterricht zu genägen, wie dad in Nancy eine Kealfchule mit ſich 
vereinigt, die hier cours preparatoire genannt wird und in vier 


Abtheilungen 85 Schüler, theils Penftonäre, theils Stadtfchiler, 


enthielt in folgender Vertheilung : 


Diviſionen L m LIII. IV. 
Internes . . . 9 7 20 7==43 
Externes . . . 16 7 12 7==42 
Ueber diefer fteht das College mit feinen acht Elaffen (die 
Ahetorique als erfle gerechnet) und den beiden Eurfen der Phi: 
loſophie und Epesialmarhematif. 


Folgendes ift das Schema feiner Frequenz: 
Claffen VIII. VO. v1. V. IV. It WM. I Ph. Math. 
Internes 9 14 12 19 14 20 17 34 15 2=136 
Externes 23 2 %5 15 235 27 22 18 27 23=2%27 


was mit den Präparanden. 179 Internes, 269 Externes, zus 


ſammen 448 Zdglinge macht. _ Eine eigene Erfcheinung ift, daß 
die obern Claſſen nicht ſchwaͤcher befeßt ind ald die untern. Es 
beftebs alſo aicht die Gewohnheit, wach welcher die untern auch 
von ſolchen befucht werben, welche fpäter in einen bürgerlichen 


Beruf uͤbergehen, ſondern in der Regel will jeder, der das Colle⸗ 
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gium betritt, durch daffelbe zur Facultaͤt und den weitern Studien 
gelangen. 

Zahl und Natur der Stellen und die ganze innere und ‚äußere 
Führung der Anftalt fand ich volllommen wie in Naucy einge 
richtet, eben fo Gang und Folge der Studien, die im einem tableau 
des etudes: Emploi du temps enthalten it und in dieſer Tabelle 
ſich Überfichtlich darftellt: 

VIII. VII. vl. V. IV. III. U. I. Rb. Math. 
I. Lettres... 20 20 20 20 46'% 12 12%, 46, — — 


II. Histoire ..— — — — 2 a 4 2 — — 
III. Histoire na- 

turelle ...— — — — — 2 2 — — — — 
IV: Matkömaii- | 

que... — — — — 2 4 2 8 1294 
V. Physique et 

Chimie.. — — — — — — — — 28 
Iv. Philosophie — — — — — — — — 10 — 


20 20 20 20 20%, 20 20 20%, 20 20%, 

Menere Sprachen, wie zwei Stunden Deutſch, eine Englifch 
werden in VL, IV., TIL, 1. freiwilligen Zuhdrern gelehrt, Kalli⸗ 
graphie, Zeichnen und Gefang Allen. 

Auch Hier iſt in den vier untern Glaffen in den zwanzig Stun- 
den Lettres begriffen , was ‘von. Geographie, Geichichte, Fran- 
zöfifch und Rechenkunſt vorkommt, und wird von "Einem Lehrer 
vorgetragen. In der vierten fcheiden ſich Geſchichte und Natur- 
gefcdjichte je mit zwei Stunden aus, in der dritten fteigt der hi⸗ 
ftorifche Unterricht auf #, der mathematiſche aber fommt mit 2 
wieder, um dann in I., wo die Naturgeſchichte wieder wegfaͤllt, 
eben fo wie der gefchichrliche 4 Stunden einzunehmen. Die Rhe 
torik fleigert dann die elaffifehen und franzoͤſtſchen Stunden wie: 
ver auf 16”, fo daß für Mathematik und Gefchichte.ge nur zwei 
bleiben. Auch Philoſophie und Specialmathematik find wie in 
Nancy -beitellr. 

Die mit dem College verbundene Ecole pr eparatoire hat 
folgenden Lehrcurs: 

Diviſ. LIE Mm 
I) Franz. Sprache und Lireratur . 2 2 4 — 
>) Tar. Literatur, Geogr. n. Geſch.. 8 8 4 
Lätus. 10 10 8 — 
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Diviſ.. I. U. III. IV. 

Zransport . 10 10 8 — 

3) Deutſche und engliſche Sprache. 5 33 — 
4) Mrd . . — — 2 — 


5) Elementarmathematik (mit Aſtro⸗ 
nomie und geometr. Zeichuung. 10 12 12 — 


6) Specialmathematit . . . — 18 
MD Naturgeſchichte. 2 2 — 
8) Phyſik und Chemie . . . — — 4 8 
9) Zeichnen . . a . 4 4 4 4 


31 - 31 33 34 

Diefe Ecole preparatoire entfpricht alfo unfrer Real⸗ 
ſchule, doch mir dem Unterfchiede, daß fie weniger Stunden für 
franzdfifche Sprache und Literatur hat, als die unfrige für die 
deutſche, daß dem Unterricht in Geographic und Geſchichte das 
Latein verbunden und die Mathematik mit einer größern Zahl von 
Stunden erfcheint, als irgendiwo bei ung gewöhnlich ift, mit 10 
in der unterfien, 12 in den beiden folgenden Abtheilungen und 
mit 18 in der oberfien, wo abgerechnet einige Stunden für Moral, 
lebende Sprachen und dad Zeichnen, der ganze Unterricht auf 
Mathemarif mir diefen 18 Stunden und Phyſik und Chemie mit 
8 Stunden beichränft ift. 

Wie in Nancy fah ic) hier mit dem Provifeur die innere Ein⸗ 
richtung des Haufes, die Höfe, von welchen dereine, für Die Unters 
haltung beftimmt, groß genug ift, um die jüngern und ältern Zdgs 
linge, Knaben und Zünglinge getrennt zu halten (es ift ihnen ſegar 
unterſagt, über die Mitte deffelben zu verkehren), die Säle für 
Speifen, Schlafen, Studiren, und beinahe die meiften Claſſen 
fang genug, um in jeder die Art und Weife des Unterridyts und 
ven Stufengang Tennen zu lernen. In den vier untern oder 
grammatifchen Elaffen wurde dad Technifche der alten Sprachen 
in gleicher Art und nad) denfelben Lehrbuͤchern eingeübt wie in 
Nancy, in den folgenden Claſſen famen größere Abfchnitte der 
claſſiſchen Autoren zur Cinübung, ohne daß die Methode philolo- 
giſcher, oder die Erläuterung fruchtbringender geworden wäre. 
Bei manchen Lehrern trat die Schwäche der Kenurniffe noch deut: 
licher hervor. Der eine ließ O miserum scnem, qui nondum 
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didicerit. mortem esse contemnendam aus Cicero de senec- 
tute überfegen: O ‚malheureux vieillard qui n'a pas encore 
appris amepriser la mort. Als ich begehrte, Daß die Ueberſetzung 
möchte wiederholt werden, kehrten dDiefelben Worte zurüd. 
Zwar überfeßte der Knabe, als ich auf mortem esse contem- 
nendam hinwies, richtig: qu’il faut mepriser la mort; doch der 
Lehrer kam nicht ans dem Gleichgeroicht und bemerkte, que dans la 
traduction il faut toujours avoir egard à la position des phrases. 
Ein andrer, in einer höhern Glaffe, hatte griechifche Thames, 
d. h. Ueberfeßungen aus: dem Franzodſiſchen in das Griecdhifche, 
wie er bemerkte, mit gutem Erfolg eingeführt, die Accente nicht 
geachtet, die ihm felbft Mühe machten und von ihm für fehr 
fchwer gehalten wurden. Ich bat ihn in der Eorrectur jener 
Ueberfegungen fortzufahren, die nach einem franzdfifchen Uebungs⸗ 
buche gemacht waren, und e8 zeigte fich, daß feine Kenntniß des 
Griechiſchen nicht bis auf die Unterfcheidung gewöhnlicher ‚Phrafen 
und Conftruction hinausging. *) 

Die Philofophie befuchte ich hier nicht, um länger beim 
Vortrage der Mathematiques speciales verweilen zu koͤnnen. Ich 
fand die Claffe bei der Wiederholung, und die Zöglinge lieferten 
die Aufgaben des höhern Galculd und der höhern Geometrie 
mit einer Präcifion und Sicherheit, daß ich den Provifenr mit 
Verwunderung frug: was ihnen für bie Ecole polytechnique 
übrig bliebe, für welche diefe Studien ald Voruͤbungen gelten. 
Es war bier der ftärffte und am beften geführte Theil diefer In⸗ 
ftitute auf feine Spiße getrieben, und man begreift, wie Juͤng⸗ 
linge mit diefen Vorkenntniſſen und fo viel Präcifion und Sicher: 
beit in der Behandlung der fchrierigften Probleme von frummen 
Linien, nad) zwei Jahren, die in jener beräßinten Anftalt fort- 


Co wußte er den Unterfchied zwifchen zi/s oUx &y Inraıveccıer und 
ls our 9 Ennvecev nicht anzugeben, und fhien ihn auch nicht au 
begreifen, als ich ihn dem Knaben, mit dem ich darüber in dag 
Geſpraͤch kam, erklärt hatte; denn kurz darauf kam wieder ein fol- 
des a, das er mit Bezug auf meine Grinuerung zu erklären 
meinte, indem er beifügte: comme Monsieur a tres-bien remarque, 
während feine Erklärung auf etwas ganz Anderes auslief und nicht 
beffer war, als feine frühere. 
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Ich habe dieſer Unftalt hier etwas ausführliche Erwähnung 
gethan, nicht nur, weil fie nen und von dem größten Erfolg ift, 
fondern auch, weil fie zeige, auf welche Weife militärifche Ans» 
bildung in den beiden fchrierigften Fächern, - dem Genie und 
der Artillerie, auf reinwiffenfchaftlihem Wege gefucht wird, 
Indem die jungen Offisiere diefer Fächer ihre Laufbahn mit 
den übrigen, für höhere Studien fich Vorbereitenden in den 
Colleges royaux vollenden mußten, und bie der hohen Schule 
oder der Facultät entfprechende höhere theoretifche Bildung, je 
umfaflender, al& fie eine Sacultät geben könnte, in der jenem. 
Juſtitut entfprechenden Ecole polytechnique fanden, aus 
welcher, nachdem fie in der Strenge der wiflenfchaftlichen und 
theoretifchen Erziehung zu Männern gereift waren, fie erft in 
das Praktische ihres Faches, und auch das wieder mit Wahr 
rung des wiffenfchaftlichen Geifted in Vortrag und Behands 
lung der reinmlitärifchen Disciplinen eingeführt wurden, während 
in andern Ländern der Fünftige Artillerie und Genieofficier in 
der Militärfchule mit den Einftigen Infanterie⸗ und Eavalleries 
officier gleich von Kind an gemeinfam erzogen und unterrichtet 
werden. Man weiß, mit welchem Erfolge. 

Nachdem ich des Nachmittags meine Gefchäfte zu Met 
vollendet hatte, fuhr ich noch gegen Abend des 22 nad) Saar: 
brüd ab, wo ich am 23 noch vor meiner Abreife nad) Hom⸗ 
- burg Gelegenheit nahm, das neueingerichtete Gymnaſium in 
Begleitung des audgezeichneten Directord Ottermann zu bes 
ſuchen, und mich an der freien Behandlung der hier der Ju⸗ 
gend gebotenen Lehrgegenftände, wie an dem regfamen Leben 
und Gedeihen der Anftalt, zu erfreuen. Den Abend deſſelben 
Tags traf ich in Homburg ein, um dort den Faden meines 
Geſchaͤfts im RhHeinkreife wieder aufzunehmen. 


9. Die Akademie von Straßburg. 


Die Urt und die Univerfitärsanftalten der Statt 
im Allgemeinen. 

Nachdem ich hierauf die Inſpection im Rheinkreife mit den 

Schuleonferenzen in Speyer am 13 September gefchloffen hatte, 

trat ich deflelben Nachmittags die Meife nach Straßburg an, 





wo ich den folgenden Tag anfam. Weine Abſicht war, nach⸗ 
dem ich’ in Raucy und Mes die zwei nördlichen Akademien ber 
gegen Demfchland. gewandbten Gränzländer befucht hatte, wun 
auch in der Alademie von Straßburg die fette derſelben, die 
füdliche , kennen zu lernen, welche die beiden Rheindepartemente 
umfaßt und die Reihe der drei dftlichen Lehrprovinzen von Frauk⸗ 
reich abſchließt, und von welcher ich nur das College communal 
von Weißenburg Tannte. Ich wendete darum den 15, 16 und einen 
Theil des 17 Septemberd dazu an, den Elementarnnterricht, die 
Anftaften für den Unterricht in ven Mittelfchulen und den Facul⸗ 
täten, fo wie Sanımlungen - diefer letztern zu fehen und meist 
Männern zu verlehren, die in den verfchiedenen Zweigen des 
bffentlichen Unterrichtö.arbeiten and über ihn die noͤthigen Aufs 
ſchluͤſſe zu geben im Stande find. 

: Die Stadt Straßburg hat eine zugeſtanden⸗ Bevoͤlkerung 
von 48,000 Einwohner, in Wahrheit aber 60,000. Die übers 
fchäfftgen 12,000 werben in Referve gehalten, wie früßer der 
Ueberſchuß in Pirmafens, um der Stadt den niedrigen Fuß der 
Patentfteuer zu bewahren. 

Die Gemeinde hat aus den Weberreften altreichsftädtifcher Bes 
figungen an Waldungen, MWiefen, Gebäuden und Gilten ein 
jährlidyes Einkommen von 800,000 Fr. und nod) 200,000 Sr. 
aus dem Detroi, ungerechnet die lirchlichen Stiftungen, von 
weichen das proteftantifche Seminar gegen 80,000 $r., der Dom 
gegen 20,000 zieht. 

Aus jenen Einbänften,, Die jährlich über eine Million 
Sranfen ausmachen, werden gegen 80,00) anf Auftalten für 
den Elementarunterricht, auf die Induſtrieſchnlen, die Klein⸗ 
kinderſchulen u. a. gewendet; und wo diefe beträchtlichen Mittel 
nicht hinreichen, da hilft die große Wohlthätigkeit und die Bes 
reitwilligkeit vorzüglich der Mittelelaffen, jedes Unternehmen 
für menfchenfreandliche Zwecke zu unterfiügen, mit bedeutenden 
Summen aud. Kein Ort in Frankreich Hat darımn folcher Aus 
ſtalten mehrere und fchönere, unter welchen ich nur den Verein 
zur Unterfiügung unverfchaldet verarmter Handwerker mit un: 
versinslichen Darlehen und die Gefellfchaft für die Befferung 
verwahrlöster und dem Criminalgefaͤngniſſe verfallener junger 

Thierſch, Buftand bes oͤffentl. Unterrichts, II. 9 
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Leute erwaͤhne; eine Gefellichaft, weiche Die jungen Eträflinge 
in den Gefängniffen auffacht, ihre Beſſerung währen der 
©trafzeit‘ durch Unterricht und Theilnahme an ihrem Schickſal 
vorbereitet und nach ißrer Entlaffung für ihr Sortlommen das 
durch forgt, daß fie ihnen zur Erlernung von Handwerlen gute 
Deeifter oder in anderer Weiſe ficheres Unterfommen gegen 
regelmäßige Arbeit verſchafft. Da in jenem Jahren — vice 
diefer Sträflinge find nicht äber 16 Jahre hinaus — das Hesz 
durch Verbrechen noch nicht verhärtet iſt, und der junge Meufc) 
in jener Lage meiſt dad Opfer von Mangel, ungezügelten Be: 
gierdem oder boͤſem Beifpiel geworden ift, fo hat die Geſellſchaft 
die Freude, daß nach einem Befland erfi von wenig Jahren fie 
dem Staate gegen 100 verlorue Individnen zugeführt und ms 
Uebelthätern zu braven Bürgern gemacht hat. Auch hat ihr 
Dorgang Nachahmung bei den Nachbarn gefunden: in Baden 
bat nad) demſelben Muſter eine Geſellſchaft fich für Das ganze 
Land gebildet, die ihren Sit an zwölf Orten des Greßhärzeg- 
thams hat, und auch die in Wuͤrtemberg umfaßt des ganze 
Land, beide mit gleichem Erfolge. 


10. Elementsrnuterricht in Straßburg. 


Der Elementarunterricht wird in fieben proteſtautiſchen 
Pfarrſchulen gegeben, und in eben fo vielen katholiſchen. Dazu 
find in den lebten Jahren noch acht Armenfchnien gekommen, 
hervorgegangen aus dem. Beftreben einer Gefellfchaft, weiche ſich 
die Bertilgung des Betteld vorgenommen batte und dadurch) 
zum Ziele gelangte, Daß fie wicht nur die bejahrsen Bettler umd 
andere Vagabunden in eine Maison d’asyle fammelte, um fie 
dort nach Umſtaͤnden zu befchäftigen,, ſondern auch bie verwahr: 
Ioöte Jugend der leiten Stände in die Schulen vereinigen, - 
unterrichten und die Mädchen in nüslichen Gefchäften üben ließ: 
. HR die Zeit des Unterrichts gefchloffen,, fo hilft die Geſellſchaft 
den Anaben zu Meiftern, den Mädchen zu Dienfibersfehaften, 
und bedingt mit den Meiftern nod) in befondberem Contract, def 
die Lehrlinge, weldye fie von der Geſellſchaft erhalten, ermäch: 
tigt und von den Meiftern angehalten werben, bie Ubesfehule, 
weiche von ſechs bis acht Uhr gehalten wird, zu befuches, eine 
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Maßregel, die, bei uns angewendet, dazu beitragen wärbe, dem 
Gewerbſchulen eine beträchtliche Zahl Ternbegieriger Lehrlinge zu 
überweifen, die jego durch Eigennutz und Unwiffenheit ihrer 
Meifter von ihnen zuräcgehalten werden. Ganz Heine. Kinder 
werben iu den ihnen gewidmeten Anftalten gefammelt, welche 
den etwas in den Fahren vorgeridten zugleich als Vorſchule 
im Leſen und Schreiben dienen, und fo umfaßt die Sorge für 
den Unterricht der Armen eine ganze Reihe von Anſtalten; 
im Alter von drei und vier Jahren treten fie ia die Salles 
dasyle, die von wohlchätigen Frauen zum Theil der erſten 
Haͤuſer täglich befucht werden; aus ihnen geben fie in bie 
Sreifchulen, aus dieſen in Die Lehre des Meifters und in die 
Abendſchulen der Gefelfchaft über, ohne daß diefe aufhört, 
auch hier an ihrer fittlichen Bildung zu arbeiten oder Theil zu 
nehmen. Ich rarhe vorzüglich, den Compte renda der Gefells 
fchaft über das vierte Fahr ihres Beſtands zu leſen, wels 
cher über die Erfolge ihres Bemuͤhens umftändlichen Be⸗ 
richt erflattet, und mit großer Einſicht und in vortrefflicher 
Geftunung abgefaßt if. Die Einnahmen berfelben (bes 
febend aus Subferiptionen, Sammlungen, Arbeit ihres 
Schätlinge, da % ihres Verdienftes für Nahrung, % für 
Kleidung verrechnes und / zuruͤckgelegt wird, dann aus einem 
mäßigen Beitrage ber Stadt) fliegen auf 45,642 Er. fürs 
das Fahr 1834, mit welchen alle Ausgaben und noch haͤus⸗ 
liche Unterflügungen an Arme im Betrag von 5606 Fr. ges 
deckt wurden. 

Ich befuchte mit einem geiftlihen Mirgliede der Schuls 
eommiffion zuerft eine Salle d’asyle, in welcher die Kinder von 
zwei Frauen fehr zweckmaͤßig beichäftigt waren; dann eine Arbeits 
fehule für arme Maͤdchen, in welcher genäht, geftridt und ges 
fponnen wurde, Alles mit großer Ordnung und Emfigkeit; hierauf 
eine Armenfchule, die in dem obern Eurfus von einem thätigen 
Lehrer gus geführt war. In dem untern machte man fich mit den 
Moniteurs des wechfelfeitigen Unterrichts noch viel zu ſchaffen; dem 
Abend ſah ich Die Schule der Knaben, welche fchon in die Lehre 
getreten oder zu andern Gefchäften übergegangen und noch weitern 
Unterrichts beduͤrftig find, ber ihnen hier in franzdfifcher Sprache, 
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im Schreiben, Rechnen und auch im Gefang und der Zeichenkunft 
von zwei Lehrern gut gegeben wurde. 

Don den Übrigen Voͤlksſchulen hat die des Hrn. Schmid an 
der Neukirche den Ruf vor allen andern, und ich hielt darum für 
zwedimäßig, fie genauer Fennen zu lernen. Die zwei untern 
Curſe werden von feinen Gehuͤlfen ziemlich gur, der obere von 
ihm felbft fehr befriedigend geführt. Die beffern Kinder kommen 
bier fo weit, wie anderwärts in der Induftries oder Realfchule, and 
die Methode des Lehrers ift zugleich einfach und den Verſtand weckend, 


ohne das Gedaͤchtniß zu verſaͤumen. Eigen iſt es dieſer Volks⸗ 


ſchule und den übrigen hoͤherſtehenden im Elſaß, daß fie die fran⸗ 
gzoͤſiſche Sprache gleich mie umfaffen. Gleich beim Lefen wird 
dad Franzdfifche neben dem Deutfchen geibr, dann vie Grammas 
tiken beider Sprachen, und in dem obern Curſus franzdfifche Les 
fung und Auffäge neben den deutfchen. Der Unterricht befommt 
dadurch ardßere Mannichfaltigfeir und den WVortheil, daß durch 


‚Bergleichung beider Sprachen jede beffer begriffen wird, und in 


der Auffaffung und Einübung der fremden dem Lehrer ein treffs 
liches Mittel, Gedaͤchtniß und Urtheil zu bilden, zur Seite ftehr. 
In dem obern Eurfus wird auch meift franzdfifch gefprorhen, und 
die Schulfnaben, die bei unferm Eintritt aufgeftanden waren, 
wurden von dem Lehrer in franzöfifcher Art: Messieurs, asseyez- 
vous, zum Sitzen gebradht. 

Anch eine Induſtrieſchule, berechnet, die den Gewerben 
beſtimmten Knaben in nüßlichen Kenntniffen und Fertigkeiten 
weiter zu bringen, wird von der Stadt unterhalten. 

Bei Gründung und der erften Fuͤhrung diefer Anftalten ſtoͤßt 
‚man überall guf den Namen eines der wirdigften Bürger und der 
ausgezeichnetften Männer diefer Stadt, des Bankiers Türk 
heim, ber als Maire fiy die Anordnung und Hebung des öffent: 
lichen Unterrichts vorzüglich angelegen feyn ließ. Nachdem er 
für. die Stadt in einer eben fo weifen als uneigennüßigen Thaͤ⸗ 
tigleit das Erfprießlichfte getban, hat er vor wenig Jahren ſich 


“anf fein Bankgefchäft zuruͤckgezogen, da ihm die Verwaltung 


der flädtifchen Angelegenheiten bei den neuen Anforderungen 
und in 'einer zum ‘Theil fkürmifchen Zeit doppelt laͤſtig ger 
worden war. 
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Anlangend den Standpunft, auf welchem fich der Elemens 
tarunterricht befindet, fo fteht derfelbe, abgefehen von Hrn. Schmid 
und feinen auögezeichneten Bemühungen, fo weit ich ihn hier ges 
fehen habe, noch weit unter dem, was wir in den befiern Schulen 
befißen, und auf dem Lande ift er noch übler beftellt, außer wo 
in den Gemeinden jüngere Lehrer, befonderd aus dem Seminare 
oder Ecole normale auftreten. 

Diefe Ecole normale ift ſchon im Jahre .1831, alfo vor 
dem franzdfifchen Geſetze geftifter, und in ihrer Art die erfte in 
Frankreich, doch hatte fie nur theilweifen Erfolg, bis fte in den 
. legten Fahren unter ihrem gegenwärtigen Director Vivien ſich zu 
bedeutendem Anfehen erhoben hat. Aad) dad für den Oberrhein 
in Colmar eingerichtete Schuliehrerfeminar erfreut ſich eined 
vortrefflichen Rufs und des beften Erfolge. 

Die Lage der Elementarlehrer ift fehr guͤnſtig in Straßburg. 
Die Gemeinde zahlt jedem, auch an den Armenſchulen, 600 Fr. 
- Dazu kommt für die Pfarrfchulen noch ein Beitrag and dem 
Kirchenvermögen und dad Schulgeld. Jedes Kind zahlt monats 
ih 2 Sr. 10 S., was bei 60 Kindern monatlich 150 Fr. beträgt, 
und hat der Lehrer mehr als 60 Schüler, fo werden ihm für jedes 
Kind noc) befonders 3 Franken von der Stabt vergütet. Das 
Einkommen einer Schule von 200 Kindern ift alio jährlich: 

1) Gehalt des Lehrers von der Stadt monatlich 50 Fr. 
2) Schulgeld zu 2 Fr. 10 S. .. 500 „ 
3) Beitrag der Stadt für die Kinder über die 
Zahl 60. . . . . . . 220 Er. 

970 Fr. 

d. i. jährlich 11,640 Fr. Davon bat der Lehrer zwar feine Ger 
Hilfen zu bezahlen und die laufenden Bedärfniffe der Schule zu 
beftreiten, doch bleibt ihm nad) Abzug aller Unfoften immer noch 
‚mehr als % feiner Einnahmen, welches bei Hrn. Schmid auf 
6000 %r. gerechnet wird, fo daß diefer ſich ungefähr fo hoch ſteht, 
wie Hr. Rademaker an der Armenfchule in Amfterdam, und wie 
bie Profefforen an den k. Collegien erfter Claſſe. Deßhalb ift es 
gewdhnlich, daß diefe Schulftellen an den proteftantifchen Schus 
len nicht mit Zöglingen des Schullehrerfeminars, fondern mit 
Eahdidaten des Predigtamtes befegt werden, die in den theo⸗ 
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logiſchen Seminaren oder bei der theologifchen Facultaͤt ihre alas 
demifchen Studien vollendet und ihre Prüfung für das Lehramt 
beftanden haben. Die einmal in dieſes Geſchaͤft Eingetretenen 
verlafien es felten mehr, da ihnen die Pfarrei nicht ähnliche 
Vortheile darbietet. So vielen Vortheil indeß dieſe Beſetzung 
einerſeits gewaͤhrt, ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß es den 
jungen Theologen oft an der noͤthigen Vorbildung namentlich fuͤr 
den Elementarunterricht fehlt, und ein fär diefen fpeciellen Un: 
terriht gut vorbereiteter- Seminarift befonderd in den unterm 
Claſſen mehr leiften wuͤrde, als ein Candidat der Theologie mit 
alademifcher Ausbildung. 

Das neue Giefeß über den Elementarumterricht hat in Straß: 
burg au der frühern Ordnung der Dinge wenig geändert, und 
das Comite de l'instruction elementaire ift bei der Beſchraͤnkt⸗ 
heit feiner Befugniffe, von welchen die Unterfuchung der Schulen 
ausgeſchloſſen ift, ohne Erfolg geblieben. Hr. Tuͤrkheim, unter 
deffen Leitung das ganze Eyftem dieſes Unterrichts fich noch vor 
dem Gefeß entwidelr hat, nnd der ald Mitglied jener Eommif- 
fion angehört, bemerkte, daß fie in ihren Sigungen nur über 
ganz untergeorbnete Dinge gehört werde; daß fie zwar die Lehrer 
vor fich beſcheiden, tadeln oder beloben und anderes Detail vors 
fchren fünne, die Ordnung, Leitung und Unterfuchung der Schu: 
len ihr ganz fremd bleibe, und er deßhalb aufgegeben habe, die 
zu einer bloßen Form gewordenen Sigungen jenes Comité's zu 
befuchen. Auf dem Lande hat jenes Gefet fogar ſchaͤdlich ges 
wirft, indem es den Gehalt des Schullehrers auf das Minimum 
von 400 Sr. in den Dörfern feftftellt. Nachdem dadurch die 
Bauern erfahren haben, wozu fie gefelich verpflichtet find 
und wozu allein fie koͤnnen gendthigt werden, haben fie im 
nicht wenigen Gemeinden, wo bie Lehrer feit längerer Zeit 5 
oder 600$r. und darüber erhielten, den Ueberſchuß geftrichen 
und dadurch aud) verdiente Lehrer in große Verlegenheit gebracht. 


11. Instruetion socondaire derAfademie. Colldge royal 
uud das proteftantifche Gymuaſium. 


Ueber den Elementarfchulen erheben ſich auch in dem Spren- 
gel diefer Akademie die Collegia. Für beide Departemente bh 
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 Heht in Straßburg ein College royal de premier ordre, das 
neben das College ober petit Seminaire bed Bifchofs und das 
Kollege mixte aber alte Gymnaſium der Pretefianten in Straß: 
burg; dazu die Colleges communaux zu Weißenburg, Hagenau; 
dad auf altes Kirchengut gegründete Collegium zu Buchweiler, 
das Collage zu Obermai bis zur II Elaffe, zu Severn (Zabern) 
. beßgleichen, zu Schlettkabt, Colmar, Thann, Belfort, Alte 
tirh, Muͤhlhauſen und Juffach, was für die beiden Departes 
mente 15 Colleges oder Gymnafien mit Iateinifchen Schulen bil; 
det, von welchen nur an zwei die beiden obern Glaffen abgehen. 
Das in Muͤhlhauſen ift vom Direct. Vern y fo eingerichtet wor: 
ben, daß es die clafiichen Studien zum ‘Theil nad) deutichen 
Grunpfägen und neben ihren die olasses industrielles fir die 
Gewerbtreibenden jener berühmten Fabrikſtadt enthält, die zu 
feiner Unterhaltung jährlich 38,000 Franken beiträgt. 
Penfionate, welche den Unterricht in den alten Sprachen 
umfallen, beftegen in Straßburg lınter dem Abbe Earl, von 
weichem ic) fpäter zu fprechen Gelegenheit nehmen will, eines 
unter Hrn. Goguet, und fieben in verfihiedenen Orten der beir 
Den Departemente. | | 
Das College royal in. Straßburg iſt im Aeußern wie in 
Danern dem College royal zu Met eben fo vollkommen gleich, 
wie diefeö dem Collage royal zu Nancy entipricht. Das Groß; 
artige und Palaftähnliche der Localitäten, die ſchoͤn gelegenen 
freien Höfe, welche von ihnen umgeben find, die Verbindungen der 
Eorrivore, Säle, Zimmer, beuten auch hier auf Gebäude, die 
ursprünglich einer geiftlichen Eorporarion, hier den Jeſuiten ger 
hörten. Die Vorfleher , die Lehrer, die übrigen Beamteten find 
diefelben, rote an den genannten Diten, ebenfo ihre Beſoldung und 
die Eintheilung der Zbglinge in externes und internes, dieſe 
mit der Obliegenheit, eine Penfion yon 750$r., mit Einſchluß 
von 50 Fr. für Bedarf von Papier, Federn, Dinte, und 375, . 
50 €. retribation universitaire, zufammen 850 $r. 50€. zu Ber 
zahlen. Die Regierung zahlt 26 Penfionen oder bourses, Die 
aber unter 40 Eleven vertheilt find, indem mehrere nur ’/, oper 
Y%, bourse verguͤtet befommen, ungerechnet die Penſionen, 
wpelche Stadt und Departement beflseiten. Wohnung, Auiſicht 
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und Derpflegung der Penfionäre ift volllommen wie in ben: beiben 

andern. Gollegien , . die ich befchrieben, und ebenfo die Kleidung 
halb militärifch, um die Vorſtellung der zum Behufe der Studien 
eafernirten Jugend auch hier vollftändig zu machen. 

Ebenfo zeigt der Unterricht diefelbe Gliederung, Folge, Vers 
bindung wie in den übrigen, und die: mechanifch s pedantifche 
Natur deffelben tritt in dem. Programm aud) dadurch hervor, 
daß außer der Erplication, d. i. der ebenfalls mechanifchen Ueber: 
(tung der Claſſiker, bis zur zweiten Claffe hinauf, alles Uebrige 
unter Memoire begriffen wird und in der That auch in bloßem 
Memoriren beiteht. Die Grammatik fo gut wie die. Profodie, 
die Geſchichte fo gut wie, die Geographie werden memorirt, obne 
weitere Hülfe dem Gedächtniß' überlaffen und fi nd. gemeiniglic) 
nad) Turzer Zeit wieder vergeflen. 

Das College royal hat zwei bedeutende Conturrenten an 
bem petit Seminaire des Erzbiſchofs und dem proteftantifchen 
Gymnafſium. Die Bifchdfe haben mit den eigentlichen Semina- 
sien, weldye zur Einäbung der kuͤnftigen Theologen beftimmt 
find, und unfern theologifchen Lyceen, wiewohl mir großer Bes 
ſchraͤnkung gleichen, überall petits Seminaires eingerichtet, nach 
dem urfprünglichen Vorgeben als, sorbereitende Schulen für die 
größeren Seminarien, alſo ausfchließend dem geiftlichen Staud 
und der Kirche beftimmt, darum aber von der Staatögewalt une 
erreichbar oder ihr nur formell unterworfen ; doch nahmen fie bald 
auch foldhe, die nicht gemeint waren, Theologie zu fudiren, 
und Stadtſchuͤler auf. Dadurch wurden fie vollftändige Colle⸗ 
gia und um fo mehr zu fürchtende Nebenbuhler der Colleges 
royaux, da die Gebrechen von diefen offenkundig find und die 
Zerrättung der Zucht und Sitte unter ihrer Jugend mit gefliffents 
lihem Eifer hervorgehoben wird, auch viele Eitern vorziehen, 
ihre Kinder der geiftlichen Pflege in der Vorausfeßung zu übers . 
geben, daß dabei wie ihr intellectuelles, fo ihr moralifches und re: 
ligidſes Wohl gleidy gut verforgt fey. Die Regierung, d. i. bie 
Univerfität, fieht die Zahl und das Anfehen diefer Anftalten mit 
Beforgniß; nur der Umſtand, daß ihre Leiftungen gemeiniglich 
geringer find, gibt ihr Beruhigung. Das in Straßburg ers 
freute fi) umter der Dirertion des Abbe Bautin einer: vor 
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züglicdhen Achtung, bis durch die Gtreitigkeiten, in welche 
Hr. Bautin mit dem Bifchof verwickelt wurde, feine Entfernung 
von dem Seminar herbeigeführt und dieſes einer weniger geſchick⸗ 
ten Pflege vertraut ward. 

Dad proteſtantiſche Gymnaſium iſt ein Anhang 
bed proteſtantiſchen Seminars, das proteſtantiſche Seminar 
‚aber eine alte reichsſtaͤdtiſche Anftalt zur Bildung und Erziehung der 
Thealogen. Es war ein Theil der alten Univerficdt von Straß: 
‘ burg, wie dad Stift in Tübingen noch jeßo einen Theil ber Uni; 
verfirät daſelbſt bildet. Gymnaſium und Seminar find die eins 
Aigen. Anftalten, welche bei Aufldfung der Univerfität, als kirch⸗ 
lichen Zwecken dienend, aufrecht blieben; das Seminar iſt als 
faculte de théologie protestante mit einigen Aenderungen in bie 
Meihe der jeßo dort eingerichteten Facultäten oder Specialſchulen 
aufgenommen worden, das Gymnaſium aber hat gegen das Sp: 
ftem der Gleichmachung und Gentraliftrung feine Exiſtenz nur 
mit. Mühe und feine Selbftftändigkeit nur zum Theil behauptet. 

Es ſteht unter dem proteftantifchen Gonfiftorium, welches 
die Lehrer ernennt und zunächft Die Aufficht führt. Als eine dem 
Eultus einer anerfannten Kirche allein gehörige Auſtalt hätte 
eödollen von der Univerfirät ausgenommen fenn, fo wie Die petits 
S6minaires, d. i. die geiftlichen. Secondaͤrſchulen oder Colleges 
der Bifchbfe, es noch jeßo find; aber die Univerſitaͤt, gleich aͤhn⸗ 
lichen Gorporationen berrfchfächtig und eiferfüchtig auf alles, 
was außer ihrer Sphäre ſich halten will, glaubte mit dem einzel 
nen Gymmaſium leichter zum Ziele zu kommen, als mit den von 
einem: einflußreichen Clerus geſchuͤtzten Kleinen Seminaren. Die 
‚Anforderungen der Univerfität wurden durch Eupier, den natuͤr⸗ 
lichen Vertreter dieſer theologifchen Anftalten, geſchuͤtzt, der zur 
Nachgiebigkeit rierh: man folle durch Entgegenfommen die. Ge: 
neigtheit zeigen, fich,, fo weit man ohne Verlegung des Innern 
der Anftalt inne, dem allgemeinen Syſtem des Unterrichtö ans 
zufchließen. Dadurch werde die Anftalr weit ficherer geftelit wers 
den, als durch unziemlihen Widerſtand. Mean ließ fich zufolge 
dieſes Raths der Schwäche auf einen terminus medius ein. 
Mehrere Bifchdfe hatten von der Megirtung für die Heinen Se⸗ 
winare Unterftüßung erhalten und wurben dadurch Collogen 
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mistes, d. h. ſolche, au deren Inſpection die Univerfitkt Theil 
nimmt. Diefelbe Theilnahme hatte man bei einigen andern, wo 
die Bifchdfe beugfamer waren, aus dem Gtundbe burchgefekt, 
weil die Seminare auch von Stadtfchälern, nicht allein von Einf: 
tigen Theologen befucht würden. Su diefe Kategorie ftellte fich 
das proteftantifche Gymnafium und hat deßhalb jene Benennung 
feiner alten vorgefeßt. Die Folge davon war, daß eö jährlich 
von bem Inspecteur general unterfucht wird, der nie genug 
Sranzdfifched, und beim Unterricht zwar viel Brändlichkeit , aber 
pas assez’ de finesse, pas assez d’elegance, pas assez de peli 
findet, d. h. an dem Beiſatz dentfchen Ernftes und beutfcher 
Gruͤndlichkeit, der fich bier in größerem Maße zeigt, kein Ges 
fallen, ia felbft ein Aergerniß hat und Alles franzbfiich haben 
möchte, bis auf die Aufnahme ber eleves internes, wogegen 
die Anftalt ſich aus doctrinelen und pädagogiichen Gränden bis 
jego gefträubt Hat. Ebenfo unterlag fie ald College mixte ber 
retribution universitaire für die Zdglinge, welche Latein lernen, 
nnd entfchlofi ſich, diefelbe, um nicht am Frequenz zu bebeutend 
zu verlieren, aus ihrem eigenen und ziemlich befchrünften Fonds 
für die Schule zu beftreiten, d. i. biefer eine Steuer von etwa 
2000 Franken aufzulegen. Als ich den Vorftehern und Pflegern 
meine Vermunderung und meinen Unwillen über diefe engherzige 
und ſelbſt barbarifche Behandlung ausdruͤckte, war ein Vae vio- 
tis! die Antwort. Als folge, ald eroberte Provinz und als 
eine durch innere Sitten und Richtung von Frankreich abgewen: 
dete, wird das Ehſaß noch jeßo angefehen, und im jenem Senf: 
zer enthuͤllt fich der tieffte Grad des Unmuths über bie Behanblung, 
der manchmal in fehr energifchen Demonftrationen' fich Luft macht. 

Eine andre Schwierigkeit hat die Anftalt mit den Eltern der 
Zbglinge zu beftehen. Diefe flägen zwar die Anftalt aus alter 
Neigung für ihre Firchliche Einrichtung , und um nidht ihre Kin- 
der in das College royal zu ſchicken, in welchem fie mit der 
dentfchen Sprache auch die väterlichen Sitten vergeflen und nicht 
felten an Geift und Leib corrumpirt zurädfommen; doch find 
unter den Schälern bed Gymnaftums nur wenige, die ihr Stu⸗ 
dium im der Facultät fortfegen, die größere Zahl tritt im ein 
bürgerlicheö Gewerbe über. Darum, uub weil das Sranzöfffehe 
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ia größter Wusbehnung zu treiben if, hat fi bad Gymnaſium 
veranlaßt gefehen, den Anfang des Latein auf feine Quarta, 
d. i. die fänfte Elaffe von unten zu befchränten und in ben un⸗ 
tern Elafjen die ihm beftimmte Zeit dem Sranzdfifchen zu übers 
weifen. 

Diefe weientliche Alterirung der Gymnaſialordnung wird 
dadurch zum Theil unfchädlih gemacht, daB die Schüler in 
der Prima länger als ein Fahr bleiben, alfo Aber ihr noch 
eine Selecta bilden, und daß dad in fpätern Jahren ein⸗ 
treteude Latein eben darum, und weil es das Franzditiche zum 
Grunde hat, leichter und ſchneller gelernt wirb, wie der Director 
verfichert , der übrigens das Unbequeme umd die Unmöglichkeit, 
in vier Jahren uber den technifchen Theil der Sprache zu einem 
Studium der alten Literatur, dem Zweck des Gymnaftums, 
durchzudringen, wohl begreift. Auch ift dad Gymnaſium durdy 
dieſen uͤberfluthenden Einbruch des Franzöftfchen in feinen Lehr⸗ 
gange und bie Berädfichtigung, die ed bei den übrigen Lehrgegens 
ſtaͤnden finder, die wenigftens zum Theil franzöfifch behandelt 
werden, feines Charakters einer deutfchen Juſtitution großems 
theils verluftig gegangen und nimmt Theil an dem übrigen Zu: 
ſtande von Straßburg, der weder aufgehört. hat, ein deutſcher zu 
ſeyn, noch ein fraugbfifcher geworden if. Vae victis! kehrt 
hier auf allen SCheilen des Gebietes der Intelligenz zuruͤck. Die 
Sieger glauben, mit Allen, was fie bier ıhun, die Wohl⸗ 
thäter ber Provinz zu feyn, indem fie ihr durch ihre Juſtitutio⸗ 
nen die Freiheit, und durch ihre Sprache, Literatur und Erzier 
bung die Eivilifation gebracht hätten: Unwiffenbeit und Barba⸗ 
rei ift immer noch auf dem Banner gefchrieben, welches ihre 
Phantafie an den Thoren von Deutſchland aufgepflauzt fieht. 

Folgendes aber ift die aus diefer Stellung hervorgthende 
Lehrordnung des Gymnaſiums: 

Claſſen VIII. VII. VI. V. IV. DL IL I. 
J. Religiö. 22 2 21.171 
HM. Sprachen 
a) deufh . . 3 3. 
b) franzoͤſiſch . 99 
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Claſſen vn. VI. VI. 


V. VW III. IL I. 

c) lateiniſch oo — — 8 8 8 8 

d) griechiſch — — — — — 4 4 4 
IH. Wiſſenſchaftliche Kenntniſſe. 
a) Geographie. 31333 1 — — — 

b) Geſchichte . — — — 3333 


c) Mathematif . 33393333 3 

Um das , was den Schilern des Gymnaſiums troß der Zeit 

und Mühe, welche man dem Sranzdfifchen widmet, noch an frau» 

zoͤſiſchem Schliff abgeht, zu erfeßen, werben fie gewöhnlich das 

legte Jahr vor ihrer Priifung für das Baccalaureat- &s - lettres 
Doch noch in das College royal gefchickt. 


12. Venfionat der Hen. Carl und Bautin. 


Unter den Venftonaten ift dad des Abbe Earl eines der bes 
beutendften und wird an Bedeutſamkeit noch gewinnen, fobald 
die.Sreiheit der Concurrenz mit der Univerfität hergeftellt und 
es.in dem Fall ift, von feinen Mitteln den vollen Gebrauch zu 
machen. Die Seele deſſelben ift der Abbe Bautin, urfpräng 
lih ein Schüler von Couſin, und welcher der Philofophie wegen, 
vorzäglih um-Schelling kennen zu lernen, vor zwölf Jahren 
nad) München kam. Als Profeffor der Philofophie an der fa- 
culte des lettres auftretend, fand er durch den Glanz feines 
Vortrags großen Beifall, ohne daß er deßhalb im Innern über 
die erften und wichtigften Probleme, vorzüglich uber die Moͤg⸗ 
lichkeit der Erfenntniß mit fi) in das Meine gelommen wäre. 
Er fuchte dann die Gewißheit in der Natur, warb Arzt, um fie 
dort zu finden, und als auch bier die Wahrheit, nach der er 
firebte,, vor ihm immer weiter zu entweichen fchien,, kam er zu 
der Ueberzeugung, daß das Willen unmoͤglich und der Menfch 
zum Glauben beftimmt ſey. Er wurde fofort Theolog und fas 
tbolifcher Priefter, bochgeehrt auch vom Glerus, bid er mit dem 
Erzbifchof von Straßburg in Zwietracht gerieth, der ihm unter 
Anderm die Direction des Heinen Seminars (fatholifchen Colles 
giums) übertragen hatte. Der Streitpunkt war derfelbe, um 
welchen ſich fein ganzes Inneres Leben wendete, daß Wiſſen uns 
mdglich fey. Diele Theſis nämlich warb auch auf die Glaubene« 
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lehre übergefragen, und da man auf Seite bed frangdfifchen Cle⸗ 
rus noch bei der Philofophie ſteht, die Alles beweif’c oder glaubt 
beweifen zu Thnnen,, fo wurde die neue Lehre von der Unmdglichs 
feit des Willens, als eine, welche die Unmdglichkeit des Bes 
weifend einfchloß, ſowohl in Straßburg durch den Erzbiſchof, 
als nach eingetretener Berufung auch in Rom verworfen. Dem 
Abbe Bautin wurde, da er bei feiner Behauptung blieb, die 
Leitung des geiftlichen Gollegiums entzogen und die Ausübung 
priefterlicher Functionen unterfagt. Indeß hatte fein lebendiger 
Eifer für. die Lehren des Chriftenthums und die Einrichtungen 
der Fatholifchen Kirche um ihn eine erlefene Schaar junger Mäns 
ner jübifcher und chriftlicher Eonfeffion verfammelt, die von einem 
gleichen Drang nach Wahrheit erfüllt waren und durch feinen Ein: 
fluß in feine Ueberzeugung und Beftrebungen hineingeführt wurs 
den. Sie gehbren jetzo ſaͤmmtlich dem geiftlichen Stande der 
Tatholifchen Kirche an und bilden, um Hrn. Bautin verfams 
melt, eine gefchloffene Innung, welche fich vorzüglich der Ers 
ziehung der Tatholifchen Jugend zu widmen gefonnen tft. Ihr 
Inſtitut konnte bis jetzo Feine Selbfiftändigkeit gewinnen, ba 
nach dem Gefek der Uniformität Die Schller der Privatanftalten 
gendthigt find, die Claſſen der Colleges royaux zu befachen; 
doch find jene eifrigen und fähigen Männer bemuͤht, ihnen außer 
der Enge jened Unterrichts behilflich und troftreich zu feyn. So 
wie dad Geſetz angenommen feyn wirb, welches auch Einzelnen 
die Einricheung und Führung von Lehrinftituten geftattet, werden 
fie mit einer großen Anftalt der Art auftreten. Vermdgen beftt 
die Geſellſchaft in großem Umfang, vorzüglich durch die Bruͤ⸗ 
der Earl und ihre Verbindung mit dem frühern Finanzminifter 
Humann; und da fie zugleich mit gründlichen Kenntniſſen aus⸗ 
geftattet, mit einem regen Eifer für die Fugendbildung erfüllt _ 
und von einer lebendigen chriftlichen Gefinnung über den Forma⸗ 
lismus der Gegner hinaus und in das Leben ber Religion eindrins 
gen, fo darf man von ihrer Wirkfamleit eines großen -und ges 
fegueten Erfolgs gewärtig ſeyn, zumal fie bei der Fatholifchen 
Bevoͤlkerung der Lande weit umher eines großen Mertranens ges 
nießen uud ein berrächtlicher Zugang von Knaben in ihre Anſtalt 
nicht fehlen wird, Hier iſt eine von den Quellen, aus benen für 
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latholiſche Theil feine Jugend ſtaͤrken und erquicken kann. 


38. Die Facultäten. 


Nach) den Colleges royaux und den ihnen parallel gehenden 
Anſtalten folgen die Ecoles speciales de Medeeine, de Drois 
u. ſ. w., jetzo wieder Facultes gengnnt, bie aber von einander 
in vdlliger Unabhängigkeit ftehn, fogar ihre Bibliothefen getrennt 
und nur die äußere Form, hoͤchſtens auch das Local gemein haben. 

Straßburg hat nach der Zertruͤmmerung ſeiner altdeutſchen 
Univerfität allmaͤhlich die Fsculté des Lettres; welche alte und 
neue Literatur, dann Philefophie und Gefchichte begreift, die 
Faculte des Sciences für Mathematil und Naturwiffenfchaften, 
die Faculte de Medecine und die Faculte du Droit erhalten, auch 
hat das alte protekantifche Seminar fich als Faculte de Theologie 
- dela Confession d’Augsbourg gefaltet. Diefe fünf Facultäten ges 
ben jährlich kurz vor dem Anfang des Schuljahres ihre Borlefungen, 
die Bedingungen der Aufnahme, der afademifchen Grade in Pros 
grammen an (die theologifche allein in Iateinifcher Sprache), 
aus welchen der Umfang ihres Perfonals und ihrer Lehren füch abs 
nehmen läßt. 

, Die Sacultäten der Literatur, der MWiffenfchaften, der De 

dicin und des Rechtes find fämmtlich in einem palaftähnlichen 
Local vereinigt, das von drei Seiten einen geräumigen und gegen 
die Straße offenen Hof einfchließe und wie für die Hdrfäle, fo 
für die Sammlungen und Cabiuette fehr anfehnliche Räume ges 
währt. In einem Seitenhofe bar dad. Bureau der Akademie der 
Wilfenfchaften von Straßburg fich eingerichtet. 

Die Sammlungen für Naturgefchichte, befonders für Mi: 
neralogie, file Anatomie im Allgemeinen und filr patholegifche 
unb vergleichende, find fehr reich und vortrefflich georbnet. Ur⸗ 
beber derſelben ift der Prof. Hermann, nach deflen Tode fit 
dur) Kauf an die Facultaͤt übergiugen. Eben fo wurde feine 
Bibliothek für fie eriworben. 

Die Profefforen der Facultaͤten wurben früher aus einer son 
ber Facultaͤt vorgelegten Lifte gewählt, jetzo werden fie durch 
den Coucurs beſtimmt. Bei Gröffuung einer Stelle wirb ber 
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Concurs ausgeſchrieben. Die Bewerber erſcheinen und werden 
von der Facultaͤt dffentlich vernommen und gepruͤft. Dieſe Eiu⸗ 
richtung war beſtimmt, die Vergebung der Stellen durch Gunſt 
an Unwuͤrdige zu entfernen und bat wie anderwaͤrts fo in Straß⸗ 
burg fchon die ſchlimmſten Kolgen gehabt. Sie nöthigt den iu 
feiner Wiſſenſchaft bereits bewährten Bann von ſchon entfchies 
denem Rufe, im Fall ihm die Stelle wuͤnſchenswerth erſcheint, 
fih von neuem auf die Bank der Eramimanden zu feken, d. h. 
fie haͤlt faſt Jeden, der fich fühlt, von dene Eoncurs zuruͤck. 
Dazu macht fie durch ihre Deffentlichleit die Studenten. zu Zeus 
gen und nicht felten zu Richtern des Goncurfes. Die jungen 
Leute nehmen Partei, oder haben fie fchon genommen, treiben 
Ungebühr, und fällt die Entſcheidung der Examinatoren auf einen 
anders als ihren Schüßling, kommt ed zu anderm Unfug, wie 
- im Jahre 1836 erſt ein ſolcher, wo die Studenten der jaridifchen 
Faeultaͤt in Paris bei einem ſolchen Fall die Suͤle der Bacultät 
geftärmt, die Mobilien zertrimmert und die Amtskleider der 
Profeſſoren zerriſſen haben, vor dena Zuchtpoligeigericht in Paris 
it verhandele worden. Fuͤr Straßburg hat dieſer Gebrauch noch 
die Folge, daB bie Eingebornen der Provinz von den Lehrftellen 
mehr und mahr ausgeſchloſſen werden, theils weil fie dem Con⸗ 
curs und feinen Unfaͤllen ſich auszufeen nicht gemeint find, 
theils weil Diejenigen, welche die Unluſt beftegen und dem Unfug 
in der Hoffnung des Erfolgs tragen, gemeiniglich den ans dem 
innern Frankreich gefommenen nachgeftellt werben, die ihnen 
zwar oft an Gruͤndlichkeit desß Willens und ber Methode nachs 
ſtehen, aber an Leichtigkeit der Bewegung und am Gelaͤufig⸗ 
feit dee Rede vorangehen, Cigenfchaften, die bei befüngenen 
Richtern und einer zuvor eingensmmenen jugend gewoͤhnlich den 
Auoͤſchlag geben. 


Der Aufwand, welchen der Staat auf die Kacultäten macht 
(nur die proseftantilch = theologiſche hat ned) ihren eigenen Fonds). 
if ſehr beträchtlih. Die mebicinifche allein braucht: jährlich 
über 100,000 Sr: Sie beſoldet 42 Profeforen, jeben mit 
3000 Fr. Gehalt und nody eben fo viel an Nebenbezägen. Hat 
dagegen der Profeflor. feinen Curs gehalten, ber woͤchentlich 


’ 
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aus brei Stunden befteht, fo hat er feiner Obliegenheit -ald 
Lehrer genug gethan. 

Jeder Studirende ift gebunden, halbjährlich wenigftens zwei 
VBorlefungen zu befuchen. Um fie ficher an dem Orte der Unis 
verfität zu halten, werben zwei SInferiptionen für fie begehrt, 
die erfte zu Anfang , die zweite im der Mitte des Semeſters, 
ſo daß alfo ein einfacher Eurs das Fahr Über vier Inſecriprionen 


- gibt. Die Fnferiptionen gefchehen bei dem Decan der Facultaͤt durch 


die Studirenden eigenhändig i in ein eigened Buch, das zur Controle 
dient. Jede wird mit 15 Franken bezahlt, die aber nicht den Pro⸗ 
feſſoren als Honorar, ſondern der Facultaͤtscaffe zufließen und ans 
ihr unter die Profeſſoren gleich, doch mit Abzug vertheilt werben. 
Um den Beſuch der Collegien zu controliren, war fonft mans 
cherlei vorgelehrt, z. B. der Namensaufruf; doch ift man we- 
gen des Unfugs, der damit verbunden war, bavon abgefoms 
men und bezeugt außer der Inſcription die assiduite in jedem 
Kalle, wo dad Gegentheil dem Lehrer nicht befannt ift. 

Die Ordnung der Studien knuͤpft fi) an das College. 
Mer in diefem nur die Rhetorik beendige bat, muß mit der 
Faculte des Lettres beginnen. Mach einem Fahre wird er zur 
Prüfung für dad Baccalaureat-es-lettres gelaffen, wenn er 
feine vier Fufcriptionen und Certificats d’assiduite vorlegen kann. 
Die Gegenftände der Präfung find unter dem Programm ber Fa: 
eultät angegeben. Sie umfaßt nach diefer Angabe lateinifche 
Autoren, bie in den drei obern Glaflen ver Colleges eingeführt 
find, aus den griechifchen ein felbft gewähltes Penfum, als eine 
Tragbdie, oder wenigftens vier Bücher des Homer. Die hiſto⸗ 
riſche Pruͤfung umfaßt die principes generaux de l'histoire, die 
alte Geſchichte bis zu Karl dem Großen und die Gefchichte von 
Frankreich; die mathematifche verbreitet fich Über die ganze Arith⸗ 
metik; über die acht Bücher der Geometrie von Legendre, über 
die Algebra bis zu den Gleichungen des zweiten Grades mit 
Einfchluß derfelben; über die geradlinige Trigonometrie; über 
die Phyſik nad) dem ‚kegten Programm bes College royal, aus 
defien Sprengel fie fommen. Ohne den Grad eined Bache- 
lier-es-lettres wird niemand zu den Prüfungen für hrgenb einen 
Grad in den andern Facultaͤten zugelaffen. 
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Br das Licenciat ‚begehrt das Faiferliche Decver von 1808 
eine Eompofision in Latein und -Zeanzdfifch Über einen gegebenen 
Gegenſtand in beflimmter Zeit, und hierauf für dad Dortorat 
zwei Thefen (Differtationen) , die eine uͤber Rhetorik und Logik, 
die andere über die alte Literatur, welche beide oͤffentlich in la⸗ 
teiniſcher Sprache zu vertheihigen find. 

Die ganze Faeulıie des Letires hat für das MWinterfemefter 
1836/37 nur fünf-Borlefungen, alfo nur fünfzehn Stunden 
Die Wache angefündigt, über. Plato's Upologie des Sokrates 
von Prof. Shweighäußer, über Gefchichte der lateinifchen Li⸗ 
teratur im Zeitalter deö Auguftus von Hrn. Delcaffo, über 
franzöfiichen Stu! und Berebfamfeit von Hrn. Hülliu, über 
Grundfäge der Metaphyſik, Logik und Moral von Hrn. Bau: 
sin, und unter dem Namen von Geſchichte vergleichende 
Geographie von Afrika, Europa und Amerika von Hrn. Cuvier. 
Das ift die ganze Facultaͤt, ärmlicher, wie man fiebt,. als bei 
und der untere Curs eined Lyceums. Wer aus Mathematif und 
den Naturwiffenfchaften Unserricht nöthig hat, ift an die Fa- 
calte des Sciences gewiefen. 

Diefe lief't ebenfalls aus fünf Fächern in nicht mehr Stun: 
den, und ftellt in ihrer Tabelle die Profefioren und die Eurfe 
beider Semefter zufammen, naͤmlich: 

1) Aus Mathematiques appliquees lieſ't Hr. Sorlin im Win- 
ter theoretifche und praktiſche Aftronomie, im Sommer 
Mechanik des Himmels. 

2) Aus der reinen Mathematil Hr. Sarıus im Wiuter höhere 
Algebra, im Sommer Galcul des Unendlichen. 

3) Aus der mathematifchen und erperimentalen Phyſik Hr. Far⸗ 
geaud im Winter über Elektricitär, im Sommer über das 
tigt. 

4) Aus der Chemie Hr. Perfoz im Binter vegetabile Chemie, 
"im Sommer animale. . 

5). Aus der Naturgefchichte Hr. Duvernoy im Winter alle 
gemeine Zoologie, im Sommer fpecielle Zoologie. 

Die Prüfung für dad Baccalaureat- es-sciences ift dop⸗ 
pelt, je nachdem einer die mathematiſchen oder naturmwiflens 
fhaftlichen Studien zu feinem Hauptgegenſtande gemait bat. 

Thierſch, Buftand des Öffentl, Unterrichts. II. 
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Fuͤr das Baccalaureat.&s- sciences mathematsques werden 

1) Arithmetik, Geometrie, gradlinige Trigonometrie, Algebra 
und ihre Anwendung auf Geometrie, dann 

2) die Elemente der Naturwiſſenſchaften begehrt, ſo wie fe in 
ben Colleges royaux gelehrt werben. *) 

Für das Baccalaureat-&s-sciences physiques wird begehrt 
1) Elementarmarhematif, wie fie im erften Jahre der Philos 

fophie vorgetragen wird, 

2) Elemente der Phyſik, Chemie, der drei- Theile der Naturs 
gefchichte nach) den Programmen, welche für die Colleges 
royaux angenommen find. 

Leber dem Baccalaurens fleht der Kicentiat. Wer das 
Diplom eines folchen fucht, muß das Diplom eines Bachelier- 
"es-sciences befigen, dert das Diplom eines Bachelier - es- 
llettres vorahging, und nachweifen, daß er wentgftens zwei 
Curſe der Facultät in beiden Semeſtern befucht, alfo acht In⸗ 
.feriptionen genommen bat. 

Diejenigen, weldye fih für Mathematik beffimmen, werben 
über Differential = und Integralcalcul und die Mechanik gepräft; 
‚diejenigen, welche fich, ſey es für die Phyſik ober Chemie, oder 
| Nraturgefchichte beftimmt haben, werden über die Wiffenfchaften 
ihrer Wahl geprüft. **) 

Die Erteilung des Doctoratd fett. das Diplom’ eines 
Licentiaten voraus und ift an einen dffentlichen Act gebunden, 
in welchem der Doctorand zwei Theſen vertheibigen muß, die 
nach, feinem Specialfach aus Mechanik und Aftronomie, oder 
Phyſik und Chemie, oder aus den drei Theilen ber Raturgeſchichte 
genommen ſind. 

Man ſieht alſo, daß unſere philoſophiſche Facultaͤt hier in 
die Facultaͤt der Literatur und der exacten Wiſſenſchaften getheilt 
iſt, wie in Holland; daß in der leßtern die Prüfungen anders ge⸗ 
führt werden, je nachdem einer fich der Mathematik ober den 
Naturwiſſenſchaften beſtimmt hat; doch ſchwinden beide nicht nur 


*) Arrete du Conseil royal de l’instruction publique du 10 No- 
vembre 1829. 
**) Statut sur la facult# des Sciences et des Lettres art. 41. 
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aͤußerlich, fonderu auch im Innern yufanımen. Die Verknuͤpfung 
der. Philoſophie und der hoͤhern Mathematif mit den Collöges 
bat, hen beiden Zacultäten einen toͤdtlichen Streich verſetzt. Sie 
ſind nur noch ein Schatten ihrer ſelbſt und nur noch zur Aus⸗ 
huͤlfe vorhanden, die ſelten in Anſpruch genommen wird. Unſere 
Reformatoren des oͤffentlichen Unterrichts ſteuern in mehreren 
Landen gerade nad) demſelben Ziele. Die Facultaͤt der Literatur 
haͤlt fh noch dadurch, daß ihr Baccalaureat. in allen andern Fa⸗ 
cultaͤten bei Ertheilung der Grade vorausgeſetzt wird, obgleich 
wenig. dazu gehört, es zu erlangen; die Facultät der eracten 
Wiſſenſchaften war in diefer Hinficht ganz bloßgeftellt, da bei Kei⸗ 
sem außer bei denjenigen, die in ihr das Licentiat fuchen, nach 
‚ihrem Baccalaureat gefragt ward, und bei viefen mit @ollegiens 
zwang; behafteten Anftalten eben Jeder nur thut, was er muß. 
Sie, hat deßhalb gefucht, eine Beſtimmung durchzufegen, nach 
welcher die Doctorgnden der Medicin follten gehalten feyn, 
ald Bacheliers - es- sciences physiques auszuweiſen. Das iſt ber 
Facultaͤt durch k. Beſchluß vom 9 Auguft 1836 gewährt worden. 
Nach ihm wird vom 1 November 1837 an Keiner zur erften Pruͤ⸗ 
fung in, der medicinifchen Facultaͤt gelaffen, ‚welcher nicht fein 
. Diplom als Bachelier-es-sciences vorlegt. Dadurch hat bie 
- Facnlte des Sciences wenigftend Einen Halt in der medicinifchen 
befommen, und die Niederlage der allgemeinen, der rein wiflens 
ſchaftlichen Sacultät, welche den Niedergang der eigentlichen freien 
Studien zur Zolge gehabt bat, ift wenigftens auf diefem Punkt 
weniger allgemein. geworben. 

Die umfaflendfte, bedeutendfte und wichtigfte der in Straß⸗ 
Burg pereinigten Facultäten ift die medicinifche, von ‚großer Be 
deutung auch darum, weil fie für ganz Frankreich nur die 3 zwei 
Facultaͤten der Medicin, zu Montpellier und Paris, und dort 
die Akademie der Medicin zu Nebenbuhlerinnen hat: denn 
dieſes große Reich mit 33 Millionen Einwohnern zaͤhlt nur drei 
mebdicinifche Facultäten. 

„Ihre. Eure für das Studienjahr 1836/37 find in. drei 
Glafen ‚getheilt und werden drei= bis ſechsmal die Woche geleſen, 
durch. beide Semeſter durchgehend die Klinik, der Mebicin, 
der ‚Shirurgie, ber, Gebufthhuͤlfe, für das Wiuterſemeſter 8 Curſe 
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ver. Anatomie, Phyſiologie, chirurgiſchen Pathologie, der epidemi⸗ 
ſchen Krankheiten, mebdicinifchen Chemie, medicinifhen Natur- 
geichichte, Materia medica und Pharmacie, worauf im Sommer 


‚medicinifche Operätionslehre , Gefundheitslehre und medicinifche 


Phyſik, Entbindungsfunde und Krankheiten der Frauen, all: 
gemeine und fpecielle Pathologie, ypathologifche Anatomie, ge: 
sichtliche Medicin und medicinifche Polizei, Torifologie und 
Botanik folgen. ' Die Lehrer, größtentheild Männer von Aus: 
zeichnung, find Begin, Coze, Ehrmann, Fee, Forget, 


Goupil, Maffuyer, Mennier, Stolz, Tourdes; bie 


Stelle der Anotomie war im Herbfte 1836 noch nicht befekt. 
Die Studienzeit der Mediciner ift auf vier Jahre geſtellt, 
und die Etudirenden find während derfelben, tum das Doctorar 


zu erlangen, zu fechzehn Inſcriptionen verpflichtet. Die fuͤnf⸗ 


zehn erſten werden jede mit 50 Fr., die letzte mit 35 Fr. bezahlt. 
Das Studium von drei Fahren berechtigt zur Priifung fär das 
Amt eines Officier de Sante, welches Chirurgen , Militärärzte 
‚u. a. begreift und zwölf Inferiptionen zu 30 Fr. vorausſetzt. — 
Ueber alle Zweige des Unterrichts beſtehen jährliche Preisbewer⸗ 
bungen für die bei der Facultaͤt eingefchriebenen Efeven. Fuͤr 
das Doctorat der Medicin und der Chirurgie ſind Pruͤfungen aus 


„fünf Gegenſtaͤnden verordnet, einfach Examens genannt, die fünf 
erſten zu 308r., die fechäte zu 65 Fr., und welche zu verfchie: 


„denen Perioden des vierjährigen Gurfes dffentlich und mündlich 
gehalten werden, die erfte über Anatomie und Phnfiologie , die 


zweite über Pathologie und Nofologie, die dritte über Materia 
. medica, Chemie und Pharmacie, die vierte über Gefundheitslehre 


8 


. (bygiene) und juridifche Medicin (medecine legale), die fünfte 
. „über innereund aͤußere Klinik, je nachdem der Candidat die Doctor: 
 wilrde der Medicin oder Chirurgie fucht. Zwei find in lateinifcher 
. Sprade zu beftehen, nach dem Schluffevon allen hat der Doctorand 
eine Differtation (these) in lateinifcher oder franzdfifcher Sprache 
zu vertheibigen. Zur dad Diplom werden noch hundert Sr. bezahlt. 
Die juridifhe Facultaͤt kuͤndigt durch ihre fieben Pro⸗ 


" fefforen Aubry, Bloͤchel, Heppe, Heimburger, Kern, 


Rau, Thierier gus dem vbmifchen Recht einen Curs 


über die Inftitutionen des Suftinian (explication approfondie 
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desInstitutions de Justinien), drei Eurfe über ben Civilcodex, er⸗ 
ſtes, zweites, drittes Jahr, dann Curſe über Civilproceß, Cri⸗ 
minalrecht, Voͤlkerrecht in Verbindung mit der Geſchichte der 
Verträge, Handelörecht und ein Givilpraftilum an. 

Auch hier ift das Baccalaureat- es -lettres ndthig, um. zu 
den Synferiptionen gelaffen zu werden, außer für diejenigen, welche 
uur ein Brevet de capacite (pour exercer.la profession d'a- 
voue) begehren. Diefe haben nur Ein Jahr Studien nöthig, in 
welchem fie außer dem Givilproceß nach ihrer Wahl entweder den 
Curſus über Naturrecht oder den erften Eurfus über den Civil 
coder machen. 

“ Ein dreijähriges Studium und zehn Inferiprionen fi nd nd» 
thig zur Prüfung für das Licentiat, und ohne das Diplom dar: 
über findet Beine Anftellung in den Tribunalen und keine Zulaffung 
zur Advocatur flatt. Auch die Auditoren beim Staatsrath muͤſſen 
nach dem Befchluß des Rathes der Univerfität vom 8 Augnft 1829 
Licencies en Droit feyn. 

Jede nfeription wird mit 15 Fr. bezahlt. Der Eurs ift 
auf drei Fahre geftellt. Mit dem dritten Curs des Civiſcoder ift 
nach) dem Beſchluß des Univerfitätsrathes von: 28 Auguft 1832 
zugleich der Curs über das römifche Recht u und über das Handel s⸗ 
recht verbunden worden. 

Das Doctorat ſetzt ein vierjaͤhriges Studium And ſechzehn 
Juſcriptionen voraus. Der Doctorand bat ein Examen in lateis 
nifcher Sprache über das römifche Recht, eines in, franzoͤſiſcher 
Sprache über die andern Gegenftände feines Studiums zu beſtehlen. 

Das Rechtsſtudium war urfpränglidy allein auf das frians 
zoͤſiſche Recht beſchraͤnkt. Die Einfegung der. Curſe über. as 
Vdlkerrecht und ‚das römifche Mecht- war beflimmt , ihm. eine 
breitere wiffenfchaftliche Bafis zu geben; doch har fie. bis jego 
wenig Frucht getragen, und die Yurisprudenz iſt nach wie. vor 
mehr eine Praxis des in Frankreich Gewähnlichen geblieben. 

Die proteftantifchstheologifche Racultät ift, wie 
wir bemerften, aus bem proteftantifchen Seminar erneuert worden. 

Die proteftantifche Kirche wird von Eonfiftorien verwaltet, 
deren Feines unter 600 Seelen begreifen fol. Ueber ihnen beſteht 
fuͤr das Elſaß eine Inſpection, über den verfchiedenen Juſpec⸗— 
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» 
tionen des Reichs zu Paris das Generalconfiftortum. Den Maͤ⸗ 
fidenten der Inſpection ernennt die Regierung, welche auch eitten . 
Commiffär bei ihr hat. Die alten Stiftungen der proteflan: 
tifchen Kirche waren hinreichend, die in Straßburg fich der Theo: 
logie Widmenden zu unterhalten und zu unterrichten. Aus ihnen 
iſt ein Theil waͤhrend der Revolution gerettet worden, und die 
Einkuͤnfte daraus ſteigen auf 80,000 Fr. Die Profeſſoren und 
36 Seminariften werden aus diefem Fonds unterhalten, die Hbris 
gen Theologen wohnen in der Stadt, die Fatholifchen find in 
dem Epifcopalfeminar vereinigt und außer Verkehr niit der Fa⸗ 
eultaͤt. 


Sie zaͤhlt drei lutheriſche Profeſſoren der Theologie, Joh. 
gr. Bruch, welcher zugleich Rector des proteſtantiſchen Gym⸗ 
naſinms iſt, Theodor Fritz und Andreas Jung. Diefe kuͤndigen 
zehn Curſe über Dogmatik, Homiletik und Moraltheologie (Bruch), 
Kirchengeſchichte, Dogmengeſchichte und Symbolik, einer der 
reformirten Theologie (Matthias Richard) für dieſe Confeſſion, 
Dogmatik, theologifche Beredſamkeit für die aus Frankreich Foms 
genden Studirenden (ad usum studiosorum Francogallorum) 
umb Exegefe des Jeremias für ale an. Die übrigen Vorlefungen 
werben im Seminar und für die Mitglieder deſſelben gehalten. 


Zum Baccalaureat ber Theologie ift nöthig ein Alter von 
20 fahren, ein theologifches Studium von drei Jahren und Ber: 
the idigung einer Differtätion nach Beſchluß des Gonfeild ber Unis - 
verfität vom 17 Mai 1808. Ein Jahr nach dem Baccalaureat 
Tann das Licentiat erlaͤngt werden, in Folge einer Prüfung und 
der Vertheidigung zmeier Theſen, von welchen die eine lateiniſch 
fen muß. Für das Dortorat tritt noch eine bffentliche Defenfion 
bayıı. 

So viel über den Schematismus bes Unterrichts in den Fa⸗ 
cultaͤten. Man fieht, daß durch die Inferiptionen zwar eine 
Noͤthigung zu einer beftimmten Zahl von Vorlefungen ftätt findet; 
doch iſt die Zahl von dieſen nicht beträchtlich, und die Ndthigung 

mehr formell, da feine Semeftralpräfungen befteben, und Alles 
auf bie Prüfungen für die afademifchen Grade geftellt iſt, 
welche zur Erlangung gewiffer Stellen und Wuͤrden des Staa⸗ 
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tes.erfordert werben. Che wir aber ‚weiter, und in bie genauere. 
Beurtheilung der Sarhen eingehen, wirb es ndthig ſeyn, die, 
Organiſation und Gliederung des ganzen Unterrichtsweſens 
beſtimmter in dad Auge zu faflen, dad man näher"allein in 
Paris kennen lernt, wo man im Stande iſt, die Orbonnanzen 
und Geſetze mit den Erfahrungen, mit den. Uusfagen ber 
babei betheiligten Perfonen zu vergleichen und die ganze Mafchine 
in ihrer. Structur zu. ſehen, wie in ihrer Thaͤtigkeit zu beobachten. 


14. . Neife nach Paris. im Herbite 1886. Aufenthalt daſelbſt. 


Ich ging von Straßburg nach Paris den 18 September 
Abends ab und kam den WOften fruͤh daſelbſt an, um den noch 
übrigen Theil. des Monats dem Gefchäfte, das mich hinfüprte, 
zu winmen. Miele daräber war mir ſchon aus frühern Zeiten 
befannt. Ich hatte das Innere der kaiſerlichen Lyceen, und 
fpäter die Umänderung der fönigl. Collegien, die Normälfchule, Ä 
die Specialfchulen für Mechte und Medicin, das College de 
France in den Jahren 1813 bis 1815 einzeln und in sieinlicher 
Ausdehnung kennen gelernt. Der Aufenthalt i in Nancy und Met 
hatte mir gezeigt, daß im Wefentlichen wenig verändert, nur 
in einigen Zweigen, z. B. der Gefchichte, dem Studium des: Grie⸗ 
chiſchen, vorzuͤglich aber in Mathematik und Phyſik, Zortgang zu 
finden war. Anderes, wie das Studium der. Philoſophie, war 
neu dazu gekommen, doch ohne befondern Erfolg. Es Fam alfo 
hauptſaͤchlich darauf an, wahrzunehmen, wie ſich waͤhrend ; jener 
Periode in einer Zeit von mehr ald 20 Fahren die Sache gefkals 
tet, welche Fruͤchte die. damals noch jungen Einrichtungen getras 
gen hatten. Ich beuußte Dazu waͤhrend meines letzten Aufenthalte 
in jener Stadt während ber zweiten Hälfte des Septembers deu 
Umgang, in welchen er mich mit Männern von Erfahrung in _ 
Sachen des Unterrichts, Mäthen und Inſpectoren der Univer⸗ 
fität, Lehrern der Eollegien, Mitgliedern der verfcehiebenen Comiteg 
des Öffentlichen Unterrichts brachte , und fam dadurch und burch 
Vergleichung der ganzen Geſetzgebung der Univerfität in den Stand, 
dad Gebäude, deffen einzelne Glieder, die Stockwerke gleichſam, 
den Elementarunterricht, die Collegien und die Facultaͤten, welche die 
vorhergehenden Theile dieſes Buches im Yügemeinen zur Kennt⸗ 
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niß Bringen, nun auch im Einzelnen zu überfehen, und werde 
deßhalb daruͤber zunaͤchſt das Nöthige zuſammenſtellen. | 


45. Gang des bffentlichen Unterrichts während der Bevolntion. 
‚ Gründung dee Iniverfität. 
Napoleon*) fand den Öffentlichen Unterricht noch in großer 
Verwirrung. Die alten Lehrcorperationen waren im Jahre 1792 
aufgelöfe, ihre Güter eingezogen, der höhere Unterricht, welchem 
Frankreich feine Bildung verdankt, Dadurch in das Herz getroffen 
“worden. In Folge davon blieben die Elementarſchulen Jedem preiß: 
gegeden, der aus bem Unterrichte der Kinder ein Gewerbe machen 
mb wie zur Ausuͤbung einer andern Profeffion auf eigene Gefahr 
yarüber ein Patent löfen wollte. Die Gefeße aber, welche von 
jedem Burger Unterricht in den Elementartemitniffen begehrten, 
fanden feinen Vollzug. Für den mittlern Unterricht ward in je⸗ 
dem Departement bauptfächlicy zum Behufe der mathematifchen 
imd phyſikaliſchen Studien in Verbindung mit Latein und Fran⸗ 
zoͤſiſch eine ecole centrale gegründet. Um für fie Lehrer zu gewin⸗ 
nen wurden 2000 für dad Lehramt beitimmte Individnen in Paris 
vereinigt, unterhalten und von den ausgezeichnetften Männern, als 
Monge, Bertholer, Paſtoret, zwei Jahre unterwiefen ; aber 
ſie waren für dieſen Unterricht nicht vorbereitet, und er blieb bei den 
meiften ohne Erfolg, Damit aber die in weitgreifendem Geift entiwors 
fene Eimichtung jener ecoles centrales ohne Kraft. Beſſer gedieben 
die Specialſchulen für mehrere Zweige des dffentlichen Dienftes, 
die ecole polytechnigue für höhere Studien der Mathematik und 
Phyſik, welche ihre Zdglinge in die ecole des mines und die Ecole 
.des ponts et chaussees ablieferte. Meben ihnen wurden andy, 
ſtatt der alten Sacultäten, ecoles speciales fürihre Faͤcher eingeſetzt; 
doch gerieth Alles in ſtets größeren Verfall. Im Jahre 1800 erklaͤr⸗ 
ten bie conseils generaux ber Departemente, indem fie. mit Dank⸗ 
varkeit der Dienfte gedachten, welche die alten in dem furchtbaren 


*) Menn nicht befondere Werke angeführt merden, folgen wır in 
den Notizen dem Code universitaire ou Lois, Statuts et Re- 
glements de l’Universit& royale de France, mis en ordre par 
M. Ambroise Rendu. fe Aufl, Paris 1855, 934 Geiten. 


Schiffbruche der. Revolution zu Grumde gegangenem Labrcorpo- 
rutionen geleiſtet haben: „Jetzo wüchfe das junge Geſchlecht in 
Barbarei und Unſitte empor, ohne Religion, ohne Libe fir 
Kenntniſſe, ohne Hoffnung der Zukunft.“ *) Sie begehrten dat⸗ 
um eine ſtarke, alle Theile umfaſſende, die Stufen des Unter⸗ 
richts gehbrig ſcheidende, die Lehrer mit Anerkennung und Bes 
lohnung umgebende . Organifation des dffentlichen Unterrichts. 
Die Collegien folkten hergeftellt, aus nicht verkauften Nationals 
gätern dotirt, Freipläge (bourses) in ihnen geftiftet: der. Unter⸗ 
richt auf das Ehriſtenthum gebaut, die firengere Zucht auf die 
erneute Autorität bes Lehrers in der. Schule gegraͤndet werden. 


16. Gründung und Beftimmung der Univerfität. 


Aus diefen Beduͤrfniſſen und, Wünfchen ging bie Unirversite 
de France hervor. Bonaparte hatte bei feiner Reife durch Turin 
eine ähnliche Inſtitution geſehen: nach der Anordnung von Carl 
Emanuel III. ſtand feit 1771 ein Magistrato della reforma an 
der Spiße der Lehreorporation; dieſe felbft war ſtark geglie: 
dert, allein auf ihr Gefchäft gewiefen, reich audgeftattet, 
ficher geftellt, im Beſitz fefter Methode und einer fläten Ueber: 
lieferung. Die Profefforen wurden allein aus den Gandidaten, 
des Lehramts nach ihrer durd) den Eoncurd ermittelten Befähie 
gung genommen: Wie jene-Wüufche und Klagen dem Kaifer 
die Veranlaffung zu feiner Univerfität waren, fo'.lieferte die 
Stiftung von Earl Emanuel ihm für fie die Grundlage. Daß 
er fie zugleich. zu einem Werkzeug feiner Macht und zu einem 
Bollwerk geftelrete, in welchem er die Intelligenz beſchloſſen 
und unter feiner Hand hielt, Tag in feinem tiefften Weſen be: 
gruͤndet, welches die Dinge nur in fo fern gelten ließ, als 
fie aus feinen WUnfichten hervorgegangen und feinen Plauen 
dienſtbar und gerecht waren. 





*) Die Proces- verbaux der Sigungen im Sahre 9 (1800), im fl. 
genden Jahre von Chaptal, Minifter des Innern, bekannt 
gemacht, fagen darüber: Ces enfants ont. ete livres & lloisivete 
‘la plus dangereuse, au vagabondage le plus alarmant, ils sont 
sans idees de la divinite, sans notions du juste et de l'injuste, 
Pe 1a des mœurs farouches et barbares. 
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Nachdem er nun im. Jahre 1806. bie; den alten Gollegiie. 

ber Geiſtlichkeit entfprechenden. L,ycses ftatt der ecoles cemtrales 
hergeftellt, neu georbnet. und durch Merbindung. mie. zahlreichen 
Penfionaten ihren Einfluß erweitert und. gefichert, auch. die Gruͤn⸗ 
dung einer Lehrcorporation eingeleitet hatte, erklaͤrte fofort das 
Saiferliche Decret vom 17 März 1808 im Titel 1. allgemeine 
DOrganifation der Univerfitär, daß in Folge des 
Geſetzes vom 10 Mai 1806, welches. die Gründung .einer 
Lehrcorporation anprbuet, dee Öffentliche Unterricht im ganzen 
Reiche ausfchließlich ber Univerſitaͤt anvertraut fen. ‚Keine 
Schule, Feine Anftalt des Unterrichts, von welcher Art fie auch 
feyn möge, kann außer der Faiferlichen Univerfität und ohne 
die Ermächtigung ihres Chefs geyriindet werden. Keiner aber 
darf eine Schule exdffnen oder dfhentlich lehren, der nicht Mit- 
glied der Faiferlichen Umiverfitde und von einer ihrer Kacultäten 
graduirt ift. Nur der Unterricht in den bifchöflichen Seminarien 
it ausgenommen.‘ — Die Faiferliche Univerſitaͤt beſteht aus fo 
dielen Akademien, als ed Appelhöfe gibt (jego 26); die zu jeber 
Akademie gehörigen Schulen folgen fidy in diefer Ordnung: Fa⸗ 
cultäten flatt der ecoles speciales fir Höhere Studien mit Bes 
fugniß gu Ertheilungder Grade; Eyceen fir die alten Spradyen, 
die Gefchichte,, die Mhetorit, die Logik und Elemente der Ma: 
thematik und Phyſik (jego Colleges royaux oder de plein exer- 
cice genannt); Colleges, oder Ecoles secondaires com- 
munales fir die Elemente der alten Sprachen und die erfien 
Grundfäge der Gefchichte und der Wiffenfchaften Getzo Colloges 
communaux von gleicher Gliederung, wenn auch nicht alle von 
gleicher Ausdehnung, wie die Colleges royaux) ; Die Inftitute 
(institutions) , in welchen der Unterricht fich den Colleges nähert, 
und Penfionate(pensions), welche weniger weit ald die Inſtitute 
führen. Beide gehören Privatperfonen, welche ald Mitglieder der 
Univerfität von ihr graduirt und ald chefs d’institutions und mai- 
tres de pensions zur Einrichtung und Führung einer folchen Anftalt 
ermächtigt find. Das Inſtitut kann feine Zbglinge während ihres 
ganzen Lehrcurfes behalten, das Penfionar in den erften vier bis 
fech® Fahren. Beide find alfo nur durch Umfang verfchieden, 
ein Unterſchied, der ſelbſt gebildeten Franzoſen entgeht, und 
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welchen Hr. v. Tracy nicht zu Tennen neulich auf der Redner⸗ 
bühne bei Erdrrerung des Geſetzes Aber dem Secundaͤrunterricht 
Öffentlich erflärte. Zugleich aber find beide gendthigt, ihre Pflege 
linge in dieColleges zu ſchicken, und darauf beichräntt. ihnen durch 
befondern Unterricht fortzuhelfen. Den Schluß machen die Heinen 
Schulen für Lefen, Schreiben, Rechnen, jetzo niedere und höhere 


Elementarfchulen nach dem Gefek von 1833. Da diefe erſt durch 


dad genannte Gele georbnet und früher ſchon, fo weit es für 
unfern Zweck gehört, zur Erwägung gelommen find, werben wir 
und im Folgenden auf Die hoͤher gehenden Anftalten befehränten. 
Wir folgen dabei der Ordnung des obenerwähnten Yunbamentals 
flatutö und Tmipfen der Weberficht des SJahaltes feiner Titel 
dad an, mas zur Kenntniß der Entwicklung der bier gegruͤn⸗ 
deten Anftalten und des gegenwärtigen Standes der Dinge nb- 


thig if. Vorangehen die Facultaͤten, welche das Deczer ftatt 


der Specialfchulen bergeftellt, aber von einander unabhängig gelafs 
fen hat. Die theologifche, juridifche und medicinifche Haben ihren 
Namen wieder angenommen, die alte Artiftenfacultät war in bie 
ecole speciale des lettresund die Ecole speciale des sciences um: 
geftalter worden und ift in dem neuen Statut ald Faculte des 
lettres und Faculte des sciences wieder zum Vorſchein gekom⸗ 
men. Wir werden diefe Facultaͤten der Reihe nach: durchgehen. 


1%. Theologische Facnltäten. 


Eine theologiſche Facultaͤt follte bei jeder Metropolitans 
- kirche ſeyn; doch find fie an dem Widerfiande der Bifchdfe ges 
fcheitert und an der Obliegenheit, die Artikel der gallicanis 
fchen Kirche anzuerkennen, und der Unterricht in den theolo⸗ 
gifchen Willenfchaften blieb im ganzen katholiſchen Fraukreich 
auf die bifchhflichen Seminare befchränft. Zwar figuriren im 
Almanac de l'universite royale de France et des autres 6ta- 
blissements d'instruction publique (Annee 1836) ſechs Fatho: 
liſche Facnltäten: zu Air, Bordeaur, Lyon, Rouen, Touloufe, 
Paris, letztere mit fünf Abbss als Profefforen, einem ale 
Bibliothekar; aber die Profefforen lefen fo gut wie gar nicht, 
weil fie Feine Zuhörer haben, und in Paris ift das alte Local 


der Sorbonne, in welchen die Hörfäle für die thenlogifchen 


— 





156 





Vorlefungen find, noch groß genug, um auch bie beiden Ka: 
eultäten des lettres et sciences fammt allen Bureaur ber Ad⸗ 
miniftration der Academie de Faris zu faſſen, was Alles feit 
41820 darin untergebracht ifl. Für die proteftantifche 
Kirche feste das kaiſerl. Decret zwei Facultäten ein, die in 
Straßburg den Anhängern der Augsburgifchen Confeffion und 
in Genf den Reformirten. Diefe ift nach Abtretung von Genf 
in Montauban errichtet worden. Drei Profefloren follten 
die thenlogifche Facultaͤt bilden, und diefe Zahl nur nad) Ver: 
bältniß der Studirenden vermehrt werden. Bon jenen dreien 
wird ‚dem einen Kirchengefchichte, dem andern Dogmatik, dem 
dritten riftlihe Moral zugewielen. Die übrigen Eurfe bei 
der Straßburger Faculiät und im Seminar find durch den 
Gebrauc beibehalten worben. 

Hr. Dubois in feinem Berichte an die Kammern übers den 
Gang des öffentlichen Unterrichts bei Gelegenheit feines Bud⸗ 
gets vom Jahre 1836 Außer fich in folgender Arc über dieſe 
Lage der theologifchen Studien in Frankreich: „Die katholiſchen 
Facultaͤten find ganz verlaffen; nirgends außer zu Paris find 
die Curſe wirklich organifirt. Und felbft in der Hauptſtadt, 
wenn in den legten drei Jahren ein oder zwei Profefloren Zus 
börer berbeizogen, waren es die, welche fich zu jenen Bor: 
lefungen drängen follten, waren es die kuͤnftigen Diener der 
Kirche? Leider nein! Laien, Neugierige, einige wißbegierige 
junge Geifter, welche die Richtung der Philofophie auf reli: 
gidfe Ideen aufgeregt hatte; dieß waren die Zuhörer, welche 
fih bisweilen in der Sorbonne zufammen fanden. Die Zoͤg⸗ 
linge der Seminare, welche der Staat mit großem Aufwand 
erhält, welche wir jährlich mit einer Million botiren, entfernt 
in Paris wie in den fünf andern Hauptſtaͤdten ein fpflema: 
tifcher Widerfiand von den um ihretwillen eingefeßtenBorlefungen.”‘ 

„Dennoch hatte dev Staat Sorge getragen, daß alle gefeß- 
mäßigen Susceptibilitäten des Dogma's gefichert wärden; die 
Profefforen koͤnnen nur, wenn fie von den Erzbifchdfen approbirt 
find, bei dem Concurs erfcheinen: es find alfo Männer ihrer 
Wahl. Keine Collifion, Feine Gefahr kann demnach für die Lehre 
ſtatt finden, Der Unterricht in den Facultaͤten iff nur die Krone des 
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Unterrichts in den Seminaren; er fteht ihm nicht entgegen, er dehnt 
ihn aus ; zu der verborgenen Thätigkeit ber innert Borbereitung fuͤgt 
er bie bffentliche vor den Augen-ded Landes; er bringt dem Prie⸗ 
fter den Übrigen Bürgern näher; feßt die geiftticpe Lehre in Der: 
ehr mit der weltlichen Wiffenfchaft, bffnet ihr newe Wege der Ach⸗ 
tung, der Verehrung, der Macht. Würde ein edler Beruf ges 
börig erfüllt , er würde viele Vorurtheile tilgen, freundliche Ber: 
haͤltniſſe hervorrufen und in wenig Fahren die franzdfifche Geifl: 
. lichkeit auf jenen hohen Standpunkt erheben, welchen fie fo lange 
und mit fo vielem Ruhm in der chriftlichen Welt behauptete.‘ 
„Gern glauben wir, daß tuͤchtige und wohl geführte Studien 
im Schoße der Seminare bluͤhen. Aber verborgen, wie fie find, 
vor allen Augen, kann nichts fie durchdringen ; der Cultusmini⸗ 
fter ſelbſt würde in nicht geringer Verlegenheit feyn, follte er 
über diefen Gegenftand den geringften Haren und beftimmten Auf: 
ſchluß geben ; und wenn, nach einigen da umd dort aufgegriffes 
nen fchwantenden Anzeichen, nach den Acten einiger audges 
zeichneten Prälaren, man verfichern kann, daß feit mehreren 
Fahren in einigen von unfern vierundzwanzig Seminaren Vers 
beflerungen eingeführt worden find, fo gelangt doch nichts zu 
Öffentlicher Kunde, zu ummiderleglicher Conſtatirung. Der Un- 
terricht der Facultaͤten, der Glanz ihrer Borlefungen,, ihre Pruͤ⸗ 
fungen , ihre Würden, Können allein Zeugniß geben ; und diefes 
Zeugniß, wir wiederholen es, bat das Land ein Recht zu erbei- 
fyen, eben fo wie die Geiſtlichkeit felbft darin ihre Glorie finden 
Tann. ihre Commiſſion hegt die Hoffnung, daß die Regierung, 
zum Behuf der Regeneration der geiftlihen höhern Studien, es 
endlich dahin bringen wird, fi) mit den HH. Erzbifchbfen und 
Bifchdfen zu verfländigen. In dieſer einzigen Idee bewahrt fie 


„eine bisher fo oft und, mit fo viel Grand angegriffene Auftalt; 


fie ift der Meinung gewefen, daß jene unvollſtaͤndigen und uns 
ausgefüllten Einfaffungen eines gelftlichen Unterrichts als ein 
Beweis von der Freigebigkeit der Nation erpalten werden müßten, 
‚die da bereit wäre, fich für umfaffendere und nüäßlichere Inſtitute 
aufurgun. .. 

Die Reftauration hatte eine Zeit lang den Plan, einEentrals 
gebäude Her geiftlichen hoͤhern Studien, und zwar in Paris zu er 
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übten. Der Plan -Idheiterte an bedeutenden. Schwierigkeiten, 
weiche: biſchdfliche Bevorrechtung erhob, und au dem MWinesfland 
‚ver Seminare, die fich ihre beften Zdglinge nicht wollten: ent⸗ 
‚ziehen laffen: aber: felbft wenn ein ähnliches Jnſtitut heftänbe, 
würde: Das Beduͤrfniß der Facultaͤten ſich noch fühlbar machen, 
-mweil.e8 darauf ankommt, daß nicht bloß einige auserlefene Zog⸗ 
linge hoͤhern Unterricht empfangen, namentlich in der Entfers 
nung von der Hauptſtadt des Reichs ifl es. von Nutzen, Mittel 
punkte eines flarken und umfaſſenden Unserrichts ‚für die Geiſt⸗ 
lichkeit zu gaben. Die Vertheilung der Facultäten. in die Pro⸗ 
vincialhauptſtaͤdte, welche nicht. alle Orte für ‚Studien (villes 
d’etudes) find, ifolirt und fchwächr fie. Es wäre im. Gegen⸗ 
theil: zu wuͤnſchen, daß fieneben andern Facultaͤten errichtet wärs 
den, damit der Zdgling der. Kirche an allen Kenntniffen Theil - 
nehmen, und die Theologie ihrerſeits die Zoglinge der weltlichen 

Wiſſenſchaft zu ſich rufen koͤnnte.“ 
„Wie es ſich auch mit der kuͤnftigen Organiſation verhalten 
mag, fo ſcheinen mehrere Erzbiſchoͤfe den Wunſch zu hegen, daß 
ihre Facultaͤten vervollſtaͤndigt werden moͤchten; die Regierung 
wird wohl daran thun, ihrem Wunſche zu entſprechen. Aber 
Eine Bedingung darf man nicht aufgeben: daß nämlich alle Zog⸗ 
linge der Seminare gehalten feyen, die Vorlefungen zu benugen 
‚uud fich graduiren zu.laflen. Wir erneuen nicht die Unforderuns 
gen der Ordonnanz vom 25 December 1831, denn fie hatte nicht 
die Unmöglichkeit in Erwaͤgung gezogen , in welcher die Afpiran- 
ten den. hoͤhern Pfarreien.und der Canonicate fich befanden, jenen 
„ Vorfchriften innerhalb der Friſt, welche fie beftimmte, nachzu⸗ 
kommen. Studien und Zeit fehlten; leicht aber iſt es, den jun: 
‚gen Talenten den Weg zu erdffnen, fie auf deuſelben zu treiben 
amd dadurch. Lehrſtuͤhlen ein Yuditorium zu fihern, welche. außer: 
„dem, wie nach jeßo, nichts ald.unfruchtbare und muͤßige Cano⸗ 

nicate ſeyn würden.” . 


18. Juridiſche Facultäten. 


Rechtöfacultäten wurden zwölf organifirt. Jetzo beſtehen 
ihrer acht: zu Air, Caen, Dijon, Grenoble, Paris, Poitiers, 
MRennes, Straßburg, ie am Site. einer Alademie. „Sie blieben 


\ 
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im der Orgauiſation, die ihnen das Geſetz vom 22 Bentofe 12tem 
Fahre gegeben hat, und weiche woch jetzo nicht wefentlich vers 
aͤndert iſt; "doch find einzelne neue Curſe dazu gelommmen, wies 
wohl nicht überall in gleicher Zahl. Ndmiſches Recht, d. i. die 
Inſtitutionen, dann der Eivilcoder und das Criminalrecht nebft 
den’ Beiden Proceſſen, alfo den juridifchen Hausbedarf haben fie 
fänımtlih. "Dazu konnnen noch 
a) die Pandekten zu Paris und Toulouſe, 
b) Handelsrecht zu Paris, Nix, Dijon, Grenoble, Poitiers, 
Renunes, Toulouſe, 
c) Admiuiſtratiorecht zu Paris, Aix, Caen, Poitiers, 
d) Geſchichte des womiſchen und franzdſiſchen Rechts zu 
Paris, 
e) Wilkerrecht zu Paris und Straßburg, und franzdſiſches 
: eoaftitutionelles Recht (alfo Staatsrecht) zu Paris allein. 
Berbindend fir alle Studirenden ſind die obengenannten 
"fünf Faͤcher, fo daß der Civilcoder durch alle drei Jahre laͤuft 
amd die Juſtitutionen, der Civilproceß, Criminalrecht und Geis 
"minalproceß ihm zur Seite gehen. Von den neuen Euefen find 
Voͤlkerrecht und Nechtögefchichte nur für die Dockoranden ver⸗ 
bindend, für die übrigen find fie faenltativ. Sie werben deß⸗ 
Halb denfelben im ihren Diplom befonders vorgemerkt. Auch iſt 
ihnen 'in Paris vie Wahl zwifchen Pandelten und Handels⸗ 
recht gelaffen, dagegen der weuefle Curs des Seaatsrechts fr 
das Licentiat verbindend erklaͤrt durch Ordennanz vom 20 Febr. 
1834, nicht ohne Tumult der fludirenden Jugend, die ein nenes. 
Eolleginum als eine neur Laft betrachtete und den mit ihm beaufs 
fragten würdigen Profeſſor "Roffi auf. dad Abelfle behandelte/ 
als er kam den Curs zu beginnen. 
Man fſreht, dieſe Facultaͤten find fo verſchieben, wie die An⸗ 
forderungen, welche'bei jeder au die Studirenden geſtellt werben. 
Bedentend' können "nur die von Paris und Straßburg genannt 
"werben, obwohl auch bier wiffenfchaftlicher Geiſt von dem Stre⸗ 
"den nad) dem ummittelbar Praktiſchen gehemmt wird. Durch 
dieſes Beſtreben tft er auf dem übrigen Provincialfaeultäten fo 
gut wie aufgezehrt worden, und fie find ohne Ausnahme die 
Sitze eines geiſtloſen und trocknen Formalismus, ber, meift aus 
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veralteten Heften vorgetragen... den zungen Leuten nicht felten mit 
dem Lehrer felbft- zum Aerger und zum Gefpdtte wird. 

Ueber dieſen Stand der Dinge druͤckt fid) der wuͤrdige Hr. 
Dubois (de la Loire - Inferieure) in demfelben Bericht über das 
Budget des öffentlichen Unterrichts 4836 in folgender Weiſe aus :*) 

„Rechtsunterricht wird in Frankreich an neun Facultäten er: 
theilt; von den Städten, in welchen diefe Schulen find, haben 
Air, Poitierd, Rennes weiter: feine Anftalten für den höhern 
Unterricht; Grenoble hat nur noch eine Facultaͤt der Wiffenfchaften 
(faculte des sciences). Die hoͤhern literarifchen , biftorifchen 
und phllofophifchen Studien, die dem Studirenden der Rechts: 
wiffenfchaft fo, nöthig find, mangeln alfo der Zugend ganz. Der 
Geift nimmt dadurch die üble Gewohnheit einer engen Einſeitigkeit 
an; allyu lange Muße erzeugt Zrägheit, oder Zerftreuungen, 
die noch weit fchlimmer find. Darum ſehen wir auch, wie ehe: 
mals berühmte Schulen, ungeachter bed Eifers der Profefforen, 
abnehmen und erlbfchen. Der Unterweis au unſern Sacultäten 
ift Abrigens keineswegs tadellos; er hat mit dem Fortgange der 
übrigen Studien nicht gleichen Schritt gehalten, fen ed, daß 
durch die Eoncurfe, welche die Stellen nur mit Zdglingen der 
Profefforen felbft oder mit Leuten befeßen, die ganz benfelben 
Traditionen anhängen, jeder neuen Lehre und Methode der Weg 
verfperrt wird, oder daß die durch die Statuten geheiligte und 
beinahe überall noch übliche Dictirmethode nur kalte und unfrucht⸗ 

. bare Paraphraſen der Geſetzbuͤcher erzeugt; der Unterricht bleibt 
ohne Leben, ohne Originalität, ohne Aufichwung Mir Huülfe 
der Lehrbücher der Profeſſoren, oder was noch fchlimmer iſt, mit 
Hilfe von Handbädyern, die man ad.hoc verfertigt hat, ſetzen 
ſich die Zöglinge, audy ohne die Borlefungen zu befuchen, in ein 
Maar Wochen in den Stand, die Prüfungen zu beleben. Diele 
Pruͤfungen felbft, namentlich an der Facultaͤt zu Paris, wo bie 
Zahl jaͤhrlich 4000: überfteigt, find nur eine fehr. ſchwache Se: 
währ.der Kenntniſſe der Zöglinge; vier Profefforen eraminiren 
zu gleicher Zeie vier Candidaten; die Kragen fallen aufs 


Gerathewohl; umd werben zu der Antwort nur fünf oder ſechs 
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Minuten verbraucht, fo erhält jeder Zögling wahrlich nicht mehr 
als zwei Fragen. Ihre Commiffion hat über die Reformen, 
welche zwecdienlich feyn möchten, weitläufige Unterfuchungen 
gepflogen: fie glaubt unmaßgeblich behaupten zu dirfen, daß 
ed gut feyn würde, die Anzahl der. Pruͤfungen zu vermindern, 
und ihnen dafür eine längere Dauer zu geben, nur Einen Can: 
didaten auf ein Mal zu eraminiren, und über jeden einzeln 
abzuftimmen. Man könnte vielleicht auch einige fchriftliche Pruͤ⸗ 
fungen (epreuves) während des Laufes der drei Fahre einfeßen. 
Dieß find, wir miederholen es, nur Andeutungen, deren Nuͤtz⸗ 
lichkeit und Zweckdienlichteit die Regierung allein würdigen kann. 
Aber fie muß diefem Gegenftand eine ftrenge Aufmerkſamkeit 
widmen. Mit jedem Tag entwiceln wir in den ıntern Glaffen 
der Gefellfhaft und in den rein gewerblichen Berufsarten ein 
ftärferes und ausgedehnteres Willen; die freien und gelehrten 
Berufsarten, der Öffentliche Dienft muß in demſelben Verhaͤltniſſe 
die Stärke feiner Studien und die Strenge der zu ihm führenden 
Prüfungen erbbhen. Auch darf man nicht vergeffen, daß die 
Würde eines Licentiaten politifiche Rechte ertheilt; fie ſtellt den 
damit Bekleideten auf die zweite Lifte der Jury und unter die 
Anzahl der Municipal: und Departementalmahlmänner. Haben 
Sie der Fähigkeit Nechte zuerkannt, fo fey fie auch eine wirk⸗ 
liche, eine erwieſene.“ 

Der Bericht ſchloß dad Verzeichniß der im Fahre 1835 abgehals 
tenen Prüfungen und ertheilten Diplome an, und erflärt: „Dieſes 
bietet Stoff zu Iehrreichen Vergleichungen über den Zuftand und 
die Thätigkeit (travaux) der verfchiedenen Facultaͤten. Wir härten 
ausgedehntere Nachrichten gewuͤnſcht, und die fich bis zu viel 
ferner liegenden Fahren hinauf erftrediten, um fichere Folgerungen 
ziehen zu Fünnen über die Bewegung der Schulen, über die An⸗ 
zahl von Studirenden. welche die juridifchen Studien beginnen, 
verlaffen oder beendigen, über das Verhältniß des Beduͤrfniſſes 
für Magiftratur, Advotatur und Lehramt mit der Anzahl der 
jährlich aufgenonimenen Licentiaten, über die Faͤhigkeitsdiplome 
(diplomesde capacite) und die verſchiedenen Claſſen dffentlicher 
Beamteten (officiers publics) , in welche die Inhaber dieſer 
Dipfome einruͤcken. Allein alle diefe Nachforfchungen wollen 

Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. II. 11 


‘ i 163 


im Zuſammenhang und über Dorymente, die von Aufaug au 
dazu vorbereitet worden, gemacht werden. Das Beispiel deflen, 
was fiir den Elementarunterricht gefchieht,, wird ohne Zweifel 
zu flatiftifchen Arbeiten derfelben Art über die verfchiebenen 
Stufen des Öffentlichen Unterrichts führen. Mir betrachten fie 
ald von der höchften Wichtigkeit filr Aufklärung einer Menge 
von Kragen, "welche die Geifter befchäftigen unp beunruhigen. 
So 3. B., wenn es erwielen wäre, daß wie 1835 gefchah, aus 
al unfern Schulen jährlich nur 978 Liceutiaten und 27 Doctoren 
hervorgingen; wenn dieſe Zahl zur ganzen Zahl der Stubirenden 
nicht in zu geringem Verhaͤltniſſe ſteht; wenn andrerſeits ſi fie 
die verfchiedenen Bedärfniffe der Advocatur, der Magiftratur, 
beö Lehramts und einiger dffentlihen Aemter nicht überfleigt, 
fo ginge daraus hervor, daß wir nicht, mie man allgemein 
glaubt, fo viele verlorene oder traurig bewegte Menfchenleben zu 
beweinen hätten.“ | | | 


19, Die medicinifche Facultät. 


Auch die fuͤnf Specialſchulen der Medicin ließ 
das kaiſerl. Decret als Facultaͤten, wie es ſie fand. Sie find, 
wie oben bemerkt, auf drei: befchräntt, in Paris, Montpellier 
und. Straßburg, nachdem die in Mainz und Zurin, von Frank⸗ 
reich getrennt wurden. 

Der fhönen Sammlungen der medicinifchen Facultaͤt von 
Straßburg haben wir oben gedacht. Ihre zehn Profefloren haben 
wit ebenfalls erwähnt, Ihnen flehen noch neun außerordent⸗ 
liche Lehrer (Agröges en exercices) zur. Seite und neun 
Beamtete (Employes), zum Theil aus den Agreges, darunter ein 
Doarfiand der anatomifchen Uebungen (Chef des travaux ana- 
tomique), Herr Leuth Agrege, noch verfchieden vom Proſector 
(H. Bach), Chef des Eonfervatoriums der Sammlungen und 
Bibliotheken, ein Gehuͤlfe ‚bei der Klinik, ein Oberpräpnrant 
(Preparateur-en-chef) für Phyſik, Chemie und Pharmacie, und 
ein Gehuͤlfe (Aide-preparateur), ein botanifcher Gaͤrtner (Jar- 
dinier - botaniste), Hr. Geny mit ſeinem Sohn ald Gehälfen. 

Die Facultaͤt von Montpellier hat 15 ordentliche Pro: 
fefforen und 27 außerordentliche Lehrer als Agrégés en exer- 
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cices, Agröges stagisires unb Agröges libres, unb die Äbrigen 
Beamteten und Gehälfen ungefähr wie in Straßburg. 

Noch umfaflender als diefe beiden großen Facultaͤten fo: 
wohl an Umfang und Glanz ihrer Sammlungen, ihrer Gebände 
und Hörfäle, wie an Zahl und Ruhm ihrer Lehrer, ift die medi⸗ 
cinifche Facultaͤt in Paris, die Hanptfchule von ganz Frankreich, 
welche jeßt den beruͤhmten Orfila, Mitglieb des k. Raths der 
Univerfität, zum Decan hat. Sie zählt 25 ordentliche Profefloren, 
für hirurgifche und medicinifche Parhologie je zwei, und für jede 
der beiden Kliniken je fünf; dazu die Professeurs honoraires, 
defigleichen 23 Agreges en exercices nady Section de me- 
detine, Section de chirurgie und Section de sciences gcces- 
soires, 12 Agreges stagiaires und 34 Agreges libres. Es 
find Gehuͤlfen, welche gegen Beiftand, den fie den Profefforen 
leiften, Anwartfchaft bei Wacaturen erlangen und in den erſten 
drei Fahren stagiaires, in den ſechs folgenden en exercices, dann 
libres genannt werden. Dazu kommen drei Proſectoren, drei 
Anatomiegehuͤlfen, fünf Chefs der Klinifenund acht andere Beam⸗ 
tere und Gehuͤlfen in den Eabinerten und der Bibliorhel. 

Außer den drei Facultäten beftehen noch achtzehn Iandärzts 
liche Schulen (Ecoles secondaires de medecine pour former 
des officiers de sante), welche der Inſpection der drei Facul⸗ 
täten unterworfen find. Die Prüfungen diefer Land = und Unter- 
militärärzte gefchehen durch eine Fury von Aerzten, welche von 
dem Commiffär der Sacultät, in deren Sprengel die Schule liegt, 
präfentirt werben. 

Die medicinifhen Studien haben eine mehr wiffenfchaftliche 
Seite und geben tiefer als die juribifchen; doch gilt das als Aus⸗ 
nahme und es kommt bei den meiften Aerzten nicht über das 
Oberflächliche hinaus. Sie find an ihre Cahiers geheftet, und 
ein guter frangdfifcher Arzt iſt fogar in Paris eine große Selten⸗ 
beit. Der Zormalismus des frauzdfiichen Unrerrichtöwefens, 
welcher eine freie Neigung für die Studien unterdruͤckt und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geift hemmt, trägt auch hier feine bitteren Fruͤchte. 

Folgendes ift der Bericht des Hrn. Dubois über den Etand 
deö medicinifchen Unterrichte im Jahre 1836: 

41 * 
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„Die Arzneiwiffenfhaft wird an drei &pecialfchulen ' ges 
fehrt, zu Paris, Montpellier und Straßburg, und in achtzehn 
landärztlihen Schulen (ecoles secondaires), welche in unfern 
Hauptſtaͤdten errichtet find. Die Facultäten allein werden in dad 
Budget aufgenommen: auch iſt der landärztlichen Schulen weder 
in Bezug auf ihren Unterricht, noch auf Reformen und Berbef- 
ferungen, die man in ihnen anbringen fönnte, jemals Erwähnung 
geichehen ; felbft ihre Lage entgeht beinahe der Ueberwachung des 
Minifters, dem fie unterftellt find. Die Nothmendigkeit einer 
durchgreifenden Reform ift von allen Aerzten audgefprochen: und 
von der Regierung gefühlt worden. Schon unter der Reftauration 
hatte Hr. von Martignac ſich mit berfelben befchäftigt, und auf 
fein Begehren die Akademie der Arzneiwiflenfchaft (academie de 
medecine): eine Commiffion ernannt, deren Thätigkeit durch Die 
Suliusrevolution und die Cholera gehemmt wurde. Im fahre 1833 
veranlaßte Hr. Guizot die Wiedereinfeßung diefer Commiſſion, 
und ftellte eine Reihe von Fragen, über welche in der Afademie 
ber Arzneiwiffenfchaft ein Bericht erftattet wurde und eine weit: 
läuftige Erdrterung ftatt fand. In dem Augenblidle, wo wir diefe 
Zeilen fchreiben, hat der Minifter eine neue Commiſſion eingefeßt. 
Im vergangenen Jahre hat der weife Referent Fhrer Commiſſion in 
feinen fpeciellen Studien eine Uutorität gefunden, die und bis jetzt 
mangelte, und Anfichten ausgefprochen, welche ohne Zweifel die 
Aufmerkſamkeit der Regierungrege gemacht haben werden. Es wird 
uns alfo genügen, an die hauptfächlichen Befchlüffe jener gelehr: 
ten Zunft, der Vertreterin der theuerften Intereſſen der Wiſſenſchaft 
und der Menſchheit, zu erinnern.“ 

„Die Akademie begehrt Aufhebung der Iandärztlichen Schulen, 
der Sanitätsbeamteten (officiers de sante) und der ärztlichen 
Jurys, welche die Aufnahme indiefelben zu beforgen haben. Hebt 
man aber den Unterfchied der beiden bis jetzt anerfannten Claſſen 
von praftifchen Aerzten auf; fordert man flatt der jedes Jahr 
für die Beduͤrfniſſe des dffentlihen Dienſtes (service) ein- 
gefegten Sänitätöbeamteten eine gleiche Anzahl Doctoren, fo iſt 
einleuchtend, daß die drei gegenwärtigen, in ungeheuren Entfers 
nungen gelegenen Sacultäten nicht hinreichend feyn kͤnnen. Darum 
bat man den Wunſch ausgedruͤckt, drei neue Facultaͤten fich bilden 
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zu ſehen: diefer Wunſch knuͤpft fich an. jenen, welchen wir felbft 
vor Furgem in Bezug-auf die allgemeine Organifation des höhern 
Unterrichtd ausgefprochen haben ; er ſteht mit jener einzig wahren 
und allein fruchtbaren Idee im Einklang, an gewiffen Haupt: 
punkten ded Landes Unterhauptſitze der Wiflenfchaft zu errichten, 
welche weit um ſich her Leben verbreiten, und fo ganz Frankreich 
in einen, wenn auch nicht ganz und gar, fo doch beildufig gleichen 
Fortgang bringen koͤnnten. Genug, wir möchten, in Ueberein⸗ 
flimmung mit der Afademie, diefe neuen Sacultäten mit deufelben 
Artributen, Statuten (reglemens), Zunctionen wie die alten aus⸗ 
geftattet, alle einer und derfelben Organifation und einem fos 
wohl in Bezug auf Stoff, als Anzahl der Lebrftühle vollkommen 
identiſchen Unterrichtöfpftem unterworfen ſehen.“ 

„Auch auf den hohen Preis der Inſcriptionen und Diplome 
wird die Regierung ihr Augenmerk richten müffen. Gegenwärtig 
koſtet es — abgefehen von den Ausgaben fiir Unterhale, Nebens 
collegien während fünfjähriger Studien an der Facultaͤt — nicht 
weniger ald 1150 Fr., um das Doctorat zu erlaugen. Erhalten 
einerfeitd junge Leute ohne wahren Beruf, ohne Wiffen und: 
ohne Zukunft taͤglich das Diplom eines Sanitätöbeamteten, welches 
in der That fie zu Aerzten flempelt, fo darf man auf der andern 
Seite auch nicht verfeanen, daß mauche ausgezeichnete Geifter ſich 
auf diefe Weife ihren Weg bahnen. Berfchließt man diefen allzu 
leichten Zugang, fo wird es billig feyn, das bürftige Talent nicht 
alles Hoffnung zu berauben. Cine Herabfegung der Koften, oder, 
bäufigere Erlaffung der Gebühren, welche mit Befchränkung und: 
nach abgelegten Proben der Würdigkeit zu geftatten wäre, wuͤrden 
den Auögezeichneten die Lanfbahn offen halten. Worauf eö aber: 
hauptſaͤchlich ankommt, das, ift Erhöhung der Anforderungen in 
Bezug auf die Studien. Wir bedauern, daß in einem Augenblid - 
der Erfchlaffung und der Nachgiebigkeit gegen eitles Gefchrei eine 
Drdonnanz die Studirenden von der Nothwendigkeit der Würde 
eines Baccalaureus der Wiflenfchaften (bachelier - &s- sciences) 
freigefprochen hat. Man hat bier die medicinifchen Studien, die 
Sarultäten der Wilfenfchaften und die Claſſen der Wiſſenſchaften 
in den Collegien (classes de sciences des colleges), welchen die: 
Nothwendigkeit jenes Grades Frequenz fiherte, mit einem eins 
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zigen Striche geſchwaͤcht. Wir glauben nicht, daß zur Wieder: 
berftellung jener Bedingung eine gefetsliche Berfägung noͤthig fen; 
und Ihre Commiſſion fpricht den Wunſch aus, der Miniſter möge 
fo ſchnell ald möglich einen verberblichen Irrthum wieder gut 
machen. Er wird dadurch veranlaßt fen, das Progranım über 
das Baccalaureat von nemem zur Hand zu nehmen und zu unters 
fuchen, ob es auch eine vollſtaͤndige und allgemeine Ueberficht 
über alle uiedern wiffenfchaftlichen Studien iſt; ob es nicht viel: 
leicht einige zu hochliegende Fragen umfaßt‘, oder ob, dieſe 
Schwierigkeiten zugeflanden, es nicht zweckmaͤßig wäre, zweierlei 
"Diplome einzuführen, für reine Mathematik und für Natur: 
wiffenfchaft.” Jene Drdonnanz ward, wie wir bemerften, noch 
in demfelben Jahr zuräd'genommen.” 

„WMas den medicinifchen Unterricht betrifft, fo iſt derfelbe feit 
der Reorganiſation der Schulen in beftändiger Erweiterung und 
Erhebung begriffen; ausgezeichnete Lehrer folgen fidy auf den 
Schrftühlen; das Juſtitut der Agreges en stage, en exercice 
umb libres trägt fruchtbare Keime in ſich und fchließt fich gluͤck⸗ 
lich an das Spftem der Freiheit an, weldyes eines Tages über den 
hoͤhern Unterweis ſich verbreiten fol. Es ift dieß endlich ein 
Mufter veffen, was von Stund an in den übrigen Zweigen des 
Unterrichtö zur Hervorbringung ausgezeichneter Profefforen ges 
ſchehen Fonnte.” 

„Die drei Kacultäten haben im Fahre 1835 571 Doctor: 
diplome ertheilt. Anlangend die landärztlichen Schulen, fo kon⸗ 
sten wir nicht einmal die Zahl ihrer Zdglinge mit Genauigkeit 
angeben. Unter‘ achtzehn haben nur fünf ein Verzeichniß ders 
ſelben an die Untverfitär eingeſchickt. Man berechnet indeffen, daß 
ſte im Durchſchnitt jaͤhtlich von 960 Studirenden befucht werden.” 


20. Eaculten des seloncen. Faenlten des Lettxen. 


Die alte Faculte des arts, die‘ urfpränglic;e Corporation 
ver Pariſer Univerfirät, wurde während der Revolution in die 
ecole speciale, fpäter in die Facultes des sciences, nämlich 
der sciences exactes, und die Faculte des Lettres getrennt. 
Beide follten nach dem kaiſerlichen Decret an jedem Sitze einer 
Aehdemie neben dem Lycenm errichtet werben; doch if diefe Zahl 
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nie erreicht worben. Das Perſonal folfte man für die Faculte des 
sciences aus bem erften Profeffor der Mathematik am Lyceum und 
aus drei eigenen für Mathematif bilden. Sie beſtehen nur an acht 
Hrten, zu Caen, Grenoble, Lyon, Montpellier, Paris, Straßburg 
und Toulouſe; und nur die von Paris iſt von höherer Bedeu: 
tung für die Wiffenfchaft. Nach vemfelben Decret follte fie von 
zwei Profefforen des College de France, zweien vom Mufeum 
der Naturgefchichte, zweien ber polytechnifhen Schule und 
zwei Profefforen der Mathematik an den Lyceen gebildet werden: 
Jetzo find an ihr, ungerechnet die Suppleanten und Adjuncten, 
neun beiühmte und um ihr Sad) auch in der Literatur ver: 
diente Männer, Lacroir für Differenzlal: und Integralcalcul, 
mit Herrn Lefebure de Fourcy ald Suppleant, Biot für phy⸗ 
ſiſche Aſtronomie, Baron Poiſſon für Mechanik, Bar. Thenard 
für Chemie, Dulong für Phyſik, Francdur für Algebra, mit | 
Duhamel als Suppleant, Beudant für Mineralogie, Wirbel für 
Botanik, Phyſiologie und Anatomie vegetale, Geoffroy ©. Hilalrd 
für Zoologie und vergleichende Phyſi tologie, und fühf Professeurs 
adjoints. Von jenen find Thenard und Poiffon zugleich Mitglieder 
des k. Raths der Univerſitaͤt. 

Fuͤr die Faculte des lettres ſollten mit Einem Profeſſor bes 
kyceums noch zwei eigene verbunden werden. Auch diefe Far 
eultäten haben nie in der von dem Eaiferl. Decret begehrten 
Anzahl beftanden und finden fich gegenwärtig nur an ſechs 
Drten, in Befancon, Caen, Dijon, Paris, Straßburg, Tou⸗ 
loufe. Die nähern Einrichtungen werden in der Stiftungdurfunde 
dem Conseil de l'universite vorbehalten, und man’ verdantt fie 
Herrn Euvier, welcher jenen Auftrag’ noch int Jahre 1808 vollzog. 
Bon größerer Bedeutung, was Zahl und Ruhm der Lehrer anbe: 
langt, ift auch Hier allein die in Paris. Es lehren an ihr 13 Profeſ⸗ 
ſoren mit faſt gleich viel Süppleanten, Boiſſonade die griechiſche 
Literatur, mit Herrn David als Suppleant, Leclerc die la⸗ 
teiniſche Beredſamkeit, mit Hrn. Lorain als Suppleant, Patin 
lateiniſche Poeſie, Villemain'franzdſiſche Beredſamkeit, mit Hm. 
Geruſez ald Suppleant, St.» Marc Girardin Gefchichte der 
franzöflfchen Literatur und Poefie, Laromiguiere die Philoſophie, 
mit Hrn. Valette als Suppleant, Couſin Geſchichte der alten 
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Philoſophie, mit Herrn Poret ald Suppleant, Royers Eollarb 
Gefchichte der neuern Philofophie mit Hrn. Jouffroy ald Suppleant, 
Lacretelle alte Geſchichte, Guizot neue Geſchichte mit Herrn 
Lenormand ald Suppleant, Guigniault Geographie, Fauriel und 
Maguin fremde Literatur. Man trifft alfo bier einen Theil 
der erfien Notabilitäten, frühere und gegenwärtige Chefö der 
Univerfität, Rover: Collard, neben Guizot, Villemain, Vice⸗ 
präfident des Fönigl. Raths des öffentlichen Unterrichts, neben 
Hrn. Couſin, Mitglied deffelbeu, und beide Pairs vou Frank⸗ 
reich. Diefe jedoch erfcheinen nicht mehr auf den Fehrftühlen und 
überlafien den Vortrag jenen Suppleanten, welchen fie einen Theil 
ihreö Gehalts oder den ganzen auf fo lange bewilligen, bis ihnen ge= 
nehm fcheint,, felbft wieder in Function zu treten. Diefe wich: 
tigen Stellen werden dadurd) zu einer Art von Sinecure und in 
vem Mechfel der Verhältniffe und focialen Lagen auch von den 
Großwürbdeträgern beibehalten, als Pläße, vie ihnen nicht ohne 
weitered können entzogen werden. Auch find die Fächer meift 
nur nominell, und ed trifft nicht felten, daß der Vortrag nur 
einen Kleinen Theil des Gegenflandes umfaßt, oder mir ihm in 
ganz loderer Verbindung ſteht. Dazu wird gerade die Faculte 
des lettres,. ald ein Schauplag, auf welchem Beredfamkeit 
glänzen Tann, wenigftens in den Vorträgen über Literatur, Ge: 
fohichte und Philofophie von Vielen mehr ald eine Gelegenheit 
fich geltend zu machen angefehen. Die Vorträge geben darauf 
aus, den Beifall des oft höchft bunten und reich befetten Hör: 
ſaals zu erwecken und vermeiden alles Vertiefen und Erwägen des 
Einzelnen, wodurd) der Donner des Beifalld an den gehörigen 
Stellen gef hwächt werden koͤnnte. Dadurch aber ftiften jene 
Vorträge großen Schaden und find eine Hauptquelle der Srivolirät 
und DOberflächlichkeit, welche fich gerade in dem Betriebe diefer 
freien Studien am meiften geltend gemacht hat. Die „Lettres," 
wie Hr. Villemain ald Secretaire perpetuelle de l’academie 
francaise in öffentlicher Sigung fehr naiv gefagt hat, find nicht 
mehr Abficht (but), fondern Mittel (moyen), nämlidy Mittel zu 
Einfluß, Ehre und Reichthum zu kommen. 

Bon den übrigen Facultes des lettres ift feine von größerer 
Bedeutung, aus ben oben entwicelten Gründen, welche das Zur: 
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ſammenſchwinden der allgemeinen und freien Studien herbeis 
gefährt und fie oberflächlich gemacht haben. 

Alle Facultäten an einem Orte beifammen finden ſich allein 
zu Paris und Straßburg, obwohl nicht zu einer Corporation 
vereinigt; vier hat Touloufe, drei (nämlich die beiden allge: 
meinen und Sjurisprudenz) haben Gaen und Dijon, zwei Air, 
Grenoble, Lyon, Montpellier, Eine Befancon, Poitiere, Rennes, 
auc) Rouen, nämlich eine theologifche dem Namen nad). Das 
find die auseinander geriffenen Glieder der alten Lehrcorporationen, 
wie fie auf diefem großen Reiche von 33,000,000 Einwohnern 
meift ohne Kraft, Regung und Würde zerftreut liegen, fo daß faſt 
alles Leben und alle Bewegung aus dem großen Staateldrper auch 
in wiſſenſchaftlicher Hinficht fid nach dem Herzen, nad) Paris 
zufammenzieht und die gefährlichften Symptome der ſtets wach: 
fenden Plethorie entwicelt bat. 

Hr. Dubois äußert fi in folgender Art über dieſe Fas 
eultäten: 

„a) Sacultäten der Wiffenfhaften. „Vor zwei 
Jahren beftanden nur fieben Facultäten der Wiffenfchaften. 
(Facultes des sciences.) Seitdem ift zu Lyon eine achte er⸗ 
richtet. Die Betrachtungen, die wir über die Sfolirung der ver⸗ 
fchiedenen Facultäten angeftellt haben, ließen fich auch auf diefe 
neue Schöpfung eines höhern wiffenfchaftlichen Unterrichts in einer 
Stadt anwenden, welder alle übrigen Saculräten abgehen. In⸗ 
deß kann Lyon Durch feine Induſtrie, feinen Reichthum, feine Be: 
pölferung, durch das gluͤckliche Gedeihen feines Collegiums, durd) 
das Inſtitut für Kuͤnſte und Gewerbe (die la Martinier’fche Schule), 
das ed der Freigebigfeit eines feiner in fernen Landen reichge- 
wordenen Söhne verdankt, — Lyon, fagen wir, Eann bei der Fünf: 
tigen Organifation des höhern Unterrichts als Mittelpunft einer 
vollſtaͤndigen hoͤhern Lehranftalt gewählt werden. Mitrlerweile 
bleibt es jedoch ein Gegenſtand forgfältiger Erwägung für die Ne: 
gierung, ob zu jenem Zwede große Handels- und gewerbreicye 
Städte zu wählen, oder ob es beffer feyn möchte, dem Herfommen 
zu folgen, welches in Sranfreid) eine gewiffe Anzahl Städte fir 
die Studien (villes d’etudes) eingefegt hatte, in denen die zu 
einer Regeneration nöthigen Elemente fich größtentheild fchon 
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beifanmen finden, Auf weldde Seite die Entſcheidung fallen 
möge, die Wiſſenſchaften fpielen in nnferer gegenwärtigen Lage 
eine von Tag zu Tag herrfchender werdende Rolle. Die einfach: 
ften und gemwößntichften prafzifchen Amvendungen wurzeln erft in 
den höchften ‘Theorien; diefe Theorien muͤſſen, wenn ich mich fo 
ausdruͤcken darf, um ihrer felbft willen, fortgepflanzt, gepflegt 
werben; der wahre wiffenfchaftliche Geift, der Geift der großen 
Entdedungen ift nicht in der Pflege des praktiſch Nütlichen, er 
ift höher gelegen. Die große und mächtige Generation von Ge⸗ 
Iehrten, welche die Revolution und der Kampf um nationale Unabs 
bängigkeit fo wunderbar und fo rafcy-fruchtbar fand an Erfin- 
dungen und praftifchen Anwendungen- jeder Art, ift aus dem 
Schoße tiefer, uneigennägiget Zorfchung entfprungen; das nicht 
weniger treffliche Gefchlecht, das fie gleihfam in Mitte der 
Stürme geboren, hat von ihr jene Pflicht langer Anftrengangen 
und gebuldiger Sorfchungen überliefert erhalten. Aber — nehmen 
wir das wohl in Acht — bei der Ungeduld praftifcher Anwendung, 
die uns beherrfcht, entfliegt der Geift; und es iſt gur, einige hohe 
und friedliche Berufe zu wecken und zu ermuthigen. Unfere Sacuf- 
täten erweitert, vervollftändigr, mit allen erforderlichen Samm: 
lungen bereichert und mit allen nöthigen Koften zu Werfuchen 
dotirt, Finnen allein fie hervorrufen.” 

„Die geringe Anzahl der jährlich geprüfe werdenden Candi⸗ 
daten moͤchte auf einige Erſchlaffung hinzudeuten ſcheinen: 143 
an ſaͤmmtlichen Facultaͤten, unter denen 133 Diplome empfangen, 
73 daß des Baccalaureatd, 48 des Licentiats und nur 2 des 
Doctorats. Allein da die ſcientiſiſchen Grade filr feinen andern 
Beruf ald das dffentliche Lehramt verbindend, und die Inſcrip⸗ 
tionen nicht erforderlich find,; fo würde man ſich fehr ränfchen, 
. wollte man von der Zahl der Diplome auf die der Studirenden 
fließen. Zu Paris find die Hörfäle der wiffenfchaftlichen Facultär 
mit Zuhörern überfüllt, und die des College de France nicht 
minder; auch in den Provinzen fehen mehrere Profefloren ihre 
Vorträge ſtark befucht. Die Zuhörer find gewöhnlidd Stu⸗ 
dirende der Medicin, junge Leute, welche fich den Gewerben oder 
der Landmwirthichaft widmen wollen. Beſtuͤnde neben und unter 
biefen theorerifchen Vorträgen für die beiden leßtern Berufsarten 
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ein fpeckeller Unterricht, fo waͤre nicht zu zweifeln, daß dieſe 
Sacultäten die Zahl ihrer Zuhörer noch wachfen fehen, und ihre 
Porlefungen eine auserlefene Schaar umterrichteter junger Leute - 
in diefe fecundären Inſtitute rufen wuͤrden. Die Thatfache, daß 
Studirende der Medicin die feientififchen Eurfe befuchen, beweist 
dad tiefe Gefühl der Nothwendigkeit folcher Studien für ihren 
Beruf, und rechtfertige den Wunfch, den’ wir eben erſt ausge⸗ 
fprochen haben, das Baccalaurear der Miffenfchaften möchte, 
für Studirende der Medicin wieder verbindend erflärt werden. 
Wenn Ale oder beinahe Alle die Nothwendigkeit des Wiſſens 
erkennen, fo muß man nicht Einigen die Befugniß, unwiſſend 
zu ſeyn, laſſen.“ b) Saculräten der Literatur. „Wir 
haben erwähnt, wie von 26 ohne Einficht gefchaffenen und 
des Lebens entbehrenden Facultäten man raſch auf feche 
berabgefommen war. Dieſe ſechs Facultaͤten haben allein’ das 
Recht, die Würde eines Licentiaten und Doctors zu ertheilen; 
die Ertheilung des Baccalaureats der Literatur aber ift auch den 
Prüfungscommiffionen geftattet, welche in den 24 Hauptorten der 
Afademien, wo Feine Zacultär ift, beftehen. Man hat fich bisweilen 
gegen das Inſtitut diefer Commiſſionen erhoben, man hat in 
ihrer bedeutenden Zahl die Urfache der großen Leichtigkeit erblickt, 
mit welcher man gemeiniglich das Baccalaureat gewährt. Bet 
Wiederaufnahme der Klage gegen’ diefe übermäßige Nachſicht 
glaubt Ihre Commiffion nicht, daß in dem. Inſtitut felbft der 
Fehler liege: erfcheinen Mißbräuche, — nichts Leichteres alß fie 
zu heilen; das Inſtitut aber ift nothwendig und gut.” 

„Die Würde eines Baccalaureusder Literatur ift fürlung nicht 
mehr, was ehemals die eines magister artium war, welcher fie 
zu entfprechen fcheint. Ste ift nicht mehr eine akademiſche Würde, 
fondern ein Zeugniß, daß’ die ganze Sphäre der Eollegialftudien 
(etudes de colleges) wirklih und mit Erfolg durchlaufen worden; 
ein Zeugniß allgemeiner Fähigkeit zu allen freien Berufsarten 
und gerwiffen dffentlihen Functionen. Unbillig und hart wäre es 
alfo, von den jungen Gandidaten die Examinatoren, welche ihre 
Faͤhigkeit conftatiren follen, zu entfernen und den Familien Opfer 
und beträchtliche Reifekoften aufzubärden. Bei unfern Nachbarn, 

den Deutfchen, befteht diefe Prüfung’ nach Beendigung der Stu⸗ 
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ien wie bei uns, und wie bei uns wird ſie an jeder großen Anſtalt 
fuͤr den Secundaͤrunterricht gehalten; auch iſt ſie wie bei uns die 
Bedingung der Zulaſſung zu den hoͤhern Studien, doch iſt ſie 
ſtrenger und beſſer geordnet.“ 

„Unſere Commiſſionen und Facultaͤten ſind lange zu nach⸗ 
ſichtig geweſen, und man hat in der Hauptſtadt, ich weiß nicht welche 
Baccalaureat: Manufacturen blühen geſehen, wohin die ſchwaͤch⸗ 
ſten Zöglinge aus unfern Provinzen kamen und fi) in einigen .. 
Wochen zuftugen ließen, und wo oft firafbare Betrügereien vor: 
giugen, um die Gewiffenhaftigkeit ver Eraminatoren zu berücen. 
Die Aufmerkſamkeit der Regierung ward rege, Strenge wurde 
allenthalben anbefohlen; allein es gibt noch Commiffionen und 
Sacultäten, die ed allzu leicht nehmen. Indeß ſtellt fich nach 
den zwei Verzeichniffen, welche wir der Kammer zur Einficht vor: 
legen, heraus, daß von 5335 Candidaten nur 3793 dad Diplom 
erhielten, die übrigen 1542 abgewiefen wurden.‘ 

„Das Gefeg, welches über den Secundärunterricht vorbereitet 
witd, wird ohne Zweifel Veranlaffung zu einer wiederholten Durch- 
fiht der Programme und zu einigen Abanderungen in Befeßung 
der Commiffionen geben. Schon find verfchiedene Petitionen an 
die Kammer gerichtet von mehreren Vorftänden von Erziehungs: 
anftalten (chefs d’institutions) in unfern großen Stäoten, welche, 
entfchloffen, von der durch daß Gefeß eröffneten Befugniß Gebraud) 
zu machen und ihre Zöglinge felbft zu unterrichten, und fich als 
Nebenbuhler der Staatscollegien aufindigend, verlangen, daß die 
Profefforen des Staats nicht alleinige Richter feyen über die 
Faͤhigkeit der in nebenbublerifchen Anftalten und durd) wetteifernde 
Methoden gebilderen Zoͤglinge.“ 

„Dieſer Wunfch ift der Beachtung werth, und der Minifter 
wird gut thun, zu feiner eigenen Aufklärung einen oder zwei 
Notabeln und den Vorftand einer Privatanftalt, den feine erfolg: 
reichen Beftrebungen und das oͤffentliche Vertrauen zu diefer Ehre 
berufen, zu den Commiffionen beizuziehen. Man darf indeflen 
nicht vergeffen, daß, da der Minifter über Erfchlaffen oder Fort: 
ſchritt der Studien den Kammern und den Lande fortwährend 
verantwortlich bleibt, die Commijfienen, weiche den Zuftand der: 
felben zu unterfuchen haben, auch fortwährend feiner Leituirg 
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unterftellt, nach feinem Gutduͤnken widerruflich und verpflichtet 
ſeyn müffen, den Modificarionen der Programmte, welche das Be: . 
därfniß der Wiſſenſchaft jeden Augenblic® erheifchen kann, fich 
zu unterwerfen. Auch ift wohl zu bedenken, daß, wenn der Staat 
den Eltern die Befugniß zuerkennr, ihre Kinder in andern Schulen 
erziehen zu laffen, ald den feinigen, er fich darum nicht der ihm 
zulommenden Gewalt begibt, die Bedingungen und den Maßftab 
vorzufchreiben, nach welchen alle jene außer feiner unmittelbaren 
und täglichen Einwirkung ertheilten Erziehungen beurtheilt wers 
den follen. Ein fchlechted Regiment würde es feyn, nnd ed be- 
fteht ein Recht, welches beföhle, die religidfen ober politifchen 
Minoritäten, noch weniger die Privatinduftrie zur Theilnahme 
an der Gewalt zuzulaffen, welche über die Befähigungsanfprüche 
an die verfchiedenen freien Berufsarten und Öffentlichen Aemter 
entfcheidet. Der Staat laßt Feine Nebenbuhler zu in Pflege und 
Führung der MWiffenfchaft und Moral. Er.läßr verfchiedene Wege 
der Thärigkeit zu, welche zu jenem Ziele führen, das er ſteckt und 
allein zu ftedden befugt ift. Er beftimmt die Wiffenfchaft, er 
ftellt die Richter auf; außerdem hieße ed Anarchie und Krieg ein: 
fegen, daß Kortfchreiten hemmen und mit dem Maßftabe Iocaler 
Beſchraͤnktheit und des Privatintereffe's meffen:‘< 


©1. Ueber die Grade der Facultäten. 


(Tit. HL) Die drei Grade des Baccalaureats, Licentiats und 
Doctorars wurden in der Faiferlichen Univerfität aufrecht gehalten. 
Sie werden nad) den oben gegebenen Beftimmungen ertheilt; doch 
geben fie nicht den Titel eines Mitglieds der Univerſitaͤt, find 
aber nothwendig ihn zu erlangen. Die Prüfungen, die Dispu- 
tationen und was fonft ald Bedingung geftellt tft, um diefe Grade 
zu erlangen, find in Frankreich denfelben Erinnerungen und Klagen 
ausgeſetzt, wie in Deutfchland, Es begegnet, daß bei der Haft; 
mit welcher geprüft wird, auch die Unbefähigten durchfchläpfen, 
daß Perfonen graduirt werden, weldye die Vorlefungen zwar be: 
legt, aber nie befucht haben, ja daß einer für den andern eintritt, 
und fich aus Freundfchaft, oder um eine bedungene Nemunera- 
tion prüfen läßt. Dieß fcheint unglaublich „ und man follte vor: 
ausfeßen, der Candidat der Würde müffe von den Mitgliedern der 
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Facnltät doch Einem, wenn auch nur:bem Gefichte nad) bekannt 

.ſeyn; doch ift es geſchehen, und in Paris wohl moͤglich, wo die 
Eraminanden zu Laufenden und die meiften ganz ohne Verkehr 
mit den Lehrern ihr Leben unter fi) und. unter den Ausfchwei- 
fungen der Hauptfladt zubringen. Um diefem Unfuge vorzus 
beugen , ift beflimmt worden, daß der Candidat fich ſelbſt in die 
Liften der Sacultät einfchreiben und feine Schrift mit ſichern Ur: 
funden feiner Hand verglichen werben muß. Auch find andere 
Vorkehrungen getroffen, um die Prüfungen firenger und gewiſſen⸗ 
hafter zu machen, feitdem ſich die Gefege über Wahl in die Der 
putirtenfammer und bie Wunicipalämter mit dem Grabe ber 
.Univerfität politifcher Rechte verbunden worben find, und vorpige 
lich das Doctorat der Faculte des lettres ift in den legten Jahren 
nur in Folge ficherer Probe grändlicher Kenntniſſe gegeben worden. 
Im Jahre 1634 wurden von 4623 jungen Leuten, welche bei 
der Facultaͤt und der Commiſſion fi) um das Baccalaureat - es- 
lettres bewarben, durch Prüfung nur 3645 zugelaflen, alſo 978 ab: 
gewiefen. Daß ift bei ber mangelhaften Befähigung der Mei: 
ſten immer npch nicht bedeutend; aber es zeigt doch, DaB men 
anfängt, die Forderungen mehr einzuhalten, und in ber That das 
Gedeihen des Unterrichts Durdhzufegen gemeint iſt. Auch wer: 
den feit der Annahme jener Gefeße Feine Grade mehr wie früher 
aus Vertrauen, fondern nur in Kolge der mündlichen und fchrift- 
lichen Prüfungen ertheilt. Die Diplome werden ſaͤmmtlich auf 
die Befchläffe der Pruͤfungscommiſſion durch den Großmeiſter 
auögefertigt. 

28. Die Nangorduung der Glieder der Uuiverfität. 

Der it. IV des Faiferlichen Staturs liefert die Rangord⸗ 
nung der Glieder der Univerfität in folgender Reihe: 1) der Groß⸗ 
meifter, 2) der Kanzler, 3) der Schagmeifter, 4) die lebens: 
länglichen Räthe,. 5) die ordentlichen Räthe (conseillers ordi- 
nsires) , 6) die Inſpectoren der Univerfität, 7) die Rectoren der 
Akademien , 8) die nfpectoren der Alademien, 9) die Decame 
der Facultäten, 10) die Profefforen der Facultaͤten, 11) die 
Proviferen der Lyceen (Eollegien), 12) die Cenſoren der Ey: 
ceen, 13) die Profefforen der Lyceen, 14) die Principale der 
Colleges (communaux), 15) bie Agreges, 16) die Regens 
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(Elafeulehrer) der Colleges communaux, 17) die Chefs der Ins 
ftitute (Chefs d’institutions), 18) die Meifter der Penfionate . 
(Maitres de Pension), 49) die Studieumeifter (Maitres d'etude). 
Bon biefen 19 Zunctiondren gehören nur die fünf 10, 13, 15, 
16, 19 dem Lehramt, alle übrigen der Verwaltung und der Aufs 
ſicht, und dad Wefentliche diefer ganzen Einrichtung, als einer 
Adminifiration des Öffentlichen Unterrichts tritt fchon das 
durch deutlich hervor, — Der Kanzler war beftimmt, die Rechte 
des Kaiſers in der Univerfi tär zu wahren, und ift weggefallen, 
nachdem die Wuͤrde des Großmeiſters mit dem Miniſter des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts vereinigt worden iſt. Die Anftellungen 
beginnen ſaͤmmtlich von unten. Wiſſenſchaft und gutes Betragen 
eroffnen die Ausſicht zu dem hoͤchſten Rang in der Univerſitaͤt. 
Dieſe Beſtimmungen gehoͤren zu den weſentlichſten. Sie ſchlie⸗ 
ßen von der Einmiſchung in Sachen des Unterrichts Alle aus, 
die an ihm keinen Antheil haben, und ſchließen die Lehrcorpora⸗ 
tion der Uuiverfität eben fo in fih ab, wie e8 3. B. der Stand 
der Advocaten, der Nichter, oder der Geiſtlichen iſt. Dem 
gemäß tritt num die weitere Verordnung ein, daß, um jene ver⸗ 
fehiedenen Aemter zu erlangen, man die ihrer Natur und Wich⸗ 
tigkeit entfprechenden Grade beiden Facultaͤten muß erlangt haben. 

Diefe Verordnungen haben im Einzelnen Veränderungen er: 
litten and fordern jeßo: 

Fuͤr die zu den Facultaͤtsſtudien Hebergebenden ohne Ausnahme 
den Grad eines Bachelier-es-lettres. Für die Eleven der Ecole 
normale den Grad des Bachelier-es-lettres oder es-sciences. 

Für die Principale und die Negenten, alfo das ganze Per: 
fonal der Communalcollegien nur den Grad des Bachelier-Es-. 
lettres oder es sciences alfo nicht mehr ale für die aud den Colle- 
ges abgehenden Schller.. 

Fuͤr die professeurs des classes de grammaire der colle- 
ges, die unferen lateinifche Glaffen entfprechen, den Grad des 
Bachelier - es-lettres. 

Zür die professeursd’humanite et de rhetorique ‚den Grad 
bes Licencie- es - lettres. 

Fuͤr die Profefforen der Phyſik und Mathematit den Grad des 
Licencie - &s- sciences. 
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Zür die Profefloren der Philofophie den Grad der Licencie- 
es -lettres und deö Bachelier: es. sciences. 

Außerdem ift für alle, die in den koͤnigl. Collegien Anftel: 
lung fuchen,, der concours d’agregation in Paris eingeſetzt, von 
welchem wir fpäter reden werden. Nach dem Faiferlichen Statut 
miüflen die Proviforen docteurs.-Es-lettres und Bachehier- es- 
lettres feyn. Die Beſtimmung ward in der Ordonnanz vom 
20 März 1829 in bezeichneter Art ermäßigt; aber durch Ordon⸗ 
nanz vom 29 Sept. 1832 feftgeftellt, daß fie nur, wie die Pros 
fefforen aus den agreges zu ihrem Amte gelangen koͤmen, was 
für fie den Concurs des Profeſſorats noͤthig mache. 

Die Decane und Profefforen der Facultaͤten müflen das 
Dorctorat in derfelben erlangt haben. 

Ein Gefeg, welches die Beflimmungen über die Noth- 
wendigfeit der Grade außer der Univerfität für die verſchie⸗ 
denen Aemter und Wilrden der Kirche, der Magiftratur und 
Adminiſtration enthalten follte, war fchon vor zwanzig jahren 
entworfen, ift aber nicht durchgegangen. Es wird von vielen 
Seiten gemänfcht, um die Nothwendigkeit von Facultaͤtsſtudien 
fühlbarer zu machen und diefe zu verftärfen. Dagegen find die 
Episcopalfeminare und Collegien, welche durch die Ordonnanz 
vom 5 October 1814 von der Univerfität getrennt wurden, da: 
durch auch der Nothwendigkeit enthoben , von ihren Lehrern die 
eben bezeichneten Grade zu begehren, und es wird jeder darin an- 
geftellt, welchen der Bifchof dem Unterrichte für gewachfen hält. 

Rücfihrlic ihrer Benennungen und Ehrentitel werden die 
Mitglieder in drei, eigentlich vier Claſſen gefchieden. 4) Titulaires 
de l'universite find der Großmeifter und die folgenden bis zum 
conseiller ä vie. :;) Offhiciers de l’universite find die ordent: 
lichen Räthe der Univerfität, die Jnſpectoren der Univerfitär, bie 
Rectoren, die Inſpectoren der Alademien, die Desane und Pros 
fefforen der Zarultäten. Die nädhftfolgenden Ordnungen bis zu 
den Profefioren der I. und II. Elaffe der Lyceen Finnen denfelben 
Zitel vom Großmeifter alö Belohnung empfangen. 3) Ofhciers 
des Academies find die Proviseurs , Censeurs und Professeurs 
der zwei erften Glaffen der Lyceen oder Eollegien und die Princi- 
paux des Colleges. Die tiefer ſtehenden erhalten jenen Titel 
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ebenfalls als Ausnahme zur Belohnung und heißen außerdem 
bloß membres de l'universite. Dazu alfo gehört, daß man 
an der Verwaltung oder dem Unterricht der Univerfität in einer 
der neunzehn Dienftelaffen wirklich Theil nehme. | 

Diefe Elaffen werden durch eigene Stickereien, zwei Palmen 
auf der linken Bruft bezeichnet, welche nach jedem Grade aus Gold 
Silber oder Seide beftehen. Auch follten mit ihnen Penfionen ver⸗ 
bunden ſeyn, welche der Großmeifter ertheilen follte; doch fie blie= 
ben auf dem Papier. 

28, Ueber die Grundlagen des Unterrichts in den Schulen 
der Univerfität. 

Das Fundamentalftatut fagt darüber Tit. V: „Alle Schulen 
der Faiferlichen Univerfität nehmen ald die Grundlagen ihres 
Unterrichtes 

"1. Die Vorfchriften der Fatholifchen Religion. 

2. Die Treue gegen den Kaifer, die kaiferliche Monarchie, 
ald die Bewahrerin des Glüdes, der Völker und gegen die Napo⸗ 
leonifhe Dynaſtie, die Erhalterin der Einheit von Frankreich 
und aller liberalen SSdeen, welche durch die Eonftitutionen ver⸗ 
kuͤndigt worden ſind. 

3. Gehorſam gegen die Satzungen der Lehrcorporation, 
welche die Uniformitaͤt des Unterrichtes zum Gegenſtande 
haben und darnach trachten, fuͤr den Staat Buͤrger zu bilden, 
welche ihrer Religion, ihrem Fuͤrſten, ihrem Vaterlande und 
ihrer Familie anhaͤngen. 

4. Alle Profeſſoren der Theologie ſind gehalten, ſich nach 
den Beſtimmungen des Edictes von 1682 zu richten, welches die 
in der Declaration des franzöfifchen Clerus von demfelben Jahre 
enthaltenen vier Propofitionen betrifft (nämlich daß dem heiligen 
Petrus und feinen Nachfolgern nur die Macht in geiftlichen, nicht 
auch in bürgerlichen und weltlichen Dingen gegeben fey; daß dem 
apoftolifchen Stuhle die Anerfennung und Haltung wer Befchlüffe 
der Synode von Conſtanz über die Autorität der allgemeinen 
Concilien, als welche über der papftlichen ftebe, zufomme und 
die Anficht derjenigen verwerflich fey, welche jene Befchlüffe für we⸗ 
nig ficher und nur für die Zeit der Kirchenfpaltung gemacht hal: 
ten; daß die Ausuͤbung der päpftlichen Macht durch die Gültig: 

Thierſch, Zuſtand d. oͤffentl. Unterrichts, II- 12 
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Beit der heiligen Kanones ermäßigt werden und Sitten, Regeln 
und Einrichtungen, welche vom Reich und von der Kirche Galliens 
Angenommen, in Kraft bleiben, und daß endlich auch in Glaubens⸗ 
ſachen dem oberften Bifchof zwar der vorzüglichfte Theil (prae- 
cipuas partes) gebühre, feine Entfcheidung aber nicht unumftdßs 
lich ſey, außer wenn die Beiftimmung der Kirche binzugelommen 
iſt: „nec tamen irrefracabile esse judiciam nisi Ecclesiae con- 
sensus accesserit.‘“ Aus diefen Beftimmungen leuchtet der po⸗ 
litiſche Zweck der Inſtitution noch deutlicher hervor: die Mono: 
polifirung und Uniformirät des Unterrichted, auf welche 
fie berechnet wird, ift das Mittel, der Zweck aber ift, eine Ju⸗ 
gend zu erziehen, deren Pflichten in dem enthalten find, was der 
Kaifer für fich, feine Monarchie und Dynaftie begehrt, auch das 
Vaterland nicht ausfchließt, infofern es durch die Macht der 
Dynaſtie vertreten und in ihren Intereſſen begriffen iſt, noch die 
Fatholifhe Religion, vorausgefeßt, daß fie der Einmifchung 
in weltliche Dinge und der Controle Eaiferlicher Macht und Aus 
toritaͤt fich enthalten will. Das alles begreift fic) in einem Sy⸗ 
fiem abfoluter Gewalt, und ift ein Theil derfelben, wenigftens 
jener Ausartung derſelben, welche die Mannichfaltigfeit der For: 
men und des Denkens durch die abfolute Einheit des Willens, Ur: 
theilens und Begehrens der ganzen Nation erfeßt, wie ed jener _ 
gewaltige Mann mit riefenhafter Intelligenz für fih und fein 
Reich im Sinne führte; aber diefes Syſtem der Univerfitär und 
Uniformität wurde zur Anbegreiflichkeit fchon zur Zeit der Re⸗ 
ftauration , die es inmitten der von ihr bewilligten politifchen 
Sreiheiten noch als ein Inſtrument willkuͤrlicher Macht hand: 
haben wollte, noch mehr unter der Juliusdynaſtie, welche glaubt 
das Reich der Freiheit, das fie zu gründen meinte, durch die 
MWahrung der Einheit der Intelligenz vor Umfchlagen in Anarchie 
zu ſchuͤtzen. Denn fo wie durch die neueren politifchen Geftaltungen 
bie ſtumme Unterwuͤrfigkeit und der Teidende Gehorfam des Kai⸗ 
ferreich& auch aus der Lehrcorporation verſchwand, und diefelbe 
von den Fdeen, den Beftrebungen, Begierden und Leidenfchaften 
erregt zu werden anfing, welche die Gefellfchaft beftürmen , ver: 
wandelte fich der Geift der Univerfität, der Innern Natur der Sachen 
gemäß, in ein bald ſtilleres, bald heftigeres Widerſtreben gegen 
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den Drud und den Zwang, welchen die Zwangloſigkeit außer ihr 
nur fühlbarer macht, und bereitete den Geift des Ungehorfams, 
der Intrigue, der politifchen Aufregungen vor, von welchen 
der Lehrkörper gleidy dem Staatskoͤrper geplagt und feiner Aufs 
loͤſung entgegengeführt wird. Es hat nach dem Sturze des De: 
‚ fpotismus in Frankreich der Trajan gefehlt, welcher es verftan- 
den, die Herrfchaft mit der Freiheit. zu vermählen (imperium 
cum libertate miscere) und darum ift Frankreich in Gefahr durch 
die Zwietracht von beiden in allen feinen Inſtitutionen, die 
Univerfirdt nicht ausgenommen, Schiffbruch zu leiden. 

24. Die Verpflichtungen der Glieder der Univerfität. 

(Titel VL) Die Glieder der Univerfität verbinden fich ges 
gen die Corporation, den Großmeifter und den Kaifer durch 
einen Eid unter Anderm dazu, daß fie ohne Genehmigung des 
Großmeifterd nicht austreten werden, die er jedoch nach drei: 
maligem, je alle zwei Monate wiederholten Gefuche nicht ders 
weigern darf. Deßgleichen fchiwdren fie dem Großmeifter in 
Ailem zu gehorchen, was er ihnen für den Faiferlichen 
Dienft und das Wohl des Unterrichts befehlen wird, und 
ihn von Allem in Kenntniß zu feßen, was ihnen als ber 
Lehre und den Grundfäßen der Lehrcorporation widerftrebend in 
den Anftalten des Unterrichted zur Kenntniß gelangen wird. 
Die Strafen der Lehrer bei Verfäumniß oder Webelverhalten 
fteigen vom Verweis bis zum Ausftoßen aus der Univerfität 
(radiation du tableau de l’universite). Derjenige, welchen 
fie triffe, iſt unfähig in irgend einem Zweige des dffents 
lichen Dienftes angeftellt oder verwendet zu werden. Gefeßlich 
ift won diefen Beftimmungen nichts abgeftellt ; doch find die meie 
ften außer Gebrauch. 
25. Weber die Berrichtungen und Befugniffe des Großmeiſters 
der Univerfität, jeßo des Miniſters des öffentlichen Unterrichts. 

Der Großmeifter regiert und verwaltet diefelbe, iſt vom 
Kaifer eingefegt und feine Einfeßung widerrüflich. Er ernennt 
und befördert zu allen Stellen der Univerfität ohne Ausnahme 
und vertheilt die Ereipläße (bourses) zufolge der beftehenden 
Verordnungen über Prüfung und Concurs, ermächtigt zu Ers 
Öffnung und Führung von Inſtituten und Penfionen und über: 
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reicht jährlich dem Kaifer unter Einführung des Minifters des 
Innern einen umfaflenden Bericht über Stand und Gang 
fämmtlicher Anftalten, und ein Verzeichniß der Befbrderungen, 
welhe mit dem Anfange ded Schuljahres gedruckt werden. 
Auch Verfeßungen und Straferkenntniffe liegen in feiner Bes 
fugniß, Beftätigungen der von den Facultäten ertheilten Grade 
ebenfalld. Verweigert er diefe, fo geht fein Bericht darüber 
durch den Minifter des Innern an den Kaiſer. Er gibt den 
Schulen die Disciplinargefege, nachdem fie im Rathe erwo- 
gen worden. Er beruft den Univerſitaͤtsrath, präfidirt ihn, 
empfängt jährlich Bericht über den dEonomifchen Zuftand der 
Anftalten im Confeil durd) den Schagmeifter und verkuͤndigt 
durch Druck und Anfchlag feine und des Conſeils Beſchluͤſſe. 
Er war demnach das wahre Haupt der Univerfirät, doch auf 
der Einen Seite dem Kaifer verantwortlih,, auf der andern, 
an die Ordnungen und Statuten der Univerfität gebunden, für 
doctrinelle und disciplinaͤre Sachen aber an den Rath des 
Conſeils gewiefen. 

Die erfte Wahl des Kaifers fiel auf Hrn. ‚Sontanes, und 
er har keinen treuern und unterwürfigern Diener gehabt als ihm. 
Indeß obwohl Fontanes feine Wohlredenheit oft zur Schmeis 
chelei gegen Napoleon herabfeste, hat er doch durch Humani⸗ 
tät, Bildung und Redlichkeit gut gewirkt, die titanifche Ges 
walt ſeines Meifterd in vielem ermäßigt, gute Studien zu 
gründen gefucht und die Univerſitaͤt von fchlechten Künften der 
Angeberei und politifcher Serpilität zu wahren gewußt, welchen 
fie durch ihre Einrichtungen nad) allen Seiten offen ſtand. 

Das Großmeifterame beftand bis zum Jahre 1824 ohne 
Beimifchung anderer Gefchäfte. Damals, durch Ordonnanz vom 
26 Auguft, wurde die Univerfität und der Eultus von dem 
leichten Bande geldfit, durch welches Napoleon fie dem Mi: 
nifterium des Innern verknüpft hatten, und zu einem eignen 
des affaires ecclesiastiques et de l’instruction publique vers 
einigt. Doch beftand die Vereinigung nur kurze Zeit. Die 
Ordonnanz vom 4 Januar 1828 trennt den dffentlichen Unter: 
sicht von den Firchlichen Angelegenheiten, die Ordonnanz aber vom 
10 Februar 1829 übergibt den bdffentlichen Unterricht einem 
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eignen Miinifter zur Leitung und vereinigt mit feinem Amte 
die Würde des Großmeifters. *) | 

Das Minifterium des dffentlihen Unterrichtö begreift 
außer der Univerfitäe alle auf Wiffenfhaft bezuͤglichen Anſtal⸗ 
ten und Sammlungen, abgerechnet die polytechnifche Schule, 
die Kriegsfcehulen und die technifchen Specialſchulen unter fich, 
und ift in vier Divifionen zufammen mit eilf Bureaur und 
zwei Comités eingetheilt, von welchen jeded Bureau eine. 
Sparte der in die letzten Details eingehenden Verwaltung 
enthält, die Comites aber die hiftorifchen Unterfuchungen und 
Bekanntmachungen der Denkmale der franzöfifchen Gefchichte 
unter Vorſitz ded Minifters felbft zu beforgen haben. Syn jenen 
Bureaur häufen und fleigern fic) die Arbeiten und zu erpedirens 
den Nummern in dem Maße, wie die adminiftrative Thärigkeit auf 
dem Gebiete des Unterrichted mir den Anftalten felbft fich ver: 
vielfältige, befonders feitdem der Klementarunterriht in Bes 
mwegung gefommen ift. Die 74,578 Nummern des Jahres 1833 
waren im Jahre 1836 auf 96,000 geftiegen und werden 1837 
über 100,000 hinausgehen. Diefe Errichtung eines befonderen 
Minifteriums des öffentlichen Unterrichts ift offenbar zum großen 
Schaden der Sache. Der Kaifer wollte den Großmeifter auf fein 
wichtiges Gefchäft allein beſchraͤnken, und that recht daran; jene 
Aenderung aber verwickelt ihn in die politifchen Kämpfe und Wed): 
fel des Tages und raubt der Würde wie ihre Ehrwürdigfeit fo 
ihre Seftigkeit, dadurch aber wird ihr ganzer Charakter geändert. 
Allerdings ift die Stätigfeit des conseil royal de l’universite, 
deffen Glieder auf Lebenszeit, wie die Richter, eingefegt find, 
ein Eorrectiv gegen den Wechfel der ephemeren Chefs, welche dem 
Gonfeil die wichtigften Sachen zur Berathung und Befchlußnahme 
‘zu unterftellen gehalten find, aber im Conſeil ift felbft wenig 
innere Uebereinftimmung, und es kann den Mangel fefter und 
vermittelnder Leitung durch einen erfahrnen Chef nicht erfeßen. 
Ja man darf ſagen, daß dadurch die politifchen Beftrebungen 


*, L’instruction publique sera dirigee par un ministre secretaire 
d’etat. Il exerccra les fonctions du grand. maitre da PUni- 
versite v. ſ. w. 
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N 1823 
und Leidenfchaften in die ganze Lehrcorporation eingepflanzt wor- 
den, nachdem vom Katheder der Weg zum Minifterftuhl und 


felbft bis zur Präftdentfchaft des Confeild der Minifter gedffner 
worden ift. 


Der Kanzler und der Schatzmeifter der Univerfität,, deren 
Obliegenheiten das Statut im Titel VIII beftimmt, find nach Er: 
richtung des Minifteriums eingegangen, und was von ihren Ge: 
ſchaͤften nach jener Umgeftaltung und den fpätern Finanzmaßregeln 
in Bezug auf das Einkommen der Univerfität noch übrig blieb, ift 
in die Verrichtungen des conseil royal aufgenommen oder in bie 
Bureaur des Minifteriums vertheilt worden. 


26. Vom Comzeil de Vinstruetion publique oder de 
P’universite, jegko consell royal. 


Durdy Tit. IX. des Faiferl. Statutd wurde der Rath der 
Univerficät auf 30 Mitglieder berechnet, von welchen zehn auf 
Lebenszeit aus den Inſpectoren und Nectoren gewählt, zwanzig 
ordentliche auf ein SZahr aus den Inſpectoren, den Dekanen 
und Profefforen der Facultäten und den Sproviforen in den Rath 
berufen wurden. Jetzo ift dad Eonfeil aus ſechs Raͤthen zuſam⸗ 
mengefeßt, von welchen drei die HH. Villemain, Rendu, 
Couſin, für die Literatur, drei, die HH. Poiffon, Thenard 
und Orfila, für Mathematik und Narurwiffenfchaften gerechnet 
werden. Folgendes ift die Vertheilung der Arbeiten und Referate: 
Billemain, zugleich Vicepräfident, beforgt die allgemeinen Ange: 
legenheiten, die Verwaltung der Sacultäten und Collegien und alles, 
was fih auf den Unterricht in Eprachen, in der Literatur und 
Gefchichte bezieht; Rendu, zugleich mit den Berrichtungen eines 
Kanzlerd beauftragt, hat den Elementarunterricht im Referat; 
Poiſſon mir den Gefchäften eines Schatmeifters beforgt Alles, 
was den Unterricht in den mathematischen Wiffenfchaften betrifft, 
CS oufin hat mit den Gefchäften eines Secretärs Alles, was 
ſich auf die philoſophiſchen Studien, auf den Unterricht der 
Normalſchule und die Facultäten der Theologie bezieht, Thenard 
it mit den Gefchäften des Schatmeifterd und dem, was den Unter: 
richt in den phyfikaliſchen Wiflenfchaften betrifft, Orfila mit 
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den Didciplinarfachen, den Inftitaten und Penfionen und den 
Retraitögehalten beauftragt. | 

Diefe Beſchraͤnkung der Raͤthe geht offenbar über dad hier billige 
Maß. In Folge von ihrgerathen eine Menge der wichtigeren Ges 
fchäfte, welche die wenigen Räthe zu beforgen haben und zu bewältis 
gen nicht im Stande find, in die Hände der Subalternen pder ip 
Verwirrung; und das Conſeil fieht ſich gendthigt, die Erfüllung 
felbft mehrerer feiner wichtigften Obliegenheiten aufzugeben. Co 
fehlt ihm 3. B. die Zeit, die Berichte der von ihrem Turnus 
heimkehrenden Generalinfpectoren, wie es fol, anzubdren und 
nach Berathung über fie zu beſcheiden, wodurch geſchieht, daß 
die Kraft der Controle gebrochen wird. Dazu kommt der noch 
ſchlimmere Umſtand, daß die Glieder des kaiſerl. Rathes noch 
andere Stellen, zum Theil in einer Weiſe cumuliren, die mit 
ihrem Hauptamte ſchwer zu vereinigen iſt. 

So iſt Hr. Couſin zugleich Rath und Secretaͤr, ja zu⸗ 
gleich directeur de Pécole normale und im Rathe charge de 
tout ce qui se rapporte a l’enseignement de l’ecole normale. 
Er berichtet alfo und beurtheilt in zwei Perfonen, was ihn be: 
trifft. 3.3. Hr. Cousin conseiller unterfucht den Zuftand der 
Normalfchule und berichtet an das Confeil, durch dieſes aber an 
den Kbnig, daß Hr. Cousin directeur fie in vortrefflichem Gange 
zu halten gewußt hat. 

Derfelbe Hr. Couſin ift zugleih Staatßrath, Meitglieb 
der frangdfifchen Alademie, Mitglied der Akgdemie der mora⸗ 
liſchen und politifchen Wiffenfchaften; Profeffor der alten Philos 
fophie in der faculte des lettres, wo er ſich Durch einen suppleant 
erfeßen läßt, endlicy membre du comite de !'histoire de la 
litterature u. f. im Minifterium des Unterrſchts und haͤuft 
durch dieſe acht Aemter eine Maſſe von jährlich 60,000 Sr. 
Beſoldung. Es iſt vielleicht nöthig, nachdem die demofra; 
tifche Kraft der Verfaffung Männer ohne unabhängiges Vermoͤ⸗ 
gen aus den untern Claſſen der Gefellfchaft in die oberften 
Aemter und Würden des Staats gebracht hat und fortdauernp 
bringt, ihnen, da Ein Amt nicht hinreicht, ihr Leben mit dem 
jenen Regionen gewöhnlichen Glanze, zumal in einer ſolchen 
Hauptſtadt zu umgeben, eine ſolche Cumulirung zu geſtatten; 
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aber es ift fchlimm an fi) und des Eindrucks wegen nachtheilig. 
Es bringt mit den Männern die Sache, welche fie. vertreten, in 
Mißachtung und hat wefentlich zu der Geringſchaͤtzung beigetragen, 
in welche beide, mit ihnen aber die Ordnung der Dinge, durch 
welche fie gehoben und getragen werden, gefunten ift; ja das ift 
noch, nicht einmal der Uebel Argftes in Ddiefer Saat des Un- 
heils auf dem heiligen Acker der Bildung. Auf diefem Punkt 
angekommen, ftrebt man weiter, nachdem einmal die Univerfität 
mit ihren Würden und Metern zum Durchgang in die Politik ges 
worden. Hr. Couſin war unter dem Minifterium Thiers 
mit dem Chef deffelben eng verbunden und nahe daran, fi) auf 
dem Stuhle des Großmeifterd und Minifters des Öffentlichen Un⸗ 
terrichtö niederzulaffen, eben fo nahe Hr. Villemain, als 
das Minifterium Mole: Soult im Begriff war, fich zu bilden, 
beide, nachdem fie durch Guizot waren gehoben und gepflegt 
worden. Bis auf weiteres find fie bemüht, in der Pairstammer 
gegen die Regierung eine Oppofition zu organifiren. Das find 
die bittern Früchte des politifchen Baumes, den man thödrichter 
Weiſe durch Alterirung der Wuͤrde des Großmeifters in die Ge⸗ 
biete des Unterrichts und der Erziehung gebracht hat, und jene 
Männer find leider nur einige unter vielen, denen Miffenfchaft 
und Literatur nur Mittel, nicht mehr Zweck find. Es gibt zum 
Gluͤck noch ehrenhafte, auch unter den Häuptlingen der Wiſſen⸗ 
fhaft; aber fie ftehen einzeln, feufzen über die Lage und koͤnnen 
den Stron des politifchen Verderbens nicht hemmen, das auch 
in die ehedem friedlichen Hallen der Bildung eingebrochen ift. 
Das Confeil verfammelt fich die Woche wenigftend zweimal. 
Es berathet die Entwürfe zu Verordnungen und Satungen für 
die verfchiedenen Arten von Schulen, welche der Großmeiiter 
ihnen vorzulegen gehalten ift, die Fragen über Polizei, Rech: 
nungswefen und Generalverwaltung der Sacultäten, Lyceen und 
Collegien, und auf den Bericht des Echafmeifters die Budgets 
diefer Schulen. Es beurtheilt die Klagen der Obern und die Bes 
ſchwerden der Untern, befchließt über die fchwerern Grade der 
Strafen (reforme, d. i. Enthebung des Gefhäfts mit einem ge⸗ 
singern Ruhegehalt, als für den Emeritus beftimme ift, und 
yadiation), billigt oder verwirft die Bücher, welche für die 
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Schulen in Vorfchlag fommen, vernimmt die Berichte der Ges - 
neralinfpectoren bei der Rückkehr von ihren Unterfuchungen. Auch 
werden vor baffelbe die ftreitigen Sachen gebracht, welche die 
Verwaltung des Ganzen oder einzelner Theile und die Glieder der 
Univerfitär, befonders in Bezug auf ihre Dienftverrichtungen bez 
treffen. Die Appellation gegen feine Befchläffe, welche ſaͤmmt⸗ 
lich unter Leitung des Minifterd gefaßt werden, ift an den 
Staatörath geftellt. An diefen geht auch die Entfcheidung, 
wenn das Conſeil Aenderungen oder authentifche Erklärungen 
des Gefeßes vorfchlägt. 


27. Näthe der Aladenien. Conseils aeademiquens. 

Nad) Titel X fol am Site jeder Akademie ein folches aus 
sehn Mitgliedern beftehen, welche der Großmeifter aus den Beam- 
teten und Officiers der Univerfität auf ein Jahr ernennt und wes 
nigftens monatlich beruft, um ihnen den Zuftand der Schulen feis 
ned Sprengel, die Mißbraͤuche, die flreitigen Säle, die Vers 
geben der Einzelnen und die Rechnungen zur Berathung vorzus 
legen. Befchläffe und Berichte diefes conseil academique gehen 
durch den Rector an den Großmeifter und von diefen zur Entſchei⸗ 
dung an dad Conſeil der Univerfirät. Zur Erleichterung ber Ges 
ſchaͤfte wird es durch Befchluß vom 26 Mai 1812 in drei Sec: 
tionen getheilt: die erfte, vom Rector präfidirt, für Studien, 
Verwaltung und Diseiplin der Schulen, Die zweite, von einem 
Inſpector präfidirt, für Comptabilitär, die dritte, vom andern 
Juſpector präfidirt, für das Contentiofe und für die Ausfertis 
gungen (affaires du sceau). 


28. Bon den Sinfpectoren der Univerfität und der Akademien. 

(Zit. XL) Die Generalinfpectoren der Univerfität werden 
von dem Großmeifter aus den Officiers derfelben gemählt, ur: 
fprünglich zwifchen zwanzig und dreißig an Zahl, jebo auf zwölf 
und drei Honorarinjpectoren befchränkt. Sie theilen fich nad) den 
Sacultäten, fodaß fie die zuihrer Sparte gehörigen im ganzen Reiche 
abwechfelnd und auf Befehl des Großmeifters in befondern Fällen 
unterfuchen, ebenfo die Collegien, um den Stand des Unterrichts 
und der Disciplin in den Facultäten und Collegien kennen zu ler: 
nen, fich über Genauigkeit und Talente der Lehrer zu unterrichten, 
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die Schüler zu prüfen, endlich die Verwaltung und die Compta⸗ 
bilität zu überwachen. Zu den Colleges erfcheinen fie je zwei 
mit einander, einer für die lettres, einer für Die sciences, 
und Frankreich ift für jene ſechs Paare in ſechs Rayons vertheilt. 
Da außer den 42 colleges royaux noch 333 colleges communaux 
zu unterfuchen find, fo ift unmöglich, in Einem Jahre durchzu⸗ 
fommen, und der Turnus kehrt im Durchichnitt nach drei Fahren 
an denfelben Punkt zuruͤck. Die colleges royaux werden genauer 
dabei unterfucht, die colleges communaux nur befehen; doch tritt 
für beide alljährlich noch die Snfpection von Seiten der Akademie 
ein, und die Ins pecteurs de l’academie unterfuchen auch die Ge: 
meindecollegien näher. Jede Akademie hat ihrer zwei zu gleichen 
Zweden, für die Literatur und die eracten MWiffenfchaften, und 
jeßo außerdem für jeded Departement einen für die Elementar- 
fyulen. Auch kann der Großmeifter außer der Zeit außerordent- 
liche Commiffäre aus der Mitte feines Rathes zur Unterfuchung 
befonderer Borfälle abordnen. Diefe Inſpectoren werden für Haupts 
organe der Verwaltung gehalten. „Sie find ihre Augen, immer 
gedffnet über den Stand des Unterrichts, feinen Erfolg, feine Ge: 
brechen.“ Die Inſtructionen, mit welchen fie abgehen, find fo um⸗ 
faffend, wie ihre Berichte, und durch nicht& wird ungeachtet jener in 
der Befchränfung des Eonfeils liegenden Zuruͤckſtellung ihrer Rap: 
porte für die fo fehr gewuͤnſchte Uniformität des Unterrichts und für 
Durchfeßung der Anfichten und Abfichten der Gentralverwaltung 
auf dem Gebiete der Intelligenz mehr gethan, als durch diefe Ein⸗ 
richtung. Allerdings ift damit auch alle Freiheit in der Bewegung, 
der Lehre, alle Spontaneität des Urtheild, der Zorfchung, alle 
Eigenthimlichkeit der Methode gehemmt, da ein Jeder weiß, 
nur dad gelte, was den Sinfpectoren angenehm ift und oben gel: 
tend gemacht wird, alled Andere aber fchade ihm, feiner Stellung, 
feinem Sortfommen. 

Außer diefer Compreffion der Intelligenz, der wiffenfchaft: 
lichen Bewegung und der Methode, welche gegen das erfehnte Gut 
der Einförmigfeit, das von ihr erwartet wird, den eingefchnärten 
Geiftern ein geringes Uebel erfcheint, bringt aber die Einrichtung 
auch große Störung in Fleiß und Eifer der Schulen, für welche 
nur dad gilt, was die Inſpection achtet und fofern fie es aner: 
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kennt, und die auch dadurch erwirkte Ertbdtung der eigenen Thaͤ⸗ 
tigkeit und des freien Wohlgefallend äußert fich inden bedenklichſten 
Symptomen. Berechnet ift dieſes Druckwerk allerdings vortrefflich, 
um jeden Eindrud und jede Bewegung, die es von nben, ſey es 
vom Großmeifter oder feinen Räthen empfängt, bis in die legten 
Räder und Ringe der Mafchine fortzuſetzen; aber darin eben Liegt 
das MWidernatürliche, daß auf das Gebiet der Jutelligenz, deffen 
Größe erft da beginnt, wo Maß und Gewicht aufhört, man Ber: 
waltungsformen übergetragen hat, welche ſchon in die gewöhnlichen 
Adminiftratiobehdrden Erftarrung und Tod bringen. Außer den 
Generalinfpectoren erftatten auch die Rectoren nach eigenen 
Mahrnehmungen oder den Berichten ihrer Inſpectoren Berichte 
über den Zuftand und Gang der Schulen, Wahl der Vorträge, 
Disciplin und Verwaltung werden darin fo genau betrachtet, 
wie die Lehre, und find in gleicher Weile durch die Gentrali- 
firung adftringirt; ob zum Vortheil der Sache, iſt eine andere 
Srage. Es mag Fleinen Geiftern, die am meiften von der dee 
des Gleichfoͤrmigen betroffen und erregt werden, als etwas Großes 
erfcheinen, wenn der Minifter des Innern, Großmeifter der Univers 
firät, wie er neulich vor der Kammer anführte, alle drei Monate 
das Verzeichniß der unfleißigen und faumfeligen Schüler ſaͤmmt⸗ 
licher Eollegien empfängt und fich mit den Eltern derfelben in 
brieflichen Verkehr fett, oder wenn in dem Haushalt auch des ferns 
ften College royal feine Küchenrechung eine Aenderung erleiden 
fann, die nicht durch alle Inſtanzen dieſes adminiftrativen Zuges 
binaufgegangen und mit Genehmigung herabgefommen ift. Uns 
Andern ift fo etwas außer den einzelnen Anftalten und Haushal: 
tungen abenteuerlich und thdricht ; natürlid) aber ift allein die Ord⸗ 
nung, nach welcher folche Gefchäfte da erledigt werden, wo fie ent: 
fteben, vor allem auf diefem Gebiete, wobei übrigens Ueberwachung 
des Ganzen und Eingreifen da, wo es nöthig ift, nicht ausge: 
fchloffen ift. Die weitere Entwidlung diefes Adminiftratiofpftems 
der Geifter liegt in Amt und Zhätigkeit der Rectoren. 


29. Bon den Nectoren der Akademie. 


Jede Akademie (Tit. XIL) wird von einem Rector regiert, 
welcher unter unmittelbarem Befehl des Großmeiſters ſteht, 
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Unterricht, in allen Sachen, die auf Moral, Wiffenfchaft und 
Kunft fich beziehen, der Inſtinet des Großen und Schönen, 
dad Gefühl der Zufunft fich nicht verlieren, wenn man es ver- 
dammen wollte, fich in vereinzelte Unterfuchungen ohne gemeins 
fames Band zu verirren?‘ Das Band nämlich ift die Feffel 
der Univerfitdt, und was auf dem idealen Gebiete nicht in fie 
gefchlagen wird, verfliegt und vergeht, wie die Alten beforgten, daß 
die urväterlichen Gdtter davon gehen möchten, wenn ihre Stand» 
bilder nicht durch Feffeln zuruͤckgehalten würden. Uebrigens find 
jene nähern Beftimmungen durch das Gefeß über den Elementar-: 
unterricht von 1834 und über den Secunddruntericht, welches ſchon 
das Fahr darauf vor die Kammer gebracht, aber erft 1837 - 
berathen wurde, in einer Art getroffen worden, daß das Mo: 
nopol durch Geftattung von Privatunternehmungen befchränft warb. 
Es wird bier zunächft noch zu berichten feyn, was den gegen: 
wärtigen Stand und Gang der Gollegien betrifft. 

Die Lyceen (jet colleges royaux) wurden ſechs Jahre vor 
der Univerfität durch das Gefeh vom jahr X (1802) gegrün: 
det und bilden, fo fehr and) ihr Gedeihen ein bedingtes war, doch 
die Hauptſtaͤrke der Eaiferlichen Einrichtung für die Nationals 
erziehung. Die ecoles centrales als Anftalten des Staates, 
und ecoles secondaires als Gemeindefchulen, welche von der 
Republik auf den Trümmern der alten Lehrcorporationen ber 
Stadtfchulen und ihrer Fonds waren gegründet worden, waren 
darum ohne bedeutenden Erfolg geblieben, weil man fich in An 
ordnung des Unterrichts zerſtreut, für die Bildung des Lehr: 
ftandes nicht das Sehdrige vorgefehrt, ihn unbelohnt, die Disciplin 
and das Anfehen des Lehrers ohne Kraft gelaffen hatte. Napoleon, 
auf den Rath von ZTalleyrand, gründete Durch jenes Decret feine 
Lyceen, wenigftens eines in dem Sprengel jeded Appelhofes, 
befchränfte den Unterricht auf alte Sprachen, Rhetorik und Logik 
und die Elemente der Mathematik und Phyſik, vermehrte dagegen 
dte Zahl der Lehrer: nicht weniger ald neun follten an jedem 
Lyceum feyn, umgab fie mit Anfehen gegenüber der Jugend, drang 
auf Strenge des Fleißes und der Disciplin. Die Zöglinge der 
ecoles centrales bildeten den Stod feiner Lyceen, Schüler der 
coles secondaires follten nach dem Erfolg von Prüfungen in fie 
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übergehen, eben fo andere aus dem Privatunterricht. Zugleich 
würde mit jedem Lyceum ein Penſionat in feinem Junern ver: 
bunden, damit in ihm bie jungen Leute unter gleicher Zucht 
und Aufficht wie in gleicher Pflege und Lehre gehalten würden, 
und das Gepräge erhalten könnten, was Zucht und Unterricht 
ihnen aufzudrüden beftimmt war. Um aber die Lyceen für jene 
Zwecke rafch mit einer zahlreichen Jugend zu beudlfern, wurden auf 
einmal 6400 Bourfes oder Freipläge gefliftet und Durch diefe neue 
Art von gelehrter Conſcription ein nicht unbeträchtliched corps 
d’elite von Knaben und Sünglingen in den neugegründeten An- 
ftalten zu den übrigen cafernirt. Der Erfolg ift nicht ausgeblieben. 
Man litt zwar an Rohheit und Mangel an Vorbildung bei der 
Jugend, eben fo durch Unwiffenheit und Unfähigkeit vieler Lehrer, 
welche man gleich den Zdglingen nehmen mußte, wie man fie fand; 
doch war der wahre Weg gefunden, der Unterricht gewann durch 
die Natur feiner Stoffe und durch den Ernft an Kraft, der 
Lehrſtand durch die Uebung ſelbſt an Bildung, und die Jugend 
durch eine ftrenge, faft militärifche Disciplin anfangs an Hals 
tung, dann an Geftunung und Geiſt. Was in einer fortgefchrittes 
nen, des Beſitzes der Bildung: froben Zeit, fchädlicher Zwang und 
Hemmung gewefen wäre, war hier, wo die Meinung und Gewdhnung 
erft zu gründen oblag, heilfame Nöthigung, und das ganze Ver: 
fahren dem zu vergleichen, was manche Regierungen anwenden, um 
Sabrifen in einem Lande zu gründen, das derfelben noch ganz ent: 
behrt hat; indeß foll darum dem gegenwärtigen Beſtande nicht Das 
Wort geredet werden. Was der Zwang leiften Eonnte, hat er geleitet, 
das wahre und höhere Gedeihen aber wird nur in dem Maße ftch 
entfalten, ald man den freien und felbftfländigen Formen und 
Ordnungen des Unterrichts fich zumendet, und daffelbe nicht in der 
Regelmaͤßigkeit und Beharrlichkeit einer adminiftrariven Controle, 
fondern in der Geſchicklichkeit und im Geifte ausgezeichneter Leh⸗ 
rer fucht. | 

Wie damals die Lyceen gegründet worden, find fie im we: 
fentlichen unter der Reſtauration und der Juliusdynaſtie geblieben. 
Nur Einzelnes ward in Lehre und Führung erweitert, wie wir oben 
gezeigt haben. Die Gefchichte vorzüglich ward reichlicher bedacht 
und mit Geographie verbunden, eben fo die Logik in Philofophie 
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ausgebehnt.. Die Elaffen der Schüler, interne und Erterne, 
und unter jenen die Penfionäre der Regierung und ber Gemeins 
den find geblieben; doch die meiften Penfionen oder Stipendien 
auf */; oder Y, zurüdgebracht, veßgleichen blieb bis in das Einzelne 
die ganze Ordnung und Führung der Anftalt, und mit ihr der 
Geiſt, weldyer fi) aus ihrem Weſen entwickelt hatte, ja biefer 
ift zudem in das Miderftrebende‘, der Regierung Auffägige um⸗ 
gefchlagen, nachdem man nicht gewußt hat, die Form der Schule 
der neuen Zeit gemäß umzugeftalten. 
31. Claſſen und Befoldungen der Lyeces, jekt eelleges 
reoyaux. 

Nach der Größe und Bedeutung der Städte werben die 
fonigl. Eollegien in drei Claſſen getheilt, welche ſich indeß nur 
durch die Anzahl der Schüler, den Betrag der Penfionen und ber 
Befoldungen unterfcheiden. Ebenfo find die Profefforen uady der 
Höhe ihres Unterrichts in drei Elafjen gerheilt, und nach Gehalt 
geſchieden: in die der grammatikalifchen Glaffen, der Humanitaͤts⸗ 
Elaffen, dann der Rhetorik, Philofophie und höhern Mathematik. 
Die fünf Eollegien von Paris bilden eine Claſſe für fich. 

Folgendes ift die Zufammenftellung der Eollegien nady den 


drei Claſſen: 
Erfte Elaffe: Namen der Aemter: Gehalt der Claſſen: 
Lyon, Bordeaux, Marfeille, (abe) 


Ronen, Straßburg und feit 
einigen Jahren Derfailles. 
3weite Claſſe: 


Nantes, Nimes, Mont: fi, gropifeur. . a) 4000 b) 3500 c) 3000 


⸗ 4 1 
pellier, Metz, Douai, Befan-f,, Genfeur.. . a) 2500 b) 2000 c) 1500 
gon, Ungers, Drieans, Caen, , etonom . . a) 2000 b) 1600 c) 1400 
Toulonfe, Rennes, Dijon.Späs 4. Prof. 1 CL. . a) 2000 b) 1800 c) 1500 
ter famen aus der dritten in 5, Prof.2 Cl. . a) 1800 b) 1500 c) 1200 
6 
7 


Die zweite Claſſe Amiens, Avig⸗ prof. 3El. . a) 1500 D) 1200 c) 1000 
non, Nancy, Rheims, Gre: 


. Maitres 
noble, Bourges und Rhodez. d’etude . . a)1000 b) 800 c) 700 
Dritte Claſſe: 8. Maitres 


Cahors, Moulins,Limogeg, d’exerciee a) 800 b) 600 c) 500 
Slermond:Zerrand, Pau, Pon⸗ 
tivp, Poitiers, und nach fpä- 
terer Stiftung Zournon, Auch, 
Tours und Lepup. 
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In Paris ftehen diefe acht Gehalte 5000, 3500, 3000, 
3000, 2500, 2000, 1200, 900. 

Zwar kommen zu diefen Summen nod) zufällige Einnahmen, 
doc) nicht von dem Belang, um ihre Befchränfcheit ganz zu heben, 
und die Befoldungen unterliegen noch einem beträchtlichen Abzuge, 
zum Behuf der Penſionirung. Diefer beträgt nicht weniger 
als 5 Procent, und die pension de retrait fteht gleichwohl nach 
10 Jahren nur zu ’/o des Sehaltes und kann mit 30 Dienftjahren 
umd drüber nur 0 erreichen. Dagegen hat jeder fechözigjährige 
Lehrer Anſpruch auf feinen Ruͤcktritt mir feinen Bezuͤgen. Die 
MWirtwen können von jenem Quieöcenzhalt: % befommen, die 
. Rinder erhalten nichte. 

Es gehörte zum Syſtem, die Profefforen mäßig, die tieferen 
ſchlecht zu bezahlen, denn ſchon zur Faiferlichen Zeit war nicht 
moͤglich nebft Familie um 1000 Franken mit einigen Anſtand 
den Verhäftniffen gemäß zu leben und der Lehrer dadurch auf Pri⸗ 
vatunterricht gewiefen. Er follte ſich defto treuer, und dem Geifte 
der Vorfteher gemäßer zeigen, um bald zu den erklecklichen Stellen 
befördert zu werden. Diefe Gedruͤcktheit befteht noch. In Vers 
bindung mit der unbedingten Abhängigheit der Lehrer von dem 
Provifeur, Inſpecteur, Rectenr und Confeilfer macht fie die Ents 
wiclung eines auch nur einigermaßen felbftftändigen Geiftes der 
Thaͤtigkeit, des Lebens und Beftrebens unmdglich und erfüllt ftatt 
deffen Die Lehrcorporation mit jenem Unfegen von Sintriguen, Gunft: 
bewerbung und geheimen Widerwilfen, bei welchem Luft zum Beruf, 
Sreudigkeit in ihm und volle Hingebung an das heilige Werk der 
Jugendbildung zur Seltenheit und Ausnahme wird. Die franzdfifche 
Eitelfeit, wie fie 3. 3. im Code universitaire *) durd) einen Haͤupt⸗ 
ling der Univerfität, Hrn. Rendu, Mitglied des Eönigl. Rathes 
derfelben vertreten wird, fucht darin einen Zroft, daß wenn auch 
die Profefforen bei den Franzofen im allgemeinen die ſchwaͤch⸗ 
ften Befoldungen erhielten, doch Frankreich das Land fey, 
von welchem die benachbarten Länder am liebften Profefforen bes 
gehrten. Daß aber irgend wohin Sranzofen ald Lehrer begehrt 
wurden, außer in der leßten Zeit einige nach Belgien, ift wohl 


*) S. 124 in der Anmerkung. 
Thierſch, Zuftand des Öffentl, Unterrichts, IT. 13 


' 
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niemanden bekannt, es fey dann als Sprachlehrer, und auch 
diefe haben gemeiniglicy geringen Erfolg, vorzüglich wegen dar 
fhlechten Lehrmethode, welche fie aus dem Lande des trocknen 
FSormalismus auf dem Gebiete des Unterrichts mir fidy führen. 


3%._Bon den Öffentlichen und ftädtifchen Penfionären in den 
Collegien. 


Die von Bonaparte als erſtem Couſul gegründeten 6400 
Bourſen waren nach dem Stiftungsdecret 2400 Soͤhnen von 


= Männern, die im Kriege, in den Gerichten und der Adminiſtrativ⸗ 


oder Municipalverwaktung fih im Dienfte der Republik ausge: 
zeichner hatten, die übrigen nad) einer doppelt großen Liſte von 
Secundaͤrſchulen, welche fich in der Prüfung ald die beften gezeigt 
hatten, nad) den Departementen im Verhaͤltniß zur Bevdlferung 
vertheilt. Der Eintritt war mit dem neunten Sjahre, der 
Aufenthalt zu ſechs Jahren beſtimmt. Hierauf ſollte der fünfte 
Theil derfelben nach ihren Faͤhigkeiten in die verfchiedenen 
Specialſchulen vertheilt, und in ihnen ebenfalls zwei bis vier 
Jahre lang auf. Koften der Mepublif unterrichtet werden. Die 
Ausgabe fiir dfefe Bourfen mir 3 Millionen Franken wurde gang 
auf Koften des Republif beftricten. Diele Geſetzgebung if im 
Mefentlichen geblichen;. doch iſt Zahl und Art der Bourfen geändert 
worden. Napoleon felbft begann bamit, einen Theil jener Zahl in 
Deeiviertel und halbe Bourſen zu verwandeln; Dann wurden die 
hen Gemeinden sugebachten großen ‘Theile auf ihre Caſſen über- 
gewiefen. Auf dieſem Wege ging die Neflauration weiter, und 
bie gegenwaͤrtige Regierung war ſchon 1832 auf 1707 Freipläge 
herabgefommen, von welchen nur 117 ganz, 205 zu drei Vierteln 
uud 1385 zur Hälfte frei waren, ungerechnet die Bourfen der 
Gemeinden. In Paris zahle die Regierung für jedeu ihrer Zoͤg⸗ 
linge als ganze Bourie 750 Fr., in den übrigen Collegien 1fter EI. 
625, in den Collegien der 2ten EI. 550, und 500 in Denen der dritten, 
im Ganzen 950,000 Fr., — allerdings eine nicht unbeträchtliche 
Summe, aber immer noch kin ſchwacher Erſatz fir das, mas vor 
ver Revolution durch Stiftungen und Corporationen für Ver⸗ 
pflegung und Unterricht der fudirenden Jugend unentgeldlich ges 
leiftet wurde. Die erften Verleihungen gefchehen nur in halben 
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Baurfen, und zwar fat ohne Ausnahme an bie Göhne ber oben 
bezeichneten Individuen. In den Jahren 1830 bis 1836 fand 
Herr Duͤbois nur 9 Zoͤglinge, welche von der Regierung ſolche Frei⸗ 
pläße wegen ausgezeichneten For tganges (& cause de succes bril- 
lants obtenus dans leurs etudes) erlangt hatten. Etwa ein Drit⸗ 
theil davon kommt auf Shhne von Milirärs, ein Verhaltniß, was 
ſich für jenen Stand noch gänftiger ſtellen könnte, da die Ueher⸗ 
IR von verdienten Männern in ihm ohne eigenes Vermögen und 
ei der durch die Sache gebotenen Maͤßigkeit ihres Gehaltes außer 
Stand ift, ihre Kinder miteignen Mitteln zuerziehen, Auch folgen 
die meiften derfelben nad) dem Austritt aus den Collegien den 
milisärifchen. oder verwandten Berufsarten und gehen iu die Mi- 
Sitärfchule zu Saint-Cyr, in die Marinefchule oder die polytech⸗ 
nifche über, um aus diefer den Weg in die ecole d’application 
zu Meb zu finden. 

Um das Eindringen begäterter Samilien in dieſe den Kindern 
perbienter, aber unbegüterter Eltern beftinnmten Pläge zu hindern, 
haben die Kammern verordnet, daß jährlich die Liften der Sreiz 
fchäler mit Angabe der Eltern gedruckt würden. Da aber dieſe 
Liften nicht im Moniteur erfcheinen, bar die .Scheu vor ihnen - 
nicht durchgreifeud gewirkt, und das Andraͤngen zu den Bunfts 
bezeugungen eben ſo, wie die Nothwendigkeit fuͤr die Regierung 
ſich einflußreiche Freunde zu erwerben, oder Dienſte beſonderer Art 
zu belohnen, verurſacht auch jetzo noch die Wiederkehr fruͤherer 
Klagen, wiewohl nicht mehr in ſo großer Menge. Die Frei⸗ 
plaͤtze der Gemeinden werden fortdauernd durch Concurs vergeben, 
zu dieſen aber nur diejenigen Knaben gelaſſen, deren Eltern einen 
Anſpruch auf eine ſolche Unterſtätzung haben. Dieß iſt unſtreitig 
die weiſeſte Maßregel in dieſer Vertheilung oͤffentlicher Wohl⸗ 
thaten, weil fie einmal dad Urtheil ver Gemeinde uͤber dad Ver⸗ 
dienft der Eltern ficher ſtellt, und die Erlangung der Huͤlfe von 
dem Sleiße und dem Talente der Durd) jene Anerkennung der Väter 
zum Coucurs berechtigten Söhne abhängig macht. 

Die Vertheilung der k. Freiftellen gefchieht im Ganzen nad) 
ver Wichtigkeit und Bedeutung der Collegien mit einer gewiſſen 
Gleichfoͤrmigkeit; nur Die Anftalten der Haupiſtadt, und aus poli⸗ 
tiſchen Gruͤnden die Collegien der Vendaͤe, find im Uebergewicht, 
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miemanden befannt, es ſey daun als Sprachlehrer, und auch 
diefe haben gemeiniglicy geringen Erfolg, vorzüglich wegen der 
fhlechten Lehrmethode, weldye fie aus dem Lande des trocknen 
Formalismus auf dem Gebiete des Unterrichts mir fiy führen. 


3%,_Bon den dffentlichen und ftädtifchen Penfionären in den 
Collegien. 


Die von Bonaparte als erſtem Couſul gegruͤndeten 6400 
Bourſen waren nad) dem Stiftungsdecret 2400 Söhnen von 
Männern, dieim Kriege, in Den Gerichten und der Adminiſtrativ⸗ 
ober Municipalverwaltung ſich im Dienfte der Republik ausge- 
zeichner hatten, die übrigen nad) einer doppelt großen Lifte von 
Secundaͤrſchulen, welche fich in der Prüfung ald die beften gezeigt 
hatten, nad) den Departementen im Verhältniß zur Bevoͤlkerung 
verteilt. Der Eintritt war mit dem neunten Yahre, der 
Aufenthalt zu fechs Jahren befimmt. Hierauf ſollte der fünfte 
Theil derfelben nach ihren Fähigkeiten in die verfchiedenen 
Specialſchulen vertheilt, und in ihnen ebenfall zwei bis vier 
Sabre lang auf Koſten der Mepublif unterrichtet werden. Die 
Ausgabe für dieſe Bourfen mir 3 Millionen Franken wurde gang 
auf Koften der Republik befiristen. Diefe Gefeggebung iſt im 
Mefentlichen geblichen;. doch iſt Zahl und Art der Bourfen geändert 
worden. Napoleon felbft begann Damit, einen Theil jener-Zahl in 
Deeiwiertel und halbe Bourfen zu verwandeln; dann wurden die 
hen Gemeinden zugedachten großen Theile auf ihre Caſſen über- 
gemwiefen. Auf dieſem Wege ging die Meftauration weiter, und 
bie gegenwaͤrtige Regierung war ſchon 1832 auf 1707 Zreipläge 
herabgelommen, von welchen nur 117 ganz, 205 zu Drei Vierteln 
und 1385 zur Hälfte frei waren, ungerechnet die Bourfen der 
Gemeinden. Su Paris zahle die Regierung für jeden ihrer Zdg- 
Inge als ganze Bourſe 750 Fr., in den übrigen Collegien 1fter EL, 
625, in den Eollegien der 2ten SI. 550, und 500 in denen der dritten, 
im Ganzen 950,000 Fr., — allerdings eine nieht unbeträchtliche 
Summe, aber immer noch tin fchwacher Erfaß für .das, was vor 
der Revolution durch Stiftungen und Gorporationen fir Ver⸗ 
pflegung und Unterricht der findirenden Jugend unentgeldlich ges 
leiftet wourde. Die erften Verleihungen gefchehen nur in halben 
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Bourſen, und zwar faft ohne Ausnghme an bie Söhne der oben 
bezeichneten Individuen. In den Fahren 1830 bid 1836 fand 
Herr Duͤbois nur 9 Zdglinge, welche von der Regierung ſolche Frei: 
pläße wegen ausgezeichneten or tganges (a cause de succes bril- 
lants obtenus dans leurs etudes) erlangt hatten. Etwa ein Drit⸗ 
theil davon kommt auf Söhne von Militärs, ein Verhelmiß, was 
ſich für jenen Stand noch guͤnſtiger ſtellen Fünute, da die Ueber⸗ 

ahl non verdienten Männern in ihm ohne eigenes Vermoͤgen und 
be der Durch dje Sache gebotenen Maͤßigkeit ihres Gehaltes außer 
Stand ift, ihre Kinder miteignen Mitteln zuerziehen, Auch folgen 
die meiften derfelben nad) dem Austritt aus den Collegien den 
wilitaͤriſchen ober verwandten Berufsarten und gehen in bie Mi: 
litaͤrſchule zu Saint-Cyr, in die Marinefchule oder die polytech⸗ 
nifche über, um aus diefer den Weg in die ecole d’application 
zu Meß zu finden. 

Um dad Eindringen begäterter Familien in dieſe den Kindern 
perbienter, aber unbegüterter Eltern beſtimmten Pläge zu hindern, 
haben die Kammern verordnet, daß jährlich die Liſten der Frei⸗ 
fehäler mit Angabe der Eltern gedruckt würden. Da aber diefe 
giften nicht im Moniteur erfcheinen, bar die Scheu vor ihnen - 
nicht durchgreifeud gewirkt, und das Andrängen zu den Gunſt⸗ 
bezeugungen eben fo, wie die Nothwendigfeit für Die Regierung 
ſich einflußreiche Freunde zu erwerben, oder Dienfte befonderer Art 
zu belohnen, verurſacht auch jetzo noch die Wiederkehr fruͤherer 
Klagen, wiewohl nicht mehr in ſo großer Menge. Die Frei⸗ 
plaͤtze der Gemeinden werden fortdauernd durch Concurs vergeben, 
zu dieſen aber nur diejenigen Kuaben gelaſſen, deren Eltern einen 
Anſpruch auf eine ſolche Unterſtaͤtzung haben. Dieß iſt unſtreitig 
die weiſeſte Maßregel in dieſer Vertheilung oͤffentlicher Wohl⸗ 
thaten, weil fie einmal das Urtheil ver Gemeinde uͤber dad Ver⸗ 
dienſt der Eltern ſicher ſtellt, und die Erlangung der Huͤlfe von 
dem Fleiße und dem Talente der durch jene Anerkennung der Vaͤter 
zum Coucurs berechtigten Soͤhne abhaͤngig macht. 

Die Vertheilung der k. Freiſtellen geſchieht im Ganzen nach 

der Wichtigkeit und Bedeutung der Collegien mit einer gewiſſen 

Gleichformigkeit; nur die Anſtalten der Haupiſtadt, und aus poli⸗ 

tiſchen Gruͤnden die Collegien der Deudee, ſind im Uebergewicht, 
13 * 
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fen Gebrechen, an welchen fie leiden; aber fie wiſſen nicht zu 
helfen und den gänzlichen Mangel an eigentlicher Erziehungs: 
kunſt, welche befonders in Sachen, die das Gemuͤth und die 
Geſinnung berühren, vermißt wird, zu heben. 


B. Elementarunterricht der Collegien. 


Der Elementarunterricht umfaßt außer der heiligen Geſchichte 
Die franzöfifche und lateiniſche Grammatik, die Geographie, 
Arithmetik und Kalligraphie. Jeden Morgen wird eine Lection 
in der franzdfifchen Grammatik gegeben, um die Schüler an die 
grammatifalifche und Iogifche Analyfe zu gewöhnen Dann 
folgt die Lection in der lateiniſchen Grammatik. Gind die Deo 
clinationen , Conjugationen und die Hauptsegeln der Syntax ein⸗ 
geübt, fo werden in Phrafen und Sprüchen aus claflifchen Aus 
toren ihnen die wichtigften Worte, ihre Ableitung und die vor- 
zglichſten Wendungen der Sprache geboten (offrir). Vorangeht 
jeder Lection das Aufſagen einer Reihe memorirter Vocabeln, 
Aber welche dann der Lehrer Phraſen zum Ueberſetzen in die 
lateiniſche Sprache bildet. Dieſe werden für die folgende Lec⸗ 
tion memorirt, in der Art, daß die Eleven nach zwei Sahren 
mit einem großen Theile der gewöhnlichften Wörter und mit den 
Idiotismen der Sprache befannt find. 


Es ift alfo die classe du matin, d. f. dad Continuum von 
zwei Stunden der Reihe nach mit Correcturen, bibliſcher Hiſto⸗ 
ste, franzdſiſcher und lateiniſcher Grammatik angefüilt, fo daß 
auf jeden Gegenſtand nur eine halbe Stunde kommt, und auch 
hier ſind die Arbeiten durchgehends formell. 


Die classe du soir beginnt taͤglich mit Geographie, hierauf 
kommen Iateinifche Schriftliche Arbeiten über Die am Morgen bes 
handelten Lehren der Iateinijchen Grammatif umd dreimal die Woche 
Kalligraphie. Diefe Elementarclaffen gehen der sixicme voran, 
und entfprechen alfo unferer Praͤparandenclaſſe im Rheinkreiſe, mit 
Einfluß der unterjten lateinifhen Claſſe, fo daß die sixieme 

unferes'zweiten Glaffe der lateiniſchen Schule pazallıl kommt. 
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C. Unterricht in der Literatur (Enseiguement ‚des 
Lettres). 


Er begreift Lefung lateinifcher,, griechifcher und- frambßſche 
Zerte, in Verbindung mit Geographie, allgemeine Geſchichte, 
Mythologie, hinlänglicher Kenntniß der griechifchen und römifchen 
Alterthuͤmer und legt zugleich den Grund zur „Runde der Nature 
wiffenfihaften (sciences naturelles). Er umfaßt. die Elafien der 
Reihe nach alle von der fechöten bis zur erfien oder Mhetorif. 

a. Sechste Claffe. 

Der Profeflor erklärt des Morgens entweder die selecta e pro- 
fanis criptoribus oder de viris illustribus urbis Romae, den Nach⸗ 
mittag die Sabeln von Phädrusund Ra Fontaine und. die alte 
Geographie, verglichen mit der neuen; bielleberfegungen (themes), 
welche die Zög'inge zwifchen den beiden Claſſen befommen, be; 
ziehen fih auf die Mythologie. Unterricht im Schreiben und in 
der Arichmerit wird fortgefeßt. 

Man wird bemerken, daß das Studium der franzoſiſchen 
Grammatik bier ſchon aufgehört hat, und La Fontaine ein: 
tritt, ein Wink für diejenigen unferer Pädagogen, welche der 
Deutfchen Grammatik auch in den höhern Claſſen nicht genug haben 
koͤnnen. 

b. Fuͤnfte Claſſe. 

Am Morgen Erklaͤrung des Juſtinus und Cornelius 
Nepos, des Nachmittags eine Auswahl der ciceronianiſchen 
Briefe und die griechiſche Formenlehre in aͤhnlicher Weiſe, wie 
früher die lateiniſche. Im zweiten Semeſter werden Aefopus 
Sabeln erklaͤrt. Man fieht, hier iſt ein bedeutender Sprung, 
oder vielmehr, der Unterricht in der griechiſchen Formenlehre, wie 
er in einem Semefter bei mäßiger Stundenzahl und ſchlechter 
Methode gegeben wird, iſt ſo duͤrftig, daß man mit ‚tom nur 
ſchlecht unterkommen kann. 

Die alte Geſchichte faͤllt dieſer Claſſe anheim. Montag, 
Mittwoch und Freitag wird ihr die erſte halbe Stunde der Nach: 
miftagöfchule gewidmet. Die Vorbereitung zu der felben finder in 
der Zwifchenzeit beider Caſſen ftatt. 

Iſt für die Anſtalt ein eigner Lehrer der Gefchichte auf: 
geftelft, ſo gibt er feine Lection in diefer Claſſe des Montage; 
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die Themata, welche vie Schüler Dienftag und Freitag zwifchen 
den Glaffen bekommen, beziehen ſich auf griechifche und römifche 
Alterthuͤmer. Kalligeaphie und Arithmetik werden wie in der 
fechsten betrieben. 

c. Bierte Elaffe. 

Des Morgens Auswahl (un choix) aus Quintus 
Eurtiud, Titus Livius, Cicero’ Abhandlungen de ami- 
citia und de senectute, Auswahl der Gefpräche Lucians 
und die Eyropädie. Des Nachmittags Auswahl Tareinifcher 
Poefien, aus den Eflogen und Büchern vom Landbau des Vir: 
gilius und den Metamorphofen des Ovidius. Nömifche 
Geſchichte, an denfelben Zagen und in gleicher Art, wie die 
. alte Gefchichte der tieferen Elaffe. Dazu lateinische Verfification 
und Memorirung franzöfifcher Poeftien, welche zu den aus der 
lateinifchen Literatur erklaͤrten in näherer Beziehung ſtehen. — 
Die Themata für die Zeit zwifchen beiden Glaffen beziehen 
fi) auf die Naturgefchichte. Die Zeichenkunft, die lineare jo: 
wohl als das FZigurenzeichnen, beginnt hier und feßt fi) in fol: 
genden Glaffen fort. 


d. Dritte Elaffe. 

Am Morgen Auswahl aus Salluftins und Tacitus 
oder aus den lateinifhen Moraliften, Auswahl aus den 
griehifchen Moraliften, ded Nachmittags Auswahl ad der 
Heneide und Iliade. | 

Die Sprünge find auch hier bedenklich: Salluftius und 
gar Tacitus mit Knaben von dreizehn und vierzehn Fahren, 
und noch dazu ſchwach vorbereiteten! Dazu bleibt ſich der For: 
malismus der Methode gleich, indem überall dad Ganze ver: 
mieden, dad Stuͤckwerk gefucht wird, und daß aud) diefes nicht 
zuͤnde, dafuͤr birgt die pedantifche Methode der woͤrtlichen Ueber: 
fegung , die geiftlofe Behandlung des Juhaltes und die nieder: 
drüdende Nörhigung der Wiederholungen. Die Gefchichte des 
Mittelalters wird hier wie die alte in den tiefern Glaffen, ge: 
geben. Lateinifche Themata und Verfificationen wie in der vierten. 


e. 3weite Elaffe. 
Des Morgens Auswahl der Reden des Eicero und auös 
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gewählte Stüde der FJliade, am Nachmittag Auswahl aus 
Horatiusd und der Aeneide. 

Die neuere Geſchichte ift diefer Claffe eigen. _Sie 
wird wie die alte in den tiefern Claſſen behandelt, die Gefchichte 
von Sranfreid) vorzüglich beachtet. Diefer Zweig des Unterrichts 
hat durch Guizot und den Impuls, welchen er den hiftorifchen 
Studien gegeben, fehr gewonnen. Auch fängt man in diefer Glaffe 
fon an, die Schüler auf die Rhetorik vorzubereiten. Man 
lehrt ihnen die Tropen, uͤbt fie franzöftfch und lateinifch im er: 
zählenden Style. Die fhriftlichen Arbeiten in der Zwifchenzeit 
beider Glaffen find Erzählungen, 


f. Erfte Elaffe oder Rhetorik, 

Am Morgen Conciones e veteribus historicis excerptae, 
oder Auswahl aus Cicero's Reden, Auswahl aus Demofthes 
ned, des Nachmittagd Auswahl aus Conciones poeticae 
und Auswahl ans griechifhen Tragikern. — Während der 
erfien Monate Vortrag über die Nhetorif und die Stylarten, 
Memorirung von Stäcen lateinifcher und franzdfifcher Bered⸗ 
ſamkeit. Es gilt, wie man fiedt, überall der Brundfaß „ daß 
die franzöfifchen Studien mit den claffifchen eng verbunden find, 
die ſchriftlichen Arbeiten find fo geordnet: Montag Nachmittag 
Iateinifche Verſe, welche Mittwoch corrigirt werden. Mittwoch 
Morgen eine franzdfifche Rede (discours francais), welche den 
Samftag corrigirt wird. Mittwoch Nachmittag lateinifche Verfion, 
welche Freitag corrigirt wird, Freitag Nachmittag griechifche 
Berfion, welche Sonnabend Nachmittag corrigirt wird, und 
Samſtag Morgen Ilateinifche Rede, welche Mittwoch corrigirt wird. 


D. Unterricht in den Wiffenfchaften. 
Diefer follte nach den Statuten von 1821 die zwei legten 
Jahre (unfere Eyceen) füllen. 
| a. Erſtes Jahr. | | 
Es umfaßte Logik und Metaphyſik nebft Elementarmathe 
matik, nämlid) die ganze Arithmetik, die Geometrie, die Xris 
gonometrie und vie erften Begriffe der Algebra. Die Morgen 
maren der Mathematik beftimmt, die Nachmittage der Philo- 
fophie. 
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„Zu Anfang jeder Lection lieöt der Profeffor der Mathes 
matif einen Theil desjenigen, was die Zöglinge uͤber die letzte 
Lection zu Papier gebracht haben (la redaction de la lecon pre- 
cedente). Dann fragt er über die Loͤſung der Probleme, oder 
die Rechnungen (applications numeriques), die er aufgegeben. 
Enblid frage er mehrere Schuͤler nach dem Inhalt der früheren 
Lection und trägt den Stoff der nenen vor.” 

Die Lection der Philofophie foilte Iateinifch gegeben werben 
und drei Theile haben: den erften zur Lefung der Erdrrerungen 
(dissertations) vom legten Tage, den zweiten zur Erklärung der 
neuen Lection, den dritten zur Argumentation der Edhüler 
beftimmt. Die Studienzeit nach der Lection werden Compoſitio⸗ 
nen über die Lection gemibmer, die am Morgen der Zeichnung, 
eine von 11 bis 12 Uhr einer befondern Lection in der Mathema⸗ 
tik für die Schwachen. 

b. Zweites Jahr. 

Es begriff den Eure der Moral und des Völkerrecht, die 
Statif, die Algebra und ihre Anwendung auf die Geometrie, die 
Phyſik, die Chemie, die Elemente der phyfifchen Aſtronomie. 

Zwei Morgen follten der Philofophie, vier den phyſikaliſchen 
Stadien gewidmet feyn, die Methode war wie im erften Fahre. 
Die Stunde nach der Morgenfcyule war dem Zeichnen ober der 
deſcriptiven Geometrie gewidmet. 

Jedes Jahr ward von dem Großmeiſter nach Antrag des 
Conſeils vor Eröffnung der Studien der Lehrplan, d. h. Ord⸗ 
nung und Folge des Unterrichts, Umfang der Lehrpenſa jeder 
Claſſe und für jeden das Lehrbuch durch eine Generalverordnung 
befannt gemacht. - 


35. Benrtheilnng und Mlodiftcation diefer Studienordnung. 

Diefem Statut vom 4 Sept. 1821 liegt die Trennung der 
Wiffenfchaften von Literatur und Gefcdhichte zu Grunde. Nur 
Arithmetik, und auch fie nur in den Anfangsgründen, war den 
untern Glaffen zugerheilt. Man hatte die Anwendung eines an 
ſich richtigen Principes , daB es befler fey die Vielheit der Ges 
genftände nacheinander ald nebeneinander zu ſtellen, zu weit 
getrieben. Die Philofophie wurde nach eben demſelben Srund- 
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ſatze kurz darauf in das erfte Fahr allein eingefchloffen, und zur 
Erinnerung derjenigen, welche bei uns denfelben Weg einfchlagen 
möchten, dient, daß man fchon fünf Yahre nachher die uͤbeln 
Folgen davon empfand. Die jungen Leute waren für die Mas 
thematif der obern Glaffen nicht fattfam vorbereitet, und auch 
die den Nachzüglern beftimmte Lection konnte das Uebel nicht 
heben, in der Philofophie aber, zumal da fie lateiniſch gelehrt 
wurde und an der reinformellen Natur diefes ganzen Unterrichts 
Theil nahm , wurde gar nichtd gewonnen. Die meiften Zoͤg⸗ 
linge wußten bei ihrem Austritte nicht einmal die erften An⸗ 
fangsgründe derfelben. 

(Es wurde deßhalb durch eine Verordnung vom 14 April 
1826 der Eurfus der Mathenratit auf vier Jahre erſtreckt und 
begann fofort mit der zweiten Glaffe der Humanität; der nächften 
vor der Rhetorik. Zwei Lehrer beforgten ihn, welche abwech⸗ 
felnd die Echtilerdes erften und dritten, und des zweiten und vier: 
ten Fahres Fährten. Die Philofophie reichte wieder in das zweite 
Fahr hinauf und wird jest franzdfifch vorgetragen; die Natur: 
gefchichte ward in die untern Elaffen aufgenommen, und and) 
ber hiftorifche Unterricht noch etwas erweitert, mie ed in dem 
Lehrplan von Nancy eingetragen ift. Die Methode blieb fich Äberall 
gleih. Sieift dad am meiften Stereotype diefer in fich verhärteten 
Ordnung, und fo feft in den Leberzeugungen und Gewohnheiten, daß 
eine andere, weniger formelle, einfachere, freiere und darum zuſagen⸗ 
bere und befler entwickelnde nicht einmal fiir mbglich geachtet wird. 

Das Studium der Mathematik und der Phyſik verſtaͤrkt fich 
vorzäglich durch den mächtigen Antrieb, welchen der Concurs 
fär bie polytechnifche Schule den Gollegien gibt; die claffifchen 
Studien, ohne eine folche Triebkraft und nach der eben dar: 
gelegten nur formellen und pedantifdyen Methode behandelt, find 
auf Einäbung beftimmter Penfa eingefchränft und ohne den 
höhern Gewinn und Erfolg, ber von freieren, Geift und Form 
der alten Werke gleich beachtenden und in fie tiefer einfuͤhrenden 
‚ Studien allein zu erwarten ſteht. 


36. PYrüfungen and Beeife, . 
Außer den Prüfungen, welche von den Generalinfpectoren 
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von der Ueberſpannung und zu großen Lockung der Ehre und der 
Belohnung beſonders auf einem ſolchen Theater unter Lehrern und 
Schülern nicht auöbleiben Eonnten. Wir werden darauf zuruͤck⸗ 
kommen. 

Die Vacanz im Herbſt dauert ſechs Wochen. Zoͤglinge, 
welche waͤhrend derſelben im Vollegium zurücdbleiben, werden 
täglich zwei Stunden unterrichtet und bier befchäftigt. 


37. Lehrapparat, Lehrbücher. 


Als Lehrapparat fol jedes Collegium vor allen eine Biblio: 
tbeR, in ihr aber Fein Buch, was das Conſeil der Univerfi tät nicht 
gebilligt hat, dann Gabinette der Phyſik und Naturgeichichte 
und ein chemifches Kaboratorium befigen. Die Juftrumente, 
welche das phufitalifche Gabinet enthalten muß , find beftimmt, 
und gemeiniglich findet man jie [yon und in gutem Zuftande; die 
Bibliotheken find meift ungenügend, und wenig berechnet, die 
Lehrer ‚ namentlich in der claffifchen Litteratur, Philoſophie und 
Geſchichte, mit dem ihnen Noͤthigen auszuſtatten. Es iſt hier das 
Meiſte auf das alte Maß der Schule, auf die Elementarbuͤcher, 
aͤlteren Ausgaben und die neuen Pariſer Drucke, j B. der la⸗ 
teiniſchen Autoren von Lemaire beſchraͤnkt. Beſſer iſt die 
Wahl der mashematijchen. und phyſikaliſchen Werke. 

Die Werke uͤber franzoͤſiſche, lateiniſche, griechiſche Gram⸗ 
matik ſind meiſt veraltet, trivial und ungenau, wie die la⸗ 
teiniſche Grammatik von Chomond, am beſten noch die grie⸗ 
hifhe Grammatif von Bourouff, da nur ein Auszug aus 
Buttmann, der Frankreich überzogen hat. Da fein Verfaſſer 
einer der Generalinfpectoren der Univerfi tät ift, hat er die große 
Hand in ihren Gefchäften und Büchern, und unmbglid) wäre 
einer neuern befferen, neben ihr Eingang zu finden und ihr Reich 
zu ſchmaͤlern, es wäre deun, daß fie ſich nur ald Ergänzung, 
oder Huͤlfsbuch zu ihr anfündigte. In Solge der glücfeligen Uni: 
formicät wird Frankreich und die franzdfifche Jugend bei diefer ma⸗ 
geren Koft auf duͤrrer Weide gehalten, gleichviel was daneben 
ſproßt oder gedeiht, bis ein anderer Hirt als Sührer oder Fuͤh⸗ 
rers Freund kommt, der den Heerden geflattet, über die Gräben 
nach den beſſern Meideplägen zu fpringen. Statt ber alten Yus 
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toren aber in guten Ausgaben, ſieht man meift ſchlechte Drucke oder 
Chreftomarhien, Collectaneen und Anthologien in den Händen der 
Tugend. Mehr praktifch als früher werden indeß die Elementar⸗ 
bücher für die unteren Claffen und die fogenannten Themes oder 
Uebungsbücher im Leberfeßen gemacht. Trefflich find die Fehr: 
bücher in Mathematik und Phyſik, und guch die über Gefchichte 
fangen an fich zu heben, bejonders die in Paris unmittelbar 
unter Guizots Augen aus den Collegien hervorgehen. Die 
Werke über Philofophie find des Pedantismus und der Befchränfts 
heit über claffifche Sprachen wuͤrdig. 


38. Verhältniß der Colleges royaux und Colleges 
ecommmungux. 

Die Fönigl. Collegien, 42 an Zahl, werden ald Mufter der 
übrigen, der ftädtifchen angefehen, und tragen auch troß der 
materiellen und formellen Gebrechen in Unterricht und Erziehung 
einen entfchiedenen Charafter an Energie und felbft Großartigfeit 
(da8 College de Louis XIV har über taufend Zöglinge), wel: 
cher in den Augen der Franzoſen noch Dusch die Gleichfoͤrmigkeit 
und Regelmäßigkeit ihrer Führung gehoben wird. Neben ihnen 
breiten fich in allen Lehrprovinzen oder Akademien die ftädtifchen 
aus, die Colleges communaux, deren gegenwärtig 221 gezahlt 
werden, fehr verfchieden an Umfang und Werth. ihre Einkünfte 
fließen zum Theil aus eignem Bermögen, zum Theil find fie aus den 
Stadtcaffen mir einer beftimmtenDotation, welche durch Retribution 
oder außerordentliche Beitraͤge ergaͤnzt wird. Es gibt Collegien, 
welche aus dieſen Quellen 20 bis 30,000 Franken beziehen, ur; 
gerechnet die Penfionen der internes; andere fommen nicht über 
2,000 $r., 3. B. das zu Bauge Dep. Maine et Loire. Etwa 
die Hälfte fteht zwifchen 6= und 12,000 Sranfen. Wo die Ein- 
Fünfte nicht ausreichen, wird die Zahl der Lehrer beſchraͤnkt, und 
Ein Lehrer beforgt dann zwei Glaffen, was um fo leichter gefche: 
ben kann, weil an den Heinern Anftalten auch die Zahl der Schi: 
ler gering ift. Geht e8 tiefer herab, fo befchränft man aud) die _ 
Zahl der Elaffen, und die Anjtalt führt nur bis zur vierten oder 
hritten. Die kleinſten haben nur zwei Lehrer, wie das zu Craon Dep. 
de la Mayenne, welches 700 Fr. Dotation, 1900 Fr. Retri⸗ 
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bution hat und zwei Lehrer für zwölf Penſionaͤrs und fieben Er: 
terne hält, und die vier unteren Claſſen 7 bis 4 umfaßt. 

Außer der Befchränktheir ihrer Gehalte, leiden die Lehrer hier 
noch durch die Unficherheit ihrer Lage. Gie find ohne Ausnahme 
auf Widerruf angeftellt, und da dad Budget der Anftalt jedes 
Jahr neu von dem Gemeinderarh muß bewilligt werden, fo find 
fie niemals ihrer Lage fiber. Daraus folgt nın, daß an den 
befchränfteren diefer Schulen die Lehrer fchlecht, oder nur fo 
gut find, ald man fie um geringen Lohn bei bloßgeftellter Lage 
haben Fann, und e8 befteht deßhalb vielfache Klage ber Seid): 

tigkeit der Lehre oder über Unwiſſenheit der Fehrer und Schuler. 
| Sm Ganzen haben diefe Stadtfchulen zwar denfelben Plan, wie 
die Foniglichen: fie find an die gleiche Ordnung, diefelben Lehr: 
bücher und Formen gebunden, und werden fie auch von den Ge: 
neralinfpectoren felten unterfucht und faft nie genau, fo ift doch 
die Unterfuchung der Inſpectoren der Akademie, zu welcher fie ge: 
hören, jährlich, nicht ſelten tiefer eingehend. 


39. Episcopalcollegien. 


Zwifchen die koͤniglichen und ftädtifchen Eollegien haben ſich 
feit dem Kaiferreiche die.geiftlichen geftellt. Schon Napoleon er: 
Fannte die Nothwendigfeit an, den Zugang zu dem Cierus und die 
Vorbildung für den Eintritt in die großen bifchdflihen Seminairen, 
Die eigentlichen Facultätender Fatholifchen Theologie, zu erleichtern. 
Aus den Stadefchulen erhielten fie wenig Zugang, aus den fünigl. 
Gollegien fo gut wie keinen, da militärifche Zucht und weltlicher 
Beift zufanımenwirften , um die Jugend dem geiftlihen Erande 
zu entfremden. Die Lyceiſten gingen häufig ald Officiere zur 
Armee ab, nie in das geiftliche Seminar. Der Clerus mußte 
fi) deßhalb auf eigene Hand vorzüglich aus dem Stande 
der Landleute Zugang verfchaffen, und fo war jeder Biſchof be- 
dacht, mit feinem großen Seminare für die theologifchen Studien 
ein Fleinered Seminar für die Vorbereitung auf diefelben zu ver: 
binden. Man ließ fie gewähren, und troß der Wacht und Strenge 
der Univerfität, welche beharrlid) darauf ausging, alles im. 
ihre Hand zu nehmen und in ihre Form zu zwingen, entgingen 
fie doch der Aufſicht und felbft der Steuer, der Univerfität. Es 
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war natuͤrlich, daß unter der Reſtauration diefe Schulen große 
Beginftigung erfuhren, und auch ſolche Knaben wurden in fie 
aufgenommen, welche nicht dem geiftlichen Stand beftimmt 
waren. jener begehrte eine Verordnung, daß die Zöglinge 
der Tleinen Seminare das fchwarze lange Kleid der großen 
tragen follten; aber fie wurde nicht befolgt, und das kleine 
Seminar ſtellt fih ald ein Collegium für jeden, der eine wifs 
fenfchaftliche Erziehung fuhr, den beiden andern zur Seite. 
Die Juliusrevolution hat an diefer Ordnung nichts geändert, und 
man rechnet jeßo 82 folche Inſtitute mit etwa 20,000 Zoͤglingen. 
Die Ednigl. Collegien, noch mehr aber die ftädtifchen, leiden durch 
diefe Ausbreitung, welche durch das Anſehen der Geiſtlichen, 
durch die Billigkeit ihrer pecuniaͤren Forderungen, durch die 
Befreiung der Zoͤglinge von der Univerſitaͤtsſteuer, endlich durch 
die Meinung veranlaßt wird, Daß mit dem Unterricht in die: 
fen Anftalten zugleih die Erziehung gut bedacht ſey, vor⸗ 
zuͤglich die chriſtlich-kirchliche. 

Allerdings iſt der Geiſt, welcher dieſe Schulen durchdringt 
ein religioſs⸗kirchlicher; da aber in Frankreich der Klerus bei der 
gegenwärtigen Lage der Sachen einen entfhiedenen Charafter 
der Oppoſition gegen die dffentliche Macht träge, fo entwickeln 
ſich aus ihm zugleih Stoffe, welche ber gegenwärtigen 
Ordnung gefährlih find, und je nachdem man feine yolis 
tifchen Anfichten gebildet hat, wird man in ihnen den Urs 
fprung und die Entfaltung einer zweiten Reitauration zum 
Heile von Frankreich, oder die Keime einer neuen Reaction ges 
gen den Beſtand erblicken, welche nur in neue Anarchie ums 
fhlagen fünnen. Der Unterricht ift aber in den meiften noch 
weit unter dem, was bie weltlichen Collegien leiften, der Un- 
terricht, wie Guenau de Maffy, Generalinfpector der 
Univerfität bei der Discuffion über fie bemerkte *), war meift 
jungen Leuten anvertraut, welche felbft Faum der Schule 
entgangen find, und umter welchen der Profeffor der Rhetorik 
faum mit einem Zögling der zweiten Glaffe eines Parifer Col: 
legiums den Wettſtreit beftehen koͤnnte; indeß haben in den 
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leisten Zeiten mehrere bebeutenb fich gebeffert, wie die zu Straß 
burg, Bordeaux, Lyon, und ba ber Lehrgegenkänbe zugleich 
weniger und die Schüler von der Haft, der Noth und dem Trei⸗ 
ben ber Adminiftratiobeamten, Gontrolen, Inſpectionen, Prüs 
fungen, Mahnungen und Sorderungen der Univerfität frei find, 
fo ift bier wenigftens die Möglichkeit einer einfachen, naturge⸗ 
mäßen, mannichfaltigen Erziehung gegeben, aus melcher etwas 
Gutes und Heilfamed ſich entwickeln Fann. 

Zur Zeit der Reſtauration waren neben diefen Episcopal⸗ 
collegien noch fieben ber Sefuiten, groß angelegt und reich aus⸗ 
geſtattet, jedes im Durchfchnitt mit 500 Zöglingen. Diefe 
find durch dad Gefe aufgehoben, nad) welchem niemand leh⸗ 
ren Darf, der einem vom Staste nicht anerkannten Drden aus 
gehört. 


40. Ab: und Zugangder Eollegien. Inſtitute und Penyfionate. 

Was die Bewegung der in diefen Anftalten bed Staats, der 
Gemeinde und ded Klerus Ein= und Austretenden betrifft , fo 
rechnet man. daß in die koͤniglichen Collegien jährlich etwa 6000 
eintreten, und 5000 zu den hoͤhern Specials und Facultaͤts⸗ 
ſchulen übergehen. Bon jenen 5000 kommen etwa 2000 quf die 
Facultaͤten des Rechts und der Medicin, 600 Candidaten fiir Die 
polgtechnifche Schule, ans welchen fie fpdter in die ecole d’ap- 
plication für Artillerie und Genie, in vie ecole des ponts et 
chaussees oder in die ecole des mines uͤhergehen; eben fo Yiele 
treten jährlich in die ecole militaire yon Saint⸗Cyr und in die 
ecole de la marine über, 200 is die ecole forestiere, und etwa 
400 treten als Gandidaten für die ecole normale auf, Bon 
den Stadtfchälern erreicht nur ein Heiner Theil die Facultäten, 
von den geiftlichen etwa bie Hälfte ihres jährlichen Abganges, 
der gegen 2000 gefchäßt wird. 

Die Snftitute und die Penfionate für Kuaben find genoͤthi⸗ 
get, ihre Zdglinge in die dffentlihen Schulen zu ſchicken, alje 
darauf beſchraͤnkt, fie zu nähren, zu Heiden, zu überwachen und 
für den Unterricht der Collegien vorzubereiten, oder in ihnen Durch 
Wiederholung zu befeftigen. Sie finden fi} darum gemeiniglid) 
an den Sitzen der Collegien und ſtehen ‚mit dieſen unter gleicher 
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Controle. Auf Vorſchlag der Rectoren, die zuftimmende Meinung 


ber Jufpectoren umd nach einer Unterfuchung, welche vom Rath 
der Akademie geführt worden, kann der Großmeifter, nachdem 
ex den Math feines Conſeils gehbrt, bie Inſtitute und Penſionen 
fhließen, in welchen man ſchwere Mißbraͤuche ober Grundſaͤtze 
gefunden hat, welche den von der Univerfität gelehrten entgegen 
find: des prinnipes contraires a ceux que professe l’universite. 
Zehn Fahre eines ununrerbrochenen Beſtandes berechtigen ein 
Privatinftitut, um Erhebung zum Charakter eines äffentlichen 


tinzufommen. Wird das Geſuch von der Univerfität genehmigt, 


fo tritt es in Die Rechte der colläges communaux ; doch erläfcht 
die Berechtigung rin Jahr nach) dem Tode des Vorfichers, anf 
deffen perfdnliches Anfehen and Verdieſt allein fie gegründet war. 


414. Die Normalſchule. 


Schon die Convention hatte die Nothwendigkeit. gefühlt, 
nachdem in den Stürmen der Repolution die alten Unftalten für 
den Unterricht waren zerſtoͤrt, und bie meiften Lehrer ald Geiftliche 
dem Tod oder ber Verbannung überliefert werben, zur Gt: 
winnung eines newen-Kehisftandes das. Nöthige vorzafehren. Folge 
davon war jene Maßregel, nach welcher 1200 ſchon gemachte 
Männer von mehr ‚oder weniger Senntuiffen in der Hauptſtadt 
vereinigt, und nach wenigen Jahren in die Provinzen an die Schulen 
vertheilt wurden, nachdem fie den Unterricht ausgezeichneter Lehrer 
genoſſen. Napoleon. nahm den Gegenſtand wieder auf und ordnete 
ihn,. wie er mußte, am einen Lehrerfiand nach. ſeinen Grundſaͤtzen 
und dem Geifte der Univerſitaͤt zu gewimen. Folgendes find die 
Hauptbeſtimmungen des 10ten Ziteld des Fundamentalſtatuts: 
% 4. über die Afpiranren und die Normalfchule. 
„Es foll in Paris ein Normalpenſionat errichtet werden, beſtimmt 
bis auf 300 junge Leute aufzunekmen, für den Unterricht, im 
der Literatur und in. den Miffenfchafren zu bilden. Die In⸗ 


ſpectoren werden jährlic” in den Lyceen eine beflimmte Zahl 


Juͤnglinge pon wenigfiens 17 Jahren unter denjenigen auswählen, 

deren Betragen und Fortgaug am gleichmaͤßigſten geweſen ift, und 

melde, die. meifte Geſchidlichleit fuͤr Verwaltung odes Antearixht 
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aufgensinmen. Sie witd jetzt nach den Beſtinnnungen des Statuts 
vom 18 Februar 1834 gefuͤhrt. Die Zahl der Normalſchuͤler iſt 
beſchraͤnkt und die der Neuaufzunehmenden wird jedes Jahr 
durch den Miniſter des Cultus beſtimmt. Die Aufughme ges 
ſchieht in Folge eines doppelten Concurfes. Der erfle findet an 
jeder Akademie ftatt: jeder ift zuläffig, welcher den Curs ber 
Philoſophie vollendet hat, Die Erfolge diefer Prüfungen werden 
von den Rectoren der Akademie mit Bericht an das Minifterium 
eingefendet, und dieſes beftimmt nach ihm die Sandidaten, Die 
es für den Concurs der Aufnahme, welcher in Paris felbft und 
allein ftattfindet, geeignet achtet. Er bar zwei Theile, der eine 
begreift Arbeiten, welche fämmtliche Afpiranten zu liefern haben, 
der andere fcheidet fi) nach dem Sache, welchem fie fich beſtimmen, 
in die zwei Claſſen der Literatur und der Wiffenfchaften; bie 
Prüfung ift fchriftlich und mündlich und umfaßt die Fertigkeiten 
und Kenntgiffe, welche bei den im College de plein exereice 
Verlaffenden können vorausgefebt werden. Folgendeö war im 
Jahre 1836 der Stand der Normalfchule: Section der Literatur, 
Aftes Jahr 15, 2ted Jahr 8, Ztes Jahr 15, zuſammen 38, 
Section der Wiffenfchaften, 1ſtes Jahr 11, 2ted Fahr 10, 3tes 
Sahr 8, zufammen 29; beide Sectionen 87, ſaͤmmtlich Zoͤgliuge der 
koͤnigl. Collegien, bis auf drei, welche die ftädtifchen von Chinon, 
de la Rochelle und Lprient geliefert hatten. - 


43, Lehrordunug der Normalfchnle. 


Das erfte Fahr der Normalfchule iſt für die Section 
der Literatur einer Revifion des Lehrfloffes der Collegien ges 
widmet, daß zweite fol diefen Unterricht erweitern und fleigern, 
das britte die Eleven ald kuͤnftige Profefforen in das Auge faſſen 
und ihr Studium fpeciell auf ihr Eünftiges Fach hinleiten. Weber 
jedes Jahr werden in dem Beichluß fehr in das Einzelne gehende 
Borichriften gegeben, und die einem jeden zufommenden Curſe genau 
beftiimmt. Das erfie Fahr begreift folgende Eurfe, jeden mit 
drei Lectiouen die Woche: einen Curs der griechifchen und einen 
ber Iateinifchen Sprache, Grammatik, Proſodie und Metrif, 
bann Anwendung derfelben bei den Erklärungen ben Autoren und 
Anleitung zu Meberfegungen in das Franzoͤſiſche. Der Iateinifche 
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Eur iſt zugleich literariſch⸗ hiſtoriſch und ſtyliſiſch. Ein dritter 
begreift bie alte Geſchichte, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Ver⸗ 
faſſumgen, Sitten, Gebräuche, Religion, Alterchämer und Künfte, 
ein vierter bie Philofophie, und außerdem find die Normalfchüler 
and) verpflichtet, die dffentfichen Vorfefungen der Facultaͤt über 
Mathematik, Phyſik und Natargefchichte zu beſuchen, ſich unter 
Leitung eines ihrer Gameraden. zu Gonferenzen übgr neuere Spras 
chen zu vereinigen und am Schluffe ſich einer Pruͤfung über alles, 
was fie getrieben haben, zu unterwerfen, von deren Erfolg 
ibre Zulaffung. zum Unterricht des zweiten Jahres abhängt., Die 
zu ihm Berechtigten fönnen ſich auch bei der Jacultät der Litera⸗ 
tur wegen Erlangung des Licenciats zum Examen ſtellen. 

Das zweite Jahr find die Studien rein literariſch; doch 
fonnen diejenigen, welche ſich der Philofophie beftimmen, einige 
Eurfe der Wiffenfchaften befuchen. Statt die technifchen Theile 
der Sprachen, der Beredſamkeit, der Poefie und der Elemente 
der Philofophie wie im erften Jahre zu behandeln, zeigt der Un- 
terricht diefes zweiten Jahres die Philofophie und die Literatur 
in ihrer hiftorifchen Entwicklung, und auf die alte Gefchichte folgt " 
jete die mittlere umd neuere. 

Diefer Unterricht begreift folgende Curſe, jeden mit zwei 
Lectionen die Woche: Geſchichte der griechiſchen Kite 
ratur. Ein Manuſcript ift darüber herzuſtellen, literariſche 
Webungen, oder Analyſen, Commentare und Ueberfeungen fi find 
beizufügen. Geſchichte der Iateinifchen Literatur in 
gleiher Weife und im, Verbindung auch mit Compoſi itionen iu 
Profa und Verfen. Geſchichte der franzdfifhen Lite 
ratur in gleicher Weife. Der Profeſſor wird fich bemühen 
ihren Geſchmack und ihren Styl zu bilden, durch Uebungen in 
literarifcher Kritif, Leſung, unterfuchende Analyfen und Com⸗ 
gofitionen. Eurs der Geſchichte, nah dem. Plan des 
erſten Jahres, und Curs der Gefchichte der Ppilofophie, welchen 
der Profeffor durch die Zöglinge ebenfalls vedigiren läßt, indem 
er ihnen von Zeit zu al "Br zu ſchriftlicher oder murbliche 
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Pruͤfung wird von den Räthen des Foniglichen Eonfeils felbft voll⸗ 
zogen, befgleichen von Generalinfpectoren nad) der Wahl des 
Miniſters. Die Mitglieder der Kacultät der Literatur find dabei 
gegenwärtig und nehmen an ihr Theil. Die Zöglinge, welche 
das erfle Fahr den Grad der Licentiaten nicht genommen, find 
diefes Fahr dazu verpflichtet; diejenigen, welche von der Facul⸗ 
tät zurücdgewiefen werden, hören auf, der Normalfchule anzus 
gehdren. 

Das dritte Fahr ift beſtimmt, „Profeſſoren zu bilden,’ in= 
dem es den Zöglingen den Geiſt der Kritik einprägt (inculquant) 
und fie in der Praktik der Methoden übt. Der Unterricht und die 
Uebung fpaltet ſich nad) ber Gattung der Grammatik: (untere 
Claſſe) Humanirät (Lefung von Werfen alter Literatur bis zur 
zweiten Clafje), Rhetorik, Gefchichte, Philofophie, und die Zdg- 
linge werden nad) ihnen in Diviſionen gefchieden, von welchen 
feiner gendthigt ift, die Uebungen der andern zu übernehmen. 

Der Unterricht umfaßt nun für jede der Diviftonen die durch 
jene Benennungen bezeichneten Gegenftände, 3. B. für die Ab⸗ 
theilung der Grammatif oder der grammaticalifchen Elaflen einen’ 
Curſus, in welchem der Zehrer, hier maltre de conferences 
den Zöglingen zu mündlicher oder fchriftlicher Behandlung die 
fhwierigeren Probleme der griechifchen und Iateinifchen Gramma⸗ 
tif vorlegt, ihnen griechifche und lateinifche Texte in tiefereindrin- 
gender Behandlung ‚‚grammatifch und philologifch‘‘ erläutert 
oder fie von ihnen erläutern läßt, und fie in der Kritif und der 
Methode des Unterrichts übt, indem er von ihnen Compofitionen 
begehrt, welche fie wechfelfeitig unterfuchen, endlich indem er fie 
unter feinen Augen Schule halten läßt. Es find alfo eregetifche, 
"tritifche und praktiſche Uebungen, die er mir ihnen vornimmt. 
Aehnliches gefchieht mit den Divifionen für die obern Claſſen, 
doch treten hier Fragen über Kritik und LiterarsHiftorie ein, dazu 
gründliche Darftellung der Regeln und Gefeße der Interpretation 
und Uebungen in profaifchen und poetifchen Compofitionen. Die 
Divifion für Gefchichte wird auf Ähnliche Weife zur gräudlichen 
Behandlung derfelben und zur Kenntniß der wichtigften Ges 
ſchichtswerke geführt, und ebenfo die für Philoſophie, in welcher 
bie früheren Stoffe unter ber Form der Probleme wiederkehren, 
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weiche von den Zöglingen zu loͤſen und zu benrtheilen find. Prak⸗ 
tiſche Uebungen im Bortrage find überall mit den theorerifchen 
verbunden. „Der Lehrer aber‘ wird befonders auf die Methode 
dringen, er wird, gleich feinen Collegen, die Zdglinge anleiten 
Lectionen zu halten und dabei ihnen die Richtung und alle Anleis 
tungen geben, weldye nöthig find, um aus Ihnen eben fo befonnene 
als aufgeflärte Lehrer zu bilden. Dabei werden fie in der Fa⸗ 
eultät der Literatur und im college de France die ihnen bezeich: 
neten Borlefungen befuchen und mir Genehmigung des Directors 


. auf den Bibliorhelen arbeiten, die Manufcripre benußen, Die 


Mufeen, die Sammlungen kennen lernen, und fich auf die Prüs 
fung für die Candidatur des Lehramtes vorbereiten,‘ 


Die Abtheilung für die Wiffenfdaften wird nach aͤhn⸗ 
lihen Grundfägen und Merhoden im erften Fahre die deferiptive 
Geometrie, die Analyfe und ihre Anwendung auf die Geometrie, 
die Aftronomie und den Calcul de probabilite und die Botanik 
umfaffen; Vorträge und Conferenzen. werden bei jedem Zweige 
des Unterrichts miteinander verbunden feyn. Im zweiten Jahr 
folge dann die Analyſe des Unendlichen, Phyſik, Mineralogie und 
Phyſiologie, und im dritten Mechanik, Geologie und Zoologie nebft 
Manipulation der Phyfif und Chemie und Conftruction der phy⸗ 
ſikaliſchen Inſtrumente. Auch iſt in dieſem dritten Jahre Spal⸗ 
‚tung geſtattet, und nad) ihrer Neigung koͤnnen ſie ſich ſpeciell 
auf Phyſik, Chemie oder Naturgeſchichte vorbereiten. Beſuch 
der Vorleſungen der Facultaͤt der Wiſſenſchaften, des Muſeums 
der Naturgeſchichte, der Bibliotheken und wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen iſt wie bei der andern Abtheilung geordnet. 


44. Haus⸗ und Tagesordnung der Normalſchule. 


Die Normalſchule iſt in den zum college de Lonis XIV 
gehdrigen Localiräten, fo gut es gehen wollte, vorläufig unter- 
gebracht. Werpflegung und die ganze Defonomie der Anftalt 
gefchieht durch das Collegium gegen Erſatz. jeder Zögling hat 
ein unheizbares Zimmer, das er hinter ſich nie verfchließen darf. 
Tagesordnung, Arbeit, Erholung ift feſter Ordnung unterwow 
fen; für Kleidung und Verpflegung auf dffentliche Koſten forget 


! 
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ver Staat; doch meiſt nur zur Hälfte für die Neueintretenden. 
Der volle Bedarf für jeden wird gegen 1000 Franken jährlich 
veranfchlagt. Feder Jabrescurs hat feinen eigenen Lehrer und Auf» 
feher , auch eigenen Saal zur Arbeit im Winter und zur Erz. 
holung. Man tuiffe fich aus den verſchiedenen Curſen allein 
bei der Meſſe und Bei Tiſch, und‘ in Bezug auf Disciplin 
find fie den Auffehern, den Lehrern, dem Directer, dem Chef 
ungefähr eben fo unterworfen, wie die Schiller der Collegien 
ihrem Vorgeſetzten; allein mit den Ermäßigungen, welche durch 
dad Alter der Zöglinge veranlaßt werden. 


45. Stellung der Lehrer. Bedarf der Schule. 


Da. der Unterricht im Innern der Schule hauptſaͤchlich 
auf Uebungen, Behandlung von Problemen und fchriftlichen 
Arbeiten beruht, wird er ald Conferenzen bezeichnet und 
die Lehrer werden maitres de conferences genannt. Sie find 
nach den beiden Hauptabtheilungen, in diefen wieder nach den 
Sahren, und in den Jahren nach den einzelnen Richtungen 
und Beftimmungen der Zöglinge getrennt. 3.3. für die sec- 
tion des lettres premiere annee erfcheinen maitres de conferen- 
ces, einer für griechifche Sprache und Literatur, einer für latei⸗ 
niſche Sprache und Literatur, einer für alte Geſchichte und Alter: 
thimer, einer für Philofophie u. ſ. w.; doch Fann derfelbe Lehrer 
in mehreren Fahrescurfen Dienfte hun, und da der Umfang ihrer 
Arbeiten bei der beträchtlichen Ausdehnung des Lehrperfonald und 
der befchränkten Zahl der Schuͤler nicht bedeutend ift, fo werden 
auch Männer, die an andern Anftalten im Lehramte ftehen 
beigezogen, -ebenfo Candidaten des Lehramts oder agreges, 
welche ſich durch Gefchidlichkeit bei den Prüfungen empfohlen 
haben. Das Budget von 1836 war beftimmt, die Bezüge der 
wirklichen maitres de conferegces auf. 3000 Fr. zu erheben, 
zu welchen Dann. nod) etma 2000 Gr. unfländige Ausgoben hin: 
zukommen. Es ift offenbar, daß, da auch ‚durch dieſe Er: 
hoͤhung die Profefloren denen der Kacultäten nicht gleich fliehen, 
dadurch auch auf dem Gebiete der Normalidyule dem Cumul, 
‚mit ihm aber der Verſaͤumniß die Thuͤr gedffuet. wird. Das 
Budget der Normalſchule war zulegt auf 421,000 Fr. geſtiegen. 
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46. Prüfnug für das Lehramt. 

Die Prüfung für das Lehramt concours d’agregation 
gefchieht jährlich in Paris, und außer den Zdglimgen der Nor⸗ 
malſchule wird jeder zugelaffen, welcher ſich für fie hinlaͤng⸗ 
lich vorbereitet glaubt und das Diplom eined Licentiaten fe 
ner Sacultät vorlegen Tann. 

Die Prüfung iſt fchriftlih und mündlich; die ſpeciellen 
Gegenſtaͤnde, aus welchen die Pruͤfungen fuͤr die grammati⸗ 
ſchen und humaniſtiſchen Claſſen, für die Philoſophie u. ſ. m. 
ſeyn werden, werden ein Jahr vorher durch das Conſeil der 
Univerſitaͤt ausgeſchrieben, ebenſo die Zahl der' Plaͤtze, fuͤr 
welche der Concurs beſtinimt iſt. Zur Erlaͤuterung dieſer, in 
jeder Hinficht zweckmaͤßigen Vorkehrung geben wir bie Aus⸗ 
ſchreibung des Concurſes von 1836 für die grammatiſchen 
Elaffen, die Humanitätschaffen und die Philofophie. 

Der Eönigliche Rath des dffentlichen Unterrichtd, nach 
Einfiht der Versrdnung vom 27 Mai 1831 und des DBe- 
fchluffes vom 6 November 1832; auf den Vortrag des Hrn. 
Rathes, welcher mit dem, was die Studien der Piteratar 
und der Gefchichte in den Collegien Betrifft, beauftragt iſt, bes 
ſchließt alfo wie folgt die Lifte der Werke, in welcher durch daB 
2008 die Texte werden gewählt ‚werden, welche die Gandidaten 
beim Concurs von 1836 fit die Agregation der Grammatik und 
für die der obern Caſſen der Literatur zu erklären haben. 

Elaffe der Grammatik. Grichifhe Texte 
Die zwei erften Bücher der Odyſſee, der Hymnus auf Cetes 
von Kallimachus, der Panegyrikus auf Athen von Iſokrates, 
die Charaktere des Theophraft, die Rede des heil. Ehryſoſtomus 
über die Ungnade des Eutropius. Lateinifche Terte. Die 
Prologe der Komdpdien des Terentius , die drei erften Bücher 
der Faſti des Ovidins, das achte Buch der Aeneide, das erfte 
Bud) des Cäfar de bello gallico, die zwei Briefe des Sallu⸗ 
ſtius an J. Eäfar de republica ordinanda, das erſte Buch 
Cicero's von den Pflichten, die Vorrede des erflen Buches 
des Titus Livius. — Obere Claffen der Literatur. Grte 
chiſche Texte. Die vierte pythiſche Dde des Pindar, die 
Chorephoren des Aeſchylus, die Elektra des Sophokles, die Bol, 





gemeinen, das ift in Zranfreich unfer Verdienſt.“ Fragt man 
nun weiter, worin diefed Wunder gefndht werde, fo trifft man 
wieder guf bie hochgepriefene Gleichfoͤrmigkeit, und ber junge 
Maun wird in noch weichen Fahren aus der Pflege des Col⸗ 
legiums in die Pflege der Normalfchule übernommen, gemäbrt, 
gekleidet, unterrichtet, gehüter und bewacht, damit er fich der 
Form, der Anſicht, dem Maße biege (quil se plie), des für 
Kenntniffe, Lehre und Methode angenommen ift, und in 
fih felbft von dem Allem den Typus darfielle, welchen die 
Univerfitär tragen und in allen ihren Gliedern ausprägen will: 
„Mau weiß, denkt, fühlt, handelt und wirkt wie Ein Wann“ 
ift das große und hohe Ziel, welches man erreichen will, deſſen 
Anblid in der Ferne jedes Herz — man darf nicht fagen is 
Frankreich, wohl aber jedes in die Univerfität ganz uͤbergegan⸗ 
gene mit Freude erfuͤllt, und welches zu erreichen.ber hoͤchſte 
Wunſch und dad regſte Beflreben if. Dafuͤr ift Alles berech⸗ 
net, und man darf ed fagen, wohl berechnet und Flug durch⸗ 
geführt. Mas aber wird biefem Beſtreben, dieſer Manie des 
Gleichfoͤrmigen (manie de F’uniforme) aufgeopfert? Bor Allem 
die ganze fittlihe und wiflenfehaftliche Selbſtſtaͤndigkeit der 
Indipiduen. Es ift diefelbe Schraube und Prefle, in welche 
jeder eingebrängt, daſſelhe Corſet, in welches die ganze Anſtalt 
gefchnürt if. Daß der Sinabe, der Süngling in den erften 
Jahren durch das Penſionat gezügelt und in ihm gehoben 
. werde, begreift fi noch und laͤßt ſich in mancher Hinficht, 
zumal für Frankreich entichuldigen, obwohl mit jeder Caſer⸗ 
nirung von Knaben und Sünglingen bie ernſteſten Gefahren 
verfnäpft find; wie man aber es über fi) gewinnen Eann, 
auch in den Studien ſchon gereifte, junge Männer zu caferniren, 
nicht um fie, wie in den bifhöflichen Seminarien, für die Trens 
nung vor der Welt und einen abgefchiedenen Beruf, fondern 
um fie für den Dienft der Wiffenfchaft und Erziehung in der 
Welt vorzubereiten, und wie man hoffen Tann, daß in biefer 
andauernden Unterwuͤrfigkeit und Hoͤrigkeit der erſten männs 
lichen Jahre von allem dem, was den Chargfter bildet und 
den Fünftigen Pädagogen vorbereitet, fih auch nur ein Theil 
entwigle, wie man keine Ahnung haben Tann, von diefem 
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gerade daB Gegentheil ſich geſtalten zu ſehen, das iſt unbegreifiich. 
Indeß man begreift es vielleicht; aber man ſchlaͤgt es gering am 
gegen die Größe ded Gewinns, den man davon erwartet, und findet 
es nielleicht unbedenklich gegenüber dem Guten, das man im Auge 
hat. Nicht ben Mann von felbfftändiger Befinnung und eigenthuͤm⸗ 
licher Wiffenfchaft begehrt man: er würde aus dem ſcharfgezogenen 
Zirkel der Einfbrmigkeit heraustreten, ſondern das uach all⸗ 
gemeinen Geſetzen und Anſichten gebildete Werkzeug fie «in 
bekimmtes Gefchäft, "dad Glied von beſtimmtem Maß umb 
Umfang. in ber großen Denk⸗ und Lehrmaſchine, welche man 
für das ganze Land eingerichtet hat, ohne zu ahnen, daß man 
damit. ganz in den. Anſichten und. Beihtebungen des Feſuitis⸗ 
mus auf dem Gebiete der Bildung und mitten in dam Erbe 
ſteht, welches derfelbe bei feiner Unterdeickung zurädgelefien 
und dad Kaiſerreich aufgenommen hatte, um für Die Politif 
durch Uniformirung der Bildung dieſelben Imede zu erreichen, 
welche jene mit denielben Mitteln für die Religion zu errei⸗ 
chen geſucht hatten. Hält man nun dieſes Beſtreben gegen 
die Nafur der Bildung und gegen die Erforderniſſe der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und geiftigen Zreiheit, melche die Mutter der wahr 
ren politiſchen iſt, fo erſcheiat es von gleicher Berkerblichleit, 
mie ‚gegenuber dem Unterricht und der: Erziehung. Die Bil⸗ 
dung ift, im Gegenſetz von Ahrichtung, etwas Selbſtaboͤ⸗ 
tiges, welches die Leitung und Nachahmung des Wuͤrdigen 
nicht ausſchließt, etwas Vorſchreitendes, melches dem VBeharxen 
in dem Rechten und Natjonalen nicht entgegen iſt, etwas Mam 
nichfaltiges in der Einheit und ein Freies in den Gehnenfen 
der allgemeinen Geltung und Sitte. Hier aber. wird ein. Ger 
gebenes und Gemachtes an die Spitze gaſtellt, und nicht etwa 
bie hoͤchſte Einſicht und MWeieheis, - fanden: ein. betrbnänttes 
Wiſſen, was fir) aber adminiſtrative Geltung arworhen hat, up 
ſich darum für das Wiſſen des Staates und ber Heſammtbeit aus⸗ 
gibt, eine pedantiſche Einfeitigfeis, melche fich alg den Tyyus des 
Beſten, des Nationalen und Muͤnſchenswerthen verfändigt uah mir 
einer unerhoͤrten Geiftesturannei-fidy ald das allgemeine Gepräge 
einem ganzen Wolle flereotyp auflegen will, mit einer Tyraunei, 
ſchlimmer als alle poſitiſche, weil. fir den Geiſt in dem geiſtigſter 
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gemeinen, das ift in Frankreich unfer Verdienſt.“ Fragt man 
nun weiter, worin dieſes Wunder geſucht werde, fo trifft mau 


wieder .guf die hochgepriefene Gleichfoͤrmigkeit, und her junge 


Mann wird in noch weichen Jahren aus der Pflege des Col: 
legiums in die Pflege der Normalfchule uͤbernommen, genäbhrt, 
gekleidet, unterrichtet, gehüter und bewacht, damit er fich der 
Form, der Unficht, dem Maße biege (quil se plie), das für 
Kenntniffe, Lehre und Methode angenommen ift, und in 
fih felbft von dem Allem den Typus darftelle, welchen die 
Univerfität tragen und in allen ihren Gliedern ausprägen will; 
‚Man weiß, denkt, fühlt, handelt und wirkt wie Ein Monn’’ 
ift das große und hohe Ziel, welches man erreichen will, deflen 
Anblick in der Ferne jedes Herz — man darf nicht fagen in 
Frankreich, wohl aber jedes in die Alniverfität ganz uͤbergegan⸗ 
gene mit Freude erfüllt, und welches zu erreichen der hoͤchſte 
Wunſch und das regfte Beftreben if. Dafuͤr ift Alles berech- 
net, und man darf es fagen, wohl berechnet und Elug burch- 


gefuͤhrt. Was aber wird diefem Beftreben, biefer. Manie des 


Gleichformigen (manie de Funiforme) aufgeopfert? Bor Allem 
die ganze firtlihe und wiffenfehaftliche Selbſtſtaͤndigkeit Der 
Indipiduen. Es ift diefelbe Schraube und Preſſe, in welche 
jeder eingebrängt, daſſelbe Eorfet, in welches Die ganze Anſtalt 
geſchnuͤrt iſt. Daß der Knabe, der Juͤngling in den erften 
Jahren durch das Penſionat gezügelt und in ihm gehoben 


. werde, begreift fich noch und läßt fich in mancher Hinficht, 


zumal für Sranfreih entichuldigen, obwohl mir jeder Gafer: 
nirung von Sinaben und Sjünglingen die ernfleften Gefahren 
verfnäpft find; wie man aber es über fich gewinnen Fann, 


auch in den Studien fchon gereifte, junge Männer zu caferniren, 


nicht um fie, wie in den bifchöflichen Seminarien, für die Tren⸗ 
nung von der Welt umd einen abgefchiedenen Beruf, fondern 
um fie für den Dienft der Wiffenfchaft und Erziehung in der 
Welt vorzubereiten, und wie man hoffen Tann, daß in diefer 
andauernden Anterwörfigkeit und Hoͤrigkeit der erſten maͤnn⸗ 
lichen Jahre vou allem dem, was den Chargfter bildet und 
den Tünftigen Pädagogen vorbereitet, fi) auch nur ein Theil 
entwidle, wie man keine Ahnung haben Tann, von diefem 
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gerahe daB Gegentheil ſich geftalten zu fehen, das iſt unbegreiflich. 
Indeß man begreift es vielleicht; aber man fchlägt es gering an 
gegen die Groͤße bed Gemijung, ben man davon erwartet, und findet 
es nielleicht unbedenklich gegenüber dem Guten, das man. im Auge 
hat. Nicht ben Mann von ſelbßſtaͤndiger Geſinnung und eigenthuͤm⸗ 
licher Wiſſenſchaft begehrt man: er wuͤrde aus dem ſcharfgezogenen 
Zirkel der Einfoͤrmigkeit heraustreten, ſondern das uech all⸗ 
gemeinen Geſetzen und Anſichten gebildete Werkzeug fuͤr ein 
beſtimmtes Geſchaͤft, das Glied von beſtimmtem Maß und 
Umfang. in ber großen Denk⸗ und Lehrmaſchige, welche man 
für das ganze Land eingerichtet hat, ohne zu ahnen, Daß: man 
damit ganz in den. Unfishten und Belrebungen des Jeſuitis⸗ 
mus auf dem Gebiete des Bildung und mitten in dam Erbe 
ſteht, welches derſelbe bei feiner Unterdruͤckung zuruͤckgelaſſen 
und das Kaiſerreich aufgenommen hatte, um für die Politif 
durch Uniformirung der Bildung dieſelben Zwecke zu erreichen, 
welche jene mit denſelben Mitteln fuͤr die Religion zu errei⸗ 
chen geſucht hatten, Hält man nun dieſes Beſtreben gegen 
die Natur der Bildung und gegen die Erfarberniffe der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und geiſtigen Zreiheit, welche die Mutter der wah⸗ 
ven politiſchen iſt, fo erſcheigt es von gleicher Verderblichkeit, 
mie gegenuͤber dem Unterricht und der Erziebung. Die. Bil⸗ 

bung ift, im Gegenſatz von Abrichtung, etwas Gelbſtabaͤ⸗ 
tiged, welches die Leitung ‚und Nachahmung des Wuͤrdigen 
nicht ausfchließt, etwas Vorfchreitennes, meldyes dem Beharxen 
in bem Rechten und Natjonalen nicht entgegen ift,. etwas Man 
nichfaltiges in, der Einheit und ein Freies in den Schranken 
der allgemeinen Geltung und Siste. Hier aber. wird ein, Ger 
gebenes und Gemachtes an die Spitze geſtellt, und nicht etpwa 
bie hoͤchſte Einſicht und Weisheit, fandern.. ein, betshpinttes 
Wiffen, was ſich aber adminiſtrative Geltung erworhen hat, und 
ſich darum für das Willen des Staates und ber Geſammthejt aue⸗ 
gibt, sine pedantiſche Einfeitigfeit, welche fich. ald. den Tppus des 
Beſten, des Nationalen und Wuͤnſchens werthen verkuͤndigt uud mit 
einer unerhoͤrten Geiftesturangei-fich als das allgemeine Gepraͤge 
einem ganzen Volke ſtereotyp auflegen will, mit einer Tyrannei, 
ſchlimmer als alle poſitiſche, weil ſie den Geiſt in dem geiſtigſter 
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Gebiete feſſelt, während dieſe nur in dem focialen waltet, fchlimmer 
als die bierarchifchsjefuttifche, weil diefe hinter dem Zwang ihrer 
abftoßenden Formen doch immer das Kleinod der Offenbarung ver: 
birgt und auf die gemuͤtherhebende Kraft des Glaubens hinfuͤhrt, 
während diefe nur bie bodenlofe Eitelkeit, des Titerarifchen Un: 
- vermdgens zum Grunde bat und in Leerheit und Verddung des 
Gemuͤthes ausgeht. Darauf ift aber hier gerade mit allem Nach⸗ 
den hinzumelfen, weil auf diefem Punkte, in dem Kern unb 
der Wblbung jenes tiefverwerflichen, Geift und Würde ber Bil⸗ 
dung toͤdtenden Syſtems des Unterrichts und der Erziehung die 
innerſte, zuruͤckſtoßende Natur deſſelben ganz und voll zum Vor⸗ 
ſchein kommt, die uns ſchon in dem troft: und erfolgloſen Forma⸗ 
lismus und uniformen Mechanismus des Lehrwefens der Eollegien 
als ein wahrer Unbold angeblicht hatte. Was aber ift nunder Ers 
folg felbft? In der Normalfchule lehren und wirken für die Haupt: 
fache, d. i. die elaffifchen Studien und die Literatur, Teine ans 
dern Männern, als welche in der Befchränfung und Foͤrmlichkeit 
der veralteten Methode der franzoͤſiſchen Schule herangewachfen 
find, mit dem Auftrage, die ihnen vertraute Jugend, d. i. ihr 
eignes Ebenbild, zu dem Beffern zu führen, als ob jemand fich am 
eigenen Schopf aus der Grube ziehen Fünnte, in die er verfunfen 
ift. So viel alfo auch an formellen Kenntniffen, an Wiffen und an 
tedmifcher Fertigkeit durch den Zwang und Drang des Lauter: 
richtd gewonnen wird, fo bleibt das Wefentliche, die freie, 
belebende Kraft, die humane Seite diefer entarteten Humanitaͤts⸗ 
ftudien doch der Fuftitution unbekannt; dazu kommt die ganze 
Einrichtung derfelben, die nicht nur in focialer und moralifcher Hin⸗ 
ficht, als eine moralifche Zwangs⸗ und Treibanftalt, fondern auch in 
doctrineller beinahe anf allen Punkten verfehlt ift, ein treues Bild 
ihres Urhebers, eines Mannes, der von den Wiſſenſchaften den 
Schematismus und dad Schattenbitd des Allgemeinen, auch zum 
Theil ihren Inhalt, nicht aber das Mark derfelben und die Wärme 
ihres eblen Geiftes in fich tragen fann. Aus den formellen Uebungen 
der Eollegien, auch auögeftattet mit dem, was dort an Philofophie, 
Marhematif und Phyſik geibt wird, und durch eine große Con⸗ 
currenz als die vorzuͤglich Befähigten bezeichnet, gehen die jungen 
Leute nach einer doppelten Prüfung über bie Schwelle der Normal⸗ 
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ſchule, um in ihr, im Fall ſie der Literatur, d. i. dem Vortrage der 
claſſiſchen Sprachen und ihren Werken, ſich beſtimmen, etwa ſofort 
in dieſe Literatur eingefuͤhrt und zur Leſung ihrer Werke, welche 
die ſchmale Diaͤt der Collegien ihnen vorenthielt, hingeleitet, durch 
ſie aber geiſtig geſtaͤrkt und erquickt zu werden? Keineswegs! 
Sondern das ganze erſte Jahr geht, wie man geſehen, damit 
hin, die obern Claſſen des Collegiums, ja die untern zu wie⸗ 
derholen, und die magern Grammatiken, mit etwas allgemeiner 
oder philoſophiſcher Sprachlehre verbraͤmt, die ſterilen Lehrbuͤcher, 
welche den Knaben geplagt und gelangweilt, die Lehren der Syn⸗ 
taxis, der Proſodie, der Verskunſt werden in Vortraͤgen, in Uebun⸗ 
gen, in Wiederholungen und Meditationen von neuem durch⸗ 
gearbeitet, d. i. wenn ſie ſchon gewußt wurden, wiedergekaͤut, und 


zum Ueberdruß; oder waren ſie etwa nicht gewußt? Faſt ſcheint 


es, daß man dieſes beſorge, daß in dieſer Beſorgniß jenen Schul⸗ 
ordnern das Gewiſſen ſchlaͤgt, da ſich hier die Sorge offenbart, 
nicht einmal die trivialen Sachen des Schulunterrichts wuͤrden, 
auch nicht von denjenigen gehoͤrig aufgefaßt, die mit einem 
ganzen Buͤndel von ſcholaſtiſchen Lorbeerreiſern und der Krone der 
doppelten Pruͤfung durch die Thore der Normalſchule einziehen. 


Was es auch ſey, das erſte Jahr iſt für die Zwecke einer hoͤhern 


und freien Befähigung in der Literatur verloren, da es dem Stu⸗ 
dium ihrer Werke, der allein bildenden Kraft, Uebungen und 
Wiederholungen unterfchiebt, die unndchig waren, und deren Er⸗ 
werbung, fo weit fie noch zu erzielen ift, den Zöglingen, durch 
eine umfaflende und eigene Lefung der Autoren felbft, bei 
gehdriger Leitung und Benußung der philologifchen Hilfsmittel 
weit fruchtbringender und reicher zu Theil wirde. Die Nefte 
von Neigung und Selbfichärigkeir, von freier Beftimmung und 
innerer Befriedigung, welche fie aus dem Zwang und der Treib⸗ 
jagd der Eollegien noch gerettet hatten, gehen vollends in der 
rathlofen, ermüdenden, ein ganzes Fahr lang dauernden Wieder: 
bolung zu Grunde, die fchon in den Collegien, auch wo fie nur 
Monate lang ſich ausbreitet', jedem edlern Talente fchädlich, 
hier aber, in der Auftalt, die allein durch eigenen Zrieb und 
innere Luft der Jugend an ihrem Lebenswerk gedeihen koͤnnte, 
ganz eigentlich verderblich wird. ber im zweiten Jahre 
Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterrichts. II. 1 
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leuchtet ihnen vielleicht ein beſſetes Geſtirn, eine waͤrmendere 
Sonne, deren Strahl Hoch entlockt und zur Bluͤthe treibt, was 
der lange Wihter des fruͤhern zuruͤckgehalten hatte? Ganz und gar 
nicht. Aus der Grammatik gebt es zwar in bie Kiteratur, d. i. 
in die Geſchichte derfelben, aus Ber Profodie in die Compoſition; 
dazu find die uͤbrigen Lehrftoffe fo niannichfach, Die Anforderungen 
des am Schluffe bes jahres drohenden Eramens fo ernft, die 
 Drdnung bed Tages vom Aufftehen bis zum Schlafengeßen fo 
angefälls daß der freien Thaͤtigkeit, dem eigenen Fortfihreiteh, 
dem ruhigen Auffuſſen und innern Verarbeiten der großen Er: 
ſcheinungen alter oder nationaler Literatur nichts, Fein Licht, Keine 
Luft, kein Raum uͤbrig bleibt, und felbft die eregetifche und 
Trisifche Behandlung einzelner Stellen unb größerer Textes⸗ 
theile von Seite junger Lente, dern Natur und Geiſt die 
wahre Philologie fo wenig im. Traum erfchienen ift, wie ihren 
Lehrern, ift wieber nichts und bietet nichts als ein unfruchtbares 
Beſchanen, Befprechen oder Benagen halbverftandener Texte. Exe⸗ 
getiſche und Eritifche Hebumgen der Jugend, wie fie in unfern freier 
gehaltenen Seminarien vorkommen, feßen ein eignes, freies. und 
umfaffendes Studium von großen Werken der Literatur voraus, 
und find beftimmt, das anf dieſem Wege gefundene anzuwenden 
und geltend zu machen; aber getrennt von einem feldyen und 
auf einzelne Tertesabfchnitte befchräntt, nie bort, find fie nur 
eine Fortſetzung jenes todten, unerquicklichen Formalismus und 
Haftens an der Schale, mit welchem das ganze Unterrichts⸗ 
wefen jenes Landes anf dem Gebiete der Literatur wie mit dem 
ſchlimmſten Ausſatze überzogen if. Was aber haben fie am 
Ende defelben mir allen Borträgen, Gonferenzen, Ausarbeis 
tungen Aber Gefchichte der "griedgjfchen, der lateinifchen, der 
frangöflfhen Literatur gemonnen? Sie haben uber diefe Litera⸗ 
turen, ihre Schickſale, ihre Autoren, in der griechifchen von 
Homer bis Nonnus, in der lateinifhen von Ennius bis Sym⸗ 
machus, in der franzöfifchen von den Troubadours bis Lamar⸗ 
tine eine Menge Notizen, Unfichten, Weberfidhten und Eins 
ſichten aufgefeßt, aber fie haben Feine Zeit gehabt, irgend einen 
großen, dad Gemuͤth erhebenden, den Geift befruchtenden Autor 
mit innerer Wefriediguug zu lefen, weder Homer, noch Virgi⸗ 
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dus, es ſey denn in einzelnen Abfchnitten,. und das hiſtorifche 
hun und Treiben Hat fie eben fo gebiubert, irgend ein hervor⸗ 
ragendes Geſchichtswerk aͤlterer oder neuerer Beit. ſich anzue 
eignen: Herodot und Chucydides find ihnen in ihrem Inuern 
and Ganzen fo unbekannt geblieben, wie Liolus oder Tacitus, 
oder aus ihrer eigenen Literatur Thuanns oder Boſſuet's dispours 
sur I’histoire universelle. Wo hätten fie in jener Preffe, he⸗ 
ner Haft der. Thaͤtigkeit, jener Fluth der im fie eimbringenden 
Eehrſtoffe, Lehruͤbungen zu fo etwas Zeit, Gelegenheit gefunr 
den; oder wo wire ihnen, im Fall die Stunde fich fand, 
Ruft und Meigung geblieben, einen foldden Weg durch die avia 
Fieridum rura ihres Rochſtandes einzufchlagen? Das dritte Jahr 
ſtellt fi) unter befferen Auſpicien dar; der am Schluffe fie er⸗ 
roartende concours d’agregation zeigt ihnen Werke der alten 
Literatur, aber welche die Prüfung ſich erſtrecken wird, id 
deren Lefung defhalb ihnen obliegt; aber die Anforderungen der 
Schule treten auch bier beichräntend dazwiſchen; Dazu fehlt 
mit der Zeit die Gelaͤufigkeit des Verſtehens, die nur aus Ans 
Haltender und reicher Lefung gewonnen wird; es ift zu fodt, 
and was von jenen Autoren noch gelefen wird, wird ie Haft 
und Eile durcigegangen. Nur die Specialität bed Eomcurfes 
für Philofophie, 3. B. feine Beſchraͤukung in den letzten Fahren 
anf eine beftimmte Schrift des Plato und Ariftoteles, gibt zum 
Sradium diefer nähern Aulaß und Gelegenheit, und der Exfolg, 
mit welchen diefes im Einzelnen gekroͤnt wird, ſollte doch Aber 
das Ganze umd über das, was vorzukehren iſt, um aus biefen 
Schalen in dad Marl, aus dem Vorhof in dad Heiligthum dee 
alten Literatur einzudringen, aufllären. Im Uebrigen aber ift die 
Normalſchule nach ihrer gegenwärtigen Verfaſſung nur ein gefteis 
gertes Collegnim; feine Gabrechen Breiten fich in dem Maße aus, 
werden in dem Maße Foloffal und unheilbar, ald man in ven Jahren 
der Zdglinge und in dem Almfange dar Kenntniffe. vorwaͤrts kommt, 
und fi) von den Jahren weiter emtfernt, mo der Zwang und 
die tägliche, ja ſtaͤndliche Controle von einem freiern Geifte bes 
Rebens und der Arbeiten muͤßte erfetgt werden. Auch iſt wicht 
‚Hülfe zu finden in zufaͤlligen Erleichterungen ‚oder Gluͤcksfuaͤllen: 
iue ſchlechte Ginrichtung bonnte Durch  andgegeichnete Lehrer 
16*8 
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gemildert ober aufgehoben werden; aber indem man biefe in 
dem Lehrgebiet diefer Univerfität fucht, irrt man in einem ſchlim⸗ 
men Zirkel. Schlägt ſich aber ein aufrechtes Talent durch fo 
viel Unfegen auf dem Lehrſtuhl durch, fo vermag es wenig oder 
nichtö gegen das Uebergewicht der geringen und fchlethten, welche 
die Zeit und die Kraft der Fugend in Befchlag nehmen. Eins 
zelne Zöglinge koͤnnten ſich allerdings dem Pedantismus der 
Tagesordnung, der Seichtigleit und dem rhetorifchen Prunk ber 
hergebrachten Lehrvorträge entziehen wollen, um mit irgend einem’ 
Alten, den fie liebgewonnen, ald mit einem ‘Pfleger und Ber 
gleiter geheimen Umgang zu pflegen und den Rhetor dort oben 
feine Phrafen und Allgemeinheiten nach dem Gefchmade des 
Tages in den Wind blafen zu laffen; indeß auch dieled wird 
nur im Einzelnen helfen und ihm die geiftige und leibliche 
Knechtichaft feiner Lage nur noch fühlbarer machen. Er bleibt 
in den Zwang des Lebens, der Stundenorbnung, der Vorträge, 
ber Arbeiten, der Prüfungen gefpannt und kommt am Ziele der 
drei Jahre an, den Kopf angefülle mir Maffen disparaten Wil 
ſens, mit verbdetem Geifte und ohne in dem Reiche des Wiflend 
einheimifch geworden zu feyn, den Athem feines Lebens und feinen 
Sonnenftrahl gefühlte zu haben. Die Concurspruͤfungen zeigen 
dann, was burch fo viele Verkehrtheit geworden, in der Weberzahl bei 
allem Wiſſen im Einzelnen Schwäche der Wiffenichaft und des Vers 
moͤgens. Sch fah davon die Proben in der Sorbonne, bei den Prüs 
fungen des Jahres 1837 im Septbr. Als ich einigen Gliedern der 
Commiffion den Wunfch ausdruͤckte ihnen beizumohnen, war 
ihre Verlegenheit nicht zu verfennen und ihre Aufrichtigfeit fehr 
. zuloben. Was werden Sie fehen nnd hören, fagte der alte und wuͤr⸗ 
dige B.? „Armuth, nichts ald Armuth?“ pauvretes, rien que 
pauvretes. Es war gerade die Grammatik in der Behandlung 
und die mündliche Prüfung an der Tagedorönung. Einer trug 
auf einem Katheder die Lehre vom einfachen Sage, feinen Thei⸗ 
len, ihrer Natur, ihrer Verbindung vor — allerdings ganz triviale 
Sachen und ohne Spur einer Beziehung auf irgend einen Sprad): 
gebrauch; ein Anderer behandelte proſodiſche Dinge, 3. B. über 
die Quantität von Interea, wobei er die Urfache der Länge 
des a befprach, ohne fie zu kennen, ohne Antea parallelzu fielen, 
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lius, es ſey denn in einzelnen Abſchnitten, und das hiſtorifche 
Thun uwd Treiben Hat fie eben fo gehindert, irgend ein hervor⸗ 
ragendes Geſchichtswerk Älterer oder neuerer Zeit fi anzur 
figuen: Herodot und Chucydides find ihnen in ihrem Innerm 
und Ganzen fo unbekannt geblieben, wie Livius nder Tacitus, 
oder aus ihrer eigenen Literatur Thuanus oder Boſſuet's discours 
sur l’histoire mniverselle.. Wo hätten fie in jemer Preſſe, Fer 
ner Haft der Thaͤtigkeit, jemer Fluth der im fie eimbringenbin 
Eehrſtoffe, Lehruͤbungen zu fo etwas Zeit, Gelegenheit gefun- 
den; oder wo waͤre ihnen, im Fall die Stunde fich fand, 
Ruft und Meigung geblieben, einen ſolchen Weg wurd) Die avia 
Pieridem rura ihres Nochftandes einzufchlagen ? Das dritte Jahr 
ſtellt ſich unter beſſeren Auſpicien dar; der am Schlufle fie ers 
wartende concours d’agregation zeigt ilmen Werke der alten 
Literatur, uͤber weldye die Pruͤfung fich erftreden wird, aid 
deren Leſung defhalb ihnen obliegt; aber die Anforderungen der 
Schule treten auch hier beichräntend dazwifchen; dazu fehlt 
mit der Zeit die Geläufigkeit des Verſtehens, die nur aus ans 
Yaltender und reicher Leſung gewonnen wird; ed iſt zu ſpaͤt, 
amd was von jenen Autoren noch gelefen wird, wird in Haft 
amd Eile durhgegangen. Nur die Specialität des Eoncurfes 
fir Philofophie, 3. B. feine Beſchraͤukung in den legten Jahren 
anf eine beſtimmte Schrift des Plato und Ariftoteles, gibt zum 
Stadium diefer nähern Aulaß und Gelegenheit, und der Erfolg, 
mit weichen dieſes im Einzelnen gekrönt wird, ſollte doch über 
das Ganze und über dad, was vorzufehren ift, um aus dieſen 
Schalen in dad Marl, aus dem Borhof in dad Heiligthum der 
alten Literatur einzudringen, aufllären. Im Uebrigen aber ift die 
Normalſchule nach ihrer gegenwärtigen Verfaſſung nur ein gefleis 
gertes Collegnim; feine Gebrechen Breiten ficy in dem Maße aus, 
werben in dem Maße toloffal und unheilbar, ald man in ven Jahren 
der Zdglinge und in dam Almfange der Kenntniſſe vorwaͤrts kommt, 
and ſich von den Fahren ‚weiter eutfernt, mo der Bmang und 
die tägliche, ja ſtuͤrdliche Controle von einem freiern Geifte bed 
Rebens und ‘der Urkeiten mäßte erfetzt werden. Auch ift nicht 
Hätfe zu finden in zufaͤlligen Erleichterungen ‚oder Gluͤcksfuͤllen: 
eine ſchlechte Ginrichtung boͤnnte durch  auägegeichnete Lehrer 
15* 
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allein, ohne Auſehen, ohne Freund, ohre Theilnahme, gehaßt, genedtt, 
wo nicht verachtet, dem Muthwillen und dem Unwillen einer uͤber⸗ 
moͤthigen Jugend entgegen, welche die unnatuͤrliche Bedruͤckung, die 
fie duldet, an den Maͤrtyrern des Lehrſtandes raͤcht, Die man mit 
ihnen in daffelbe Joch geichmriedet bat. Ich kenne Beifpiele, wo 
junge Männer in diefer Lage fo weit getrieben wurden, das Mit⸗ 
leid der beffern Juͤnglinge anzuflehen, die ihnen mit der übrigen 
Schaar zur Bewachung angewiefen waren, und wo Andere, am fich 
mit biefen jungen Uebermüthigen auf guten Fuß zu feßen, allen 
ihren Thorheiten Vorſchub leifteten und ſich bei Durchfechtung 
ihrer Händel felbfi an die Spitze ftelften. Dann fchlägt die Stunde, 
welche ihnen den Eingang in die Glaffe, in die Profeffuren dffnet; 
aber in ihnen Fein Eifer, Fein innered Leben und Erfreuen an der 
Wiſſenſchaft: alles wahre Leben ift methodifch gehemmt, oder, wo 
eö gegen den Zwang aufiproßfe, beharrlich abgesöbtet worden; 
fein regeres, geiftiged Erblühen einer que geführten und innerlich 
freigehaltenen Jugend, fondern das alte Tagwerk formeller und 
trockner Thaͤtigkeit, deffen Laft fie fhon als Schüler getragen. 
Ohne Hauch und Wehen eines lebendigen Geiftes in der Jugend, 
welches den Lehrer erquichen und jung erhalten kann, wendet er ſich 
sielleicht aus Der Arbeit und dem Staube der Claſſe an fich fetbft? Er 
bat nie gelernt mit fich felbft zu feyn und feiner und feiner Studien 
froh gu werden, fondern allein in Andern, in ihrem Willen, Treiben 
and Verbinden fich zu regen. Oder an feine Collegen? Sie find in 
berfelden Beſchraͤnktheit wiffenfchaftlicher Trockenheit und Abge⸗ 
fchloffengeit. Ober an das literarifihe Leben um und außer ihm? 
Es ift auf wenige, dürftige Erfcheinungen befchränft, auf Tages - 
Blätter und bie Verwirrung politifher Anſichten und Geſchich⸗ 
ten des Tages, oder auf den Hausbedarf der Schule. Was außers 
dem noch irgendwo fich bewegte, hat fich aus den geiftig verarmten, 
veroͤdeten Provinzen in bas Innere von Frankreich, in das Gens 
trum feiner Intelligenz und feiner Givilifation, nad) Paris, zus 
ſammen gegogen, und fo wird der junge Mann nach feinem 
Antritt bed Lehramtes, ohne dußere und innere Aufforderung und 
Gelegenheit an ſich und feiner weiteren Bildung zu arbeiten, oft 
ſelbſt ohne Mittel und Zeit bazu, auch besienigen mit der Zeit 
verluſtig werben, was er von gefammelsen Kenntuiffen und 
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engetuͤbten Fertigkeiten and ber Normalfchule in fein Lehramt 
hinuͤbergebracht hatte. 


48. Beurtheilung derſelben Normalſchule in pädagogiſcher 
Hinſicht. 

Noch mißlicher, wie mit den Wiſſenſchaftlichen, dem Geiſte 
freier Bildung und der Methode, ſteht es mit der Praxis des 
Unterrichts und der Erziehung, d. t. der Einwirkung des Lehrers 
auf Sefiunung und Leben der Zöglinge. Allerdings Begehrt die 
Geſchaͤftsordnung der Normalfchule praftifche Uebungen: das 
dritte Jahr foll den Profeflor ſpeciell vorbereiten, aber es geſchieht 
nicht, und feine der Vorkehrungen, durch welche ſolch eine 
Vorbereitung bedingt ift, wirb gefunden, Fein Einführen der Praͤ⸗ 
paranden in die Glaffen, Fein Schulhalten in denfelben nad) An⸗ 
leitung des Lehrers, und ſo auch Feine Anleitung zur Behandlung 
ver Knaben, Feine Belehrung über das Verhältniß der Lehrer zu 
ihnen, und die Bedingungen, unter welchen ein wohlthätiger Eins 
fluß des Lehres auf ihre Jugend möglich ift; vor allen Dingen 
feine Pflege der Geſinnung, welche fi) den Kindern mit Liebe 
zuwenden, in ihnen Leben erregen, und welche dadurch auf ihre 
geiftige und fittliche Entwicklung: allein einwirken koͤnnte. Man 
fühlt diefes awar, aber man weiß nicht zu helfen. Herr Dubsis 
fagt in feinem Berichte: *) „Wir willen, daß es fchmwieriger iſt 
alö je, die Grundlage der Erziehung zu gewinnen, wegen bes uners 
weßlichen Widerfpruches, in melchen alte Arten des Glaubens, dev 
Ueberzeugung und der Lehre mit einander gerathen find — eine 
fhlimme, aber Alles beherrfchende Bedingung der Civilifation des 
Jahrhunderts und unferer politifchen Verfaſſung felbfi; aber eben 
‚weil die Schwierigkeit größer ift, muß.fie der Gegenſtand einer 
ernften Aufmerkfamfeit und tieferer Studien ſeyn. Seit Rouffenu, 
ipelcher die alte Erziehung auf eine fo kebhafte und fehrecdliche 
Art erfchürtert bat, hat ein einziges Volk in Europa fich mit relis 
gidſer Wärmeund einer Boharrlichleit sfr gluͤcklicher Nuftrengungen 
bemüßt, in dem Kinbe den Maun vonzubereiten, und den, Bürger, 





*) Seit 475 bed Journal general de Ylnstraction publique v. J. 
41856. -- LE 
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welchen die Menfchheit und dad Vaterland erwartet. Alle Lehren 
der Vergangenheit find wieder aufgenommen, näher beftimmt, mit 
der Wiffenfchaft, der Zeit in Einklang gebracht, zu einer feſten 
Sorm der Lehre geftaltet worden. Deutſchland har nichts 
von dem religidfen Gefühle zerftört, das die Schulen belebte und 
bat zugleich den Wünfchen der Sefellfchaften entfprochen, fo wie 
die Zeit fie entwidelt hatte. Wir haben alfo feinem Beifpiele zu 
folgen, nicht fein Werk abzudruden, fondern von ihm zu nehmen, 
was unferm Land und unfern Sitten zufagt. Die Kunft der 
Erziehung, die Pädagogik, wie man jenfeits bes 
Rheins ſich ausdruͤckt, iſt bei und ganz neu zu ſchaf— 
fen. L’art de l’education, la pedagogique, comme on parle 
outre Rhin, est a refaire chez nous. Wo würden dieſe Lec⸗ 
tionen befier hingeftellt werden, als in die Normalfchule? Wo 
geziemt es fich beſſer, das Princip der Reform zu legen, ald am 
Beginn der Taufbahn felbft? Wo fände man die Gemuͤther 
jünger und friſcher? die Geifter biegfamer und bereitwilliger, 
jene nie ruhende Religion des Gewiſſens ficy anzueignen (plus 
prompts a contracter cette religion inquiete de la conscience) 
die ihre Bedenklicykeiten über alle Einzelnheiten des Berufes aus⸗ 
breitet, in den Methoden ihren Grund und ihren moralifchen Ein: 
fluß aufſucht und auf folche Weife die Feinften Pflichten und 
den einfachften Unterricht bis zum Priefterthum erhebt? Das war 
der Ruhm einiger Lehrcongregationen, dad wird der Zauber und 
die Herrlichkeit ihrer Nebenbubler feyn, welche wir den Schulen 
des Staates geben wollen. Bereiten wir und alfo vor, 
nicht etwa, wie es vielleicht fonft gefchehen ift, für 
den äußern Schein, fondern ernfthaft und für die 
Wirklichkeit, daß das Princiy der Erziehung, und ihre Mes 
thoden wieder zu Ehren gebracht, und daß ihre Entwidlung in allen 
Graden unferer Anftalten verfolgt werde, von der Schule für Heine 
Kinder bis zu unfern Facultäten, von der Normalfchule bis zur 
Akademie der moralifchen und politifchen Wiſſenſchaften.“ 

Was man bier fühlt und wuͤnſcht, ift Harz; aber es ift, 
wir wiederholen ed, auf diefem Wege und bei diefem Zuftande 
der Dinge nicht zu erreichen. Die Lectionen über Pädagogik 
und Methodologie, zwijchen die Übrigen, zwifchen Literargefchichte 
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and Kritif hineingefeßt, wuͤrden die Maffe unfruchtbaren Wiſſens 
in ben Köpfen vermehren, Charalter und Herz aber, Geift und 
Gefinnung, auf die es allein anfommt, unberührt laffen. 
Bildung und Entwidlung von dieſen ift nicht auf diefem 
Wege zu erzielen. Die alten Gongregationen hatten als ins 
nere Kraft ihrer Lehre den religidfen Glauben, die von feinem 
lebendigen Geift ansgehende und getragene Widmung an bie 
Gefhäfte im Namen feines GrÄnder und Vollenders, und 
das lebendige Gefühl eines ihnen aus der Höhe gelommenen 
und fie dahin führenden Berufes. Die neue Lehrcorporation, 
diefer Kraft weniger theilbaftig, Tann, was ihr an berfelben 
abgeht, nur erfeßen, durch innere Neigung, durch Liebe zur 
Wiſſenſchaft, durch das Gefühl für die Jugend, durch ein 
für Pflicht und die Schönheit des Berufs ermärmtes und in feis 
nem Erfolge Gluͤck und Befriedigung findendes Gemuͤth, und 
fegt ein Willen voraus, das ein freigehaltenes und freiangeeige 
netes ift, eine Gefinnung, die nur eine von Selbſtbeſtimmung 
und innerer Neigung für Bildung erfüllte Jugend in ſich ents 
widelt, und ein Gefühl für die Jugend, das, wie jede Nei⸗ 
gung, fi) allein in der Ungehemmtheit des Herzens entfalten 
fann, aber einer Lehre, einer Anficht und Ordnung fich ver: 
ſaat, die Feine Kraft kennt, ald den Zwang, keine Controle 
der Juͤnglinge, ald die der Knaben, welche den Juͤngling als 
eine weiche Mafle betrachtet, dem fie ihr edles Ebenbild eins 
druͤcken will, welche baram felbft noch den jungen Mann jede 
Minute auf jedem Weg bewacht, für welche das Studium 
eine Nahrung mit vorbereiteter und nach Wochen und Tagen 
vertheilter Speife, die Bildung ein Anhäufen von Kenntniffen 
ift, und das Handeln im Beruf und für den Beruf vor allem 
durch die Erwägung der Noth und dann durch die Berechnung 
der Obliegenheitender Horigkeit, durch die Unterwerfung unter den 
fremden Willen, der Vortheile dienftbefliffener Unterwärfig- 
keit bedingt wird. So lange in euren Anftalren das Syſtem 
diefed flarren Zwanges, diefer geifttddtenden Uniformität, Dies 
fe8 den Knaben wie den Juͤngling, den Lehrer wie den Bora 
ſteher aller Sreiheit, aller Wahl, aller felbftftändigen Nei⸗ 
gung uud Würde beraubende Syſtem befteht, habt ihr nichts 
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ſiſchen Erziehung und Bildung. Es wird auch darum nöthig, 
auf diefen Gegenftand weiter einzugehen. | 

Der Elementarunterricht für Kinder der wohlhabendern 
Claſſen ift fehon vor dem Gefeße von 1834 in diefer großen und 
reichen Stadt gut beftellt geweſen. Faft in jeder Straße finder 
man größere oder Fleinere Penfionate mit internen und Erters 
nen, in welchen die Kinder beider Gefchlechter gegen 5 bis 10 
Franken monatliches Honorar einen im Ganzen gutgeordneten 
Elementarunterricht empfangen, auch die erften Begriffe von Geos 
graphie, Gefchichte und einige Anleitung im Zeichnen. Seit 
1834 find von ber Gemeinde audy die Schulen für die größere 
Mafle der Kinder mehr in Bewegung gefommen, in jedem Stadts 
viertel neue geftiftet und zum Theil fchon mit den erften Lehrern 
befetst worden, welche das neue Schullehrerfeminar geliefert hat. 
Auch die Schulen der geiftlichen Corporationen find zahlreich, 
und meift mit der Pfarrgeiftlichkeit in Verkehr; doch flieg die 
Zahl der Kinder, welche tır beiden Gattungen von Anftalten uns 
terrichtet werden, nicht über 25,000. Dean hielt das für be: 
beutend. Kine der, neueften Befchreibungen von Paris ſagt: in 
feiner Hauptftadt von Europa fey der Elementarunterricht fo fehr 
verbreiter; wird indeß die Bevoͤlkerung von Paris auf eine Mil: 
lion angeſchlagen, fo hat man durchſchnittlich 200,000 Schulz 
Finder , und gefeßt auch, daß in den Privatfchulen nod) 25,000 
Unterricht finden, fo fommt man doch nur auf 50,000 d. i. auf 
ein Viertel der Kinder beider Gefchlechter, welche des Unter: 
richts beduͤrftig find. 

Fuͤr die Gewerbtreibenden beſtehen durch Privatvereine 
mehrfache Gelegenheiten, im Zeichnen und den ihnen nuͤtzlichen 
Realkenntniſſen Unterricht zu erhalten. Die vorzuͤglichſte, eine 
Privatunternehmung, iſt die Ecole centrale des arts et metiers, 
welche einen fehr praßtifchen Unterricht in der Mathematik, Phyfik, 
Ehemie gewährt und jährlich eine beträchtliche Zahl guter Werk⸗ 
führer liefert. 

Ueber ben Elementarunterricht erheben fi) fünf Fönigliche 
Collegien und zwei Privatcollegien de plein exercice. Das 
Collegium Louis⸗le⸗Grand, Henri IV. und Saintskonis find 
mit einem Penfionat verbunden; die Collegien Charlemagne und 


233 
————— ———— 


wahren Zuſtands die Hilfe vielleicht einzuleifen, wenn uͤberheupo 
Huͤlfe noch möglich ift, und diefes um fo mehr, weil er is Franka 
veich felbft Alle von noch aufrechter Geftnnung , von hellerer Ein: 
ficht und wehren edlem Befühl für ihr Vaterland und fein Wohl 
zuſtimmend haben, und von ihnen, wenn auch mit betroͤbtem 
Derzen, fein Beſtreben gebilligt fchen wird. 

Ich habe bei diefen Erdrterungen Feine Rädficht auf die Ab⸗ 
theilung der Rormalfchule für Mathematik und Phyſik gennmmen. 
Es beſtehen in ihr zwar biefelben boctrinellen nad paͤdagogiſchen 
Nebelftände, jene jedoch ohne die fchlimmen Folgen wie bei des 
Abtheilung für Literatur. Was in diefe-Ießtere fällt, ift ein feiner 
Natur nach freies Studium und muß ed auf der böhern Stufe 
bes jugendlichen Alters ſeyn, im Tall eö gedeihen foll; die mas 
thematiſchen und phuftkalifchen Studien aber beruhen weſentlich in 
Uebungen und Fertigkeiten, und in einer gewiflen Praxis der Manipus 
lation, die mehr angelehrt und eingeübt feyn will. Sie.werden 
alfo überall gedeihen, wo biefer Berrieb regelmäßig und beharr⸗ 
lich geſchieht. Sie nehmen nur den Berftand, nicht Gemuͤth und 
Geſinnung in Anſpruch, obgleich Gefinnung und Gefühl neben ihnen 
auch in einem mitihnen erfüllten Geifte gedeihen Fönnen, und gedeis . 
hen deßbalb unter vem Zwange, troß ihm. ja vielleicht wegen bes 
Zwanges in den Collegien, wie wir gefeben haben, und in der Nor⸗ 
malſchule um fo mehr, da noch die Concurrenz und der Werteifer 
anfpornend hinzukommen und gute Lehrer in diefen Faͤchern geradg 
feine Seltenheit, in Frankreich weniger wie anderwärts, find. 
49. Zuftand des öffentlichen Unterrichts und der wiffenfchafte 

lichen Unftalten in Paris, 

Geht man mit verfländigen Franzofen in dad Innere dieſes 
Syſtems von Unterricht und Erziehung ein, fo werden fie zwar 
alle Gruͤnde dafür geltend machen, welche die Lage bes Landes, 
der Geſellſchaft, die Gewohnheit an die Hand geben, aber auch 
. die Bebrechen deffelben wenigftens zum Theil anzuerkennen geneigt 
ſeyn. Beſonders die ftädrifchen Schulen werden Preis gegeben, 
auch von den Föniglichen Eollegien einzelne, Dagegen meist man 
gemeiniglich auf den Erfolg des Unterrichts in Yaria und in fels 
nen fünf Collegien, feinen Kacultäten und übrigen &pesialfchuien 
bin, und fucht in ihnen den Ruhm und bie Stärke der fraupbs 


and 80 ſtaͤdtiſchen, unb das College Rollin, rue des Postes 
Nr. 34, mit 380 Zbglingen,, ſaͤmmtlich Penſionaͤre. Bon ven 
Erteinen oder Stadtſchuͤlern wohnen die wenigften Bei ihren El⸗ 
tern, die übrigen fiad in den Inſtituten und Penfionaten untere 
gebracht, welche ſich gemeiniglich den Colleges in der Naͤhe hal⸗ 
ten. Der Unterricht folgt der Ordnung und der Methobe, welche 
wir fennen, und unterfcheidet fic) von dem der Provinz nur da⸗ 
durch, daß er zum Theil von geäbtern Lehrern gegeben nnd 
durch einen größern Wetteifer belebr ift; Doch gereicht dieler der 
Mehrzahl der Schuͤler zum Schaden und felbfi zum Verderben. 
Er beruht auf dem doppelten Goncurs , vorziglich auf dem all⸗ 
gemeinen Concurs fämmtlicher Eollegien von Paris and dem 
College royal de Versäilles, zu welchem jebes feine befähigten 
Zoͤglinge liefert und deſſen Erfolg in einer Preifevertheilung ver- 
kaͤndigt wird, welche der Großmeiſter der Univerſitaͤt ſelbſt, 
umgeben von ſeinem Conſeil, leitet, und welche durch die Ver⸗ 
einigung vieles deffen, was Paris an literariſchen und ſotialen Nota⸗ 
bilitaͤten enthaͤlt, und durch die Gegenwart ſaͤmmtlicher Lehrer der 
Collegien and Faeultaͤten und der ihren Kranz und Preis erwartenden 
Knaben und Juͤnglinge und ihrer Eltern zu einer der glaͤnzendſten 
Feierlichkeiten jener feftereichen und nengierigen Hauptſtadt wird. 
Das Anfehen ver Eollegien, der Inſtitute und Benfionate beruft 
darauf, daß aus ihmen jedes Jahr Preifeträger hervorgehen, und 
diejenige Anftalt fichert ſich die größte Achtung und alle da⸗ 
mit verbundenen Bortheile, weldye bei diefer Dffentlichen Schau 
ſtellung am glaͤnzendſten und erfolgreichiten erſcheint. Darum 
wird die Hauptſorge in den Collegien, vorzuͤglich aber in den 
Jnuſtituten und Penſionaten, die von dem Zutrauen des Publi⸗ 
cums leben, auf diejenigen gewendet, welche die Hoffnung auf 
einen Preis geben. Sie bilden das Wild, auf welches die chefs 
dinstiiotions und maitres de pensions förmlich Jagd machen, 
and. werben auch in der Sprache ihrer Induſtrie Ze gibier ge: 
annt. Man weiß, was es fagen will, wenn es von einem 
foldyen heißt : il abeaueoupdegibierdans sa maison d'education. 
Die JInduſtrie Diefer Unternehmer erſtreckt ſich nicht nur in die 
Erziehungshaͤuſer ver Nebenhuhler, weichen ſe ihr Wild durd) 
alle Künfte einer MHugberechneren paͤdagoziſchen Jagd, durch Vor⸗ 
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theile, durch Belohnung der Willfährigen abzufangen fuchen, 
fondern auch auf die Provinzen. Wo in einer noch. fo entlegenen 
Stadt in einem college comımunal von ihren Correfpondenten 
und Gefchäftsreifenden ein ſolches Wildpret ausgefpürt wird, 
beginnt die Unterhandiung mit denjeriigen, welchen es gehdrt, mit 
ben Eltern oder Wormindern ded Knaben, welchen man fir bie. 
Penfton oder dad Inſtitut in Paris einzufangen fucht; nicht nur 
- wird item, wo fein Erfolg mit ziemlicher Sicherheit erwartet wer⸗ 
den kann, ganz freier Unterhalt in demſelben, fondern dem Ba- 
ter. nicht felten and) noch eine namhafte Summe zugefichert,, und 
ed find Faͤlle bekannt, wo folche hoffnungsvolle Knaben den 
Ihrigen um 3 bi8 5,000 Franken gewiflermaßen . abgehandelt 
wurden. Iſt ein folcher Handel im Laufe, fo erfahren ihn un: 
geachtet aller Borficht noch vor dem Abſchluß zuweilen die Chefs 
anderer Penſionen. Nun entfteht eine Urt von Verfleigerung an 
den Meiftbietenden, und es ift vorgekommen, daß wenn der Ba: 
ter mit feinem Kind in Paris aud dem Poftwagen flieg mit dent 
maitre de pension, der ihn dort erwartete, auch der Eoncurrent 
deffelben gegenwärtig war, ihn nody im Pofthofe uͤberbot und 
triumphirend den Vater und den Sohn, das edle Wildpret, in 
fein Penſionat einfährte. Das möchte nun noch) Entfchuldigung fiu⸗ 
den, da jene Erziehungsanftalten allein ald Unternehmung auf Spe⸗ 
culation neben andern etablissemens d’industrie liberale und. com- 
mertiale ſtehen, ihren Bedingumgen felgen und. diefe ſeltſame Eon: 
currenz manchem verborgenen Talent der Provinz auf .die Bahn 
der Bildung und Auszeichnung geholfen hat, indeß bat die Sache 
eine fehr ernſte und ſchlimme Seite ſelbſt für Die beborgugten 
Knaben. Da nämlich die Preife nad) Faͤchern vertgeilt werben, 
3. B. in der sixieme theme latin, version latine , histoire et 
geographie, histoire naturelle, zu welchen in der-Cinquieme -. 
version grecque, in quatrieme theme greoque umd,. flatt der 
histoire naturelte, arithmetique, in troisieme vers latins umd 
ſtatt der Arithmetik Die ®eometrie, in seconde , dit. Chemie ſtatt 
der Geometrie, in der Rhetorik, ſtatt dieſer Kosmographie kommt, 
fo wird forgfältig beachtet, in welchem Fache, das Wild“ am meiften 
Gewandtheit zeigt and verſpricht, und'da es nicht auf feine Bil- 
dung und eine gewiſſe Gleichmäßigkeit feiner Entwicklung, ſon⸗ 
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dern allein darauf ankommt, mit ihm einen beftimmten induftrieflen 
Zweck zu erreichen, fo wird er mit Berfäummiß des Uebrigen gerade 
in diefem einzelnen Fache geübt, gedreht, gewendet, Tag und Nacht 
gefchult, oder, wie es die Kunſtſprache nennt, befchuht ober ge⸗ 
pflaftert, chausse, pave. Gluͤckt es nun, mit ihm einem Preis in 
dem allgemeinen Concurs davon zu tragen, fo ift bie Speculation 
gelungen, das Wild ift zu einer Actie geworben (le gibier est de- 
venu une action), und Sorge wird nun in gleicher Weife getragen, 
daß fie im Eurfe nicht verliere, gleichviel ob es auf Koften feiner 
Gefundheit, feiner Bildung und felbft feiner fittlichen Entwicklung 
gefchieht, welche nardrlich am wenigften in Anfchlag fommt, bei einer 
pädagogifchen Treibijagd die auf ganz andere Dinge ald auf 
die Forderungen der Sittlichkeit und jugendlicdyen Unbefangenheir 
ausgeht, und wenn nichts Schlimmeres, fo doch Eitelkeit, Ehrgeiz, 
Uebermuth und Berechung des zur Bildung Gehdrigen nad) dußern 
Zwecken einpflanzt. Was aber das Schickſal der bei weitem groͤ⸗ 
Beren Zahl der Knaben und ünglinge belangt, welche nicht zu 
der begünftigteu und beneideten Claſſe des Wildprets uud der 
Actien gehören, fo ift diefes ohne Erinnerung Mar: fie werben 
zurüdgeftellt, verfäumt, ohne Intereſſe, ohne innere Theilnahme, 
ſchwach an Kenntniffen und Vermögen, durch die Glaffen hinauf: 
geführt oder gefchleift. Nichte der Pädagog mit einem Herzen 
voll Liebe und Theilnahme für die ganze ihm vertraute Schaar, 
fondern der Unternehmer mit dem Calcul der größern Ehre und 
des von ihr bedingten reichern Gewinnes fteht diefer Elite der 
Knaben und Juͤnglinge der franzdfifchen Nation gegenäber. Er 
Hat nur für jene Zierden und Kronen feiner Anſtalt, feiner Claſſe, 
feines Penfionates Sinn, Herz, Zeit und Unverbroffenheit ,.die . 
übrigen bleiben mehr oder weniger fich felbft, ihrer langen Weile, und 
ihrem bdfen Schickſal überlaffen. Als ich über diefe Verſaͤumniß, 
welche mir in einigen Knaben einer achtbaren Familie, deren Bater 
mich über ihre Erziehung befragt hatte, fehr grell entgegentrat, 
einem ber befieren maitres de pension mein Erflaunen ausdruͤckte, 
fagte diefer am Ende: was wollen Sie, daß man thue? Wir vers 
fahren wie die Municipalitär von Paris. Die befuchten und brei: 
ten Straßen pflaftern und beleuchten wir, bie abgelegenen und engen 
laffen wir in Schmuß und Dunkelheit. 
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Ueber den Colleges ftehen die Facultaͤten, welche wir kennen, 
und außer ihnen die ecole des langues orientales vivantes ander 
k. Bibliothek mit fieben Profefforen für arabifche, perfifche, türs 
kiſche, armenifche, neugriechiſche und binduftanifche Sprache 
und einen Eurs der Archäologie, die Ecole des charters mit Lehr: 
ſtuͤhlen für Diplomatie und franzdfifche Paldographie, des Col- 
leges britanniques für junge Katholiten aus England, Schottland 
und Srland, die academie royale de Medecine mit einem reichen 
Perſonal von Profefloren, die in titulaires (wirkliche), honoraires, 
associes, adjoints gefchieden werden, unter einen befländigen und 
jährlichen Präfidenten, einem Vicepräfidenten, einem beftändigen 
und jährlich wechfelnden Secretär, dann einer ecole speciale de 
pharmacie; ferner die große Snftitution des museum d’histoire 
naturelle im jardin des plantes mit dreizehn Profefforen für Bo⸗ 
tanik, Mineralogie, Zoologie, für diefe vier (a. quadrupedes, 
cetaces, oiseaux; b. reptiles et poissons; c. insectes; d. mol- 
lusques et zoophytes), filr menfchliche und vergleichende Ana⸗ 
tomie, allgemeine Chemie und chemifche Künfte, Geologie, lands 
wirthfchaftliche Botanik, Gartenbau und Naturalifation fremder 
Pflanzen, endlich dad College de France, fchon\ von Franz den J 
gegen das Lehrmonopol der geiftlichen Gorporationen gegründet und 
jeßo mit 23 Lehrftühlen für franzdfifche Literatur, lateinifche Bereds 
famfeit, griechifche Sprache und Literatur, griechifche und lateinifche 
Philofophie, Poefie, hebräifche, chaldaͤiſche, ſyriſche, arabifche, pers 
. file, tuͤrkiſche, chineſiſche, tartarifche, mandfchu’fcye, fans: 
kritiſche Sprache und Literatur, Archäologie, dann fiir Gefchichte 
und Moral, Naturs und Völkerrecht, politifche Oekonomie, vers 
gleichende Gefegebung, Mathematik, Aftronomie, Naturgefchichte, 
Phyſik, Chemie, Anatomie und Medici. Es iſt allerdings ges 
gründet, daß viele diefer Kehrfächer nur dem Namen nach figuris 
ren, weil fich entweder Feine. Zuhoͤrer finden, oder den Profefforen 
eö nicht bequem duͤnkt, fie zu halten, oder fie bei dem Cumul der 
Stellen und ihren Functionen aldMembres du conseil royal de 
l'aniversite, inspecteurs generaux de l’uniyersite oder de 
l'academie de Paris, als membres de la chambre des paires 
oder desdeputes oder irgend einer Commiſſion und Adminiftrativs 
behörde anderer Art und Farbe daran gehindert ſi nd. Auch find 

Thlerſch, Zuſtand des oͤffenti. Unterrichts, U 16 2 ..° 
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die Vorträge vorzüglich auf dem Gebiete der Fiteratur, Geſchichte, 
Philoſophie und Politik mehr zur Schau ald für gründlichen Un- 
terricht; indeß erfcheinen gerade in dem Mufeum der Naturs 
gefchichte und in dem College de France die größten Capacitäten 
und literarifchen und wiffenfchaftlichen Notabilttäten von Frank⸗ 
reich z. B. im College de France für die perſiſche Sprache 
Baron Sylveſtre de Sacy, für Sanskrit ‚der jüngere Bours 
nouff (Eugene), jenem berühmten Veteran an Gruͤndlichkeit 
ſchon jeßo faft gleich, für griechiſche Sprache und Literatur 
Bolffonade, für Geſchichte Letronne, für Naturgefchichte 
Elie de Beaumont, für Phyſik Biot, für Chemie The- 
nard, und ihre Curſe haben das Verdienft, daß fie ganz fpeciell 
fih in den Gegenftand vertiefen, welchem fie gewidmet find, 
oft nur einen geringen Theil deffelben, aber diefen deſto gründ- 
licher umfaffend, 3. B. wenn Herr Letronne unter der Rubrif 
Geſchichte, nur die Gefchichte von Aegypten, oder ſtatt ihr die Lehre 
don den Hieroglyphen, oder die Gefchichte der griechifchen Colonien 
oder einiger derfelben anfündigt und vorträgt. Diefe Vorträge find 
dann auch nur von foltben befucht, welchen es Ernſt um die Sache 
ift, 3. B. die von Sylveſtre de Sacy von 4 oder 5; aber man 
darf darauf rechnen, daß diefe den Werth derſelben zu ſchaͤtzen 
und in vollem Maße zu benutzen verſtehen. In der Specialitaͤt 
dieſer Vortraͤge, in ihrem Geiſt, ihrem Erfolge liegt die eigentliche 
Kraft der franzdſiſchen Inſtitutionen. Kein Zwang, Feine indirecte 
Noͤthigung führt zu ihnen, Feine Controle wacht über den Bes 
ſuch, keine Prüfung lauert am Ausgang. Darum weht‘ und 
waltet hier der edle und freie Geift der Wiffenfchaft, welcher 
aus der innern Neigung und Freude fproßt, und bilder ihren 
Kern und ihr Mark; das Webrige ift Schaum und Schein, das 
Gebiet der Schatten und Schemen, welche durdy diefe Adpho- 
delosweiſe ohne Kraft und Saft umherſchwanken: ware oxıaı 
elooovoı. jene Elite edler und von der Wilfenfchaft ganz 
erfüllter Männer, zu welcher noch einzelne tm Jnſtitut, an der 
Bibliothek, in den Gabinetten und Mufeen und in den liferari- 
Then und hiſtoriſchen Commiſſionen, aud) einige der Facultären und 
Collegien gehören, ohne daß durch diefen Zugang ihre Zahl zu groß 
wuͤrde für ein Haus des Sokrates, Die Spiveftre de Sacy, Eugene 
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Bournouff, die Letronne, Raoul⸗Rochette, Boiſſonade, Hafe 
Mionnet, Elie de Beaumont, Brongniart und fein Sohn —*— 
und die Genoſſen ihres Ruhms find um fo höher zu prei⸗ 
fen, weil fie inmitten diefes Trachtend nad) Schein und Trug, 
nach dußerm Vortheil und dem Wirbel, welcher die hochbegabten 
Geifter von der Bahn literarifcher Ehre in die troftlofe Steppe 
des politifchen Ehrgeizes zieht, in ihren Neigungen ſich treu, auf 
ihrer ‚Bahn und in ihrem Charakter unerfchättert,, ihren Stus 
dien und ihrem Vaterlande den Geift und die Würde. wahrer 
MWiffenfchaft zu wahren, und ihren Keim der Pflege befjerer 
Zeiten zu retten bemüht find, wo ein günftiges Geftirn des 
Unterrichts, der Erziehung und Bildung über ihr fchönes Vaters 
land leuchten und eine edle und talentreiche Jugend fi) aus 
den verwüfteten Steppen des Pedantismus und Formalismus 
um den. Brunnen reiner Wiffenfchaft und geifliger Pflege ver: 
fammeln wird. 
3u den wifjenfchaftlihen Gelegenheiten in. Paris gehören 
außer den reichen Sammlungen und Cabinetten, welche mit der 
Zacultät der Medicin und dem Mufeum der Naturgefchichte 
verbunden find, noch die große koͤnigl. Bibliothek mit ihren Ea⸗ 
binetten der Kupferftihe, der Münzen, der Alterthiimer, bie 
Bibliothek des Inſtituts und das Juſtitut felbft, deffen Sitzungen 
jedem Gebilvdeten leicht zugänglich gemacht werden, die großen 
Mufeen für alte Kunft im Louvre, das früher durch die Ville 
Borghefebereichert ward, und das von Karl X angelegte der ägnpti= 
ſchen und griechiſchen Alterthuͤmer, ungerechnet eine große Anzahl 
von Privatſammlungen und Cabinetten. Nimmt man dazu die 
Liberalitaͤt, mit welcher dieſe ſaͤmmtlichen Anſtalten jedem zur 
Benutzung offen ſtehen: kein Eintritt in eine ſolche, keine Vorleſung 
wird bezahlt, und den Zuſammenfluß von ausgezeichneten Maͤnnern, 
Franzoſen ſowohl als Fremden, dann dieſe große Bewegung des 
oͤffentlichen und ſocialen Lebens in jener reichen, unermeßlichen, 
ftets mehr aufblühenden Hauprftadt , welcher Feine Erfiheinung 
auf dem Gebiete der Literatur, der Wiffenfchaften und der Kunft 
fremd bleibt, und in welcher das Herz der ganzen geiftigen intel« 
lectuellen fowohl als politifchen Bewegung von ganz Frankreich 
ſchlaͤgt; ſo begreift man, wie Bei den Franzoſen die Meinung fi 
16 *® 
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" Begriinden und bei den Fremden Eingang finden Fonnte, Paris fen 


zugleich der Mittelpunkt und der Stuͤtzpunkt nicht nur der fran= 
zöfiichen, fondern der ganzen europäifchen Givilifation. So viel 
ift gewiß, daß an feinem andern Orte fo viele Mittel und Geles 
geuheiten für geiftigen Verkehr und Entwickelung der JIntelligenz 
find, wie viel auch in ihnen durch Befchränktheit, Wahl und 
falfhe Richtung verdorden wird, und daß an feinem andern 


Orte dad wahre Verdienft auf dem Gebiete der Intelligenz ſo 


leiht und fo allgemein Anerkennung findet, obgleich bei dem 
Wirbel ded großen und vielbewegten Lebens dort jede Aner⸗ 
fennung nur vorübergehend und jedes Berdienft von geflern 
durch das Verdienft von heute, oft früher ehe es verblüht war, 
verdrängt und befeitigt wird. 


5®. Die Einkünfte der Univerfität. Die Univerfitätöftener. 


Schon vor Gründung der Univerfität waren dem dffentlichen 
Unterricht 400,000 Fr. Renten zugewiefen. Sie bildeten im 
organifchen Statut Über die Univerfität die Grundlage zu den 
Einfünften der neuen Anflalt; dazu kamen 

a) alle Zahlungen (retributions) für Grade der theologifchen 

Facultät und der beiden Zacultäten der Literatur und der 

Wiſſenſchaften; 

b) ein Zehent von den Einkuͤuften der Facultaͤten des Rechts 
und der Medicin, und dann 
c) in allen Schulen des Reiches der zwanzigfte Theil der 

Summe, welche jeglicher Eleve für feinen Unterricht bes 

zahlr. ‚Sand fi die Zahlung für den Unterricht mit feiner 

Penſion für Koft u. f. w. vermifcht, fo ward der Betrag diefer 

Univerfitätöfteuer durch das afademifche Eonfeil beſtimmt. 

Sechs Monate fpäter wurde nicht nur der Preis der Studien, 

alfo der eigentliche Unterricht, fondern auch die Penfion, alfo 

die Zahlung für Wohnung, Nahrung und Kleidung mit der- 
felben Steuer belegt, obwohl alle diefe Dinge fchon durch 
die allgemeinen Steuergefeße belaftet find und mit den 

Studien nichts gemein haben. 

d) Die Siegelgebühren für alle Diplome, Brevets und Er: 

Iaubnißfcheine, welche der Kanzler der Univerſitaͤt ausſtellt. 


J 
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Dazu beflimmte das Kaiferliche Statut, daß die Univerficät 
ermächtigt fey, Dotationen und PVermächtniffe anzunehmen, 


die ihr nach der Form der öffentlichen Verwaltung überwiefen 


werden. Das Auffallendfte und am meiften Charafteriftifche dieſer 
Dotirung ift unftreitig die Vicefima, mit welcher aller höhere 
Unterricht im Neiche befteuert wurde. Sie hat fih auf alle 
Arten von Zöglingen ausgedehnt, umfaßt die halben Penfionäre 
fo gut als die Externen, und es!erreicht oft den fünften, ja vier- 
ten Theil der Summe für den Unterricht, was damit dem Vater 
des Studirenden aufgelegt ifl. Der niedrigfte Unterricht, ſo⸗ 
bald er in einer Secundärfchule gegeben wird, findet feine Nach: 
ficht, die Armuth felbft kann der Maßregel nicht entgehen, und 
fie triffe felbft die ganz unbemittelten Schüler, welche die Vor: 
fteher einer Penfion zumeilen aus Ruͤckſicht der Menfchlichfeit 
und weil fie ausgezeichnete Talente an ihnen fanden, in ihr Haus 
umfonft aufgenommen haben. Erwägt man aufder einen Seite die 
Freigebigkeit, weldye 4500 Sreipläge auf Einmal gründete, und 
auf der andern die Maßregel, welche den höhern Unterricht 
außer den beträchtlichen Lehrgeldern noch mit jener Steuer belegte, 
fo fcheint die Abficht, welche hier zum Grunde lag, faum zu 
verfennen. Der Kaifer wollte feiner Univerfität, d. i. fich ſelbſt, 
zunächft die Spendung des höhern Unterrichts an die Söhne 
der Begünftigten oder Verdienftvollen vorbehalten, filr die andern 
aber durch Befchränfung den Weg möglichft erfchweren und nur dem 
Vermögen freilafien. Es war ein Privilegium der Intelligenz. 
den Familien feiner Wahl und den Begiiterten auögeftellt, als in 
einer Sache, deren Verbreitung unter die Menge ihm mit vieler 
Gefahr verfnäpft fchien. „Lumieres parmi le peuple!“ rief er 
einft erzuͤrnt aus, als er die Broſchuͤre eines hochgeachteren und 
bochgeftellten Mannes, welcher dad Glüd und das Gedeihen des 
Volkes von Berbreitung „des Lichtes” unter ihm abhängig 
machte, zufällig in die Hände Fam, zerknillte die Blätter zornig 
zwiſchen den Fingern und ruhte nicht, bis er den unbefcholtenen 
Mann aus allen höhern Dienftverhältniffen gebracht und auf ein 
Einfommen von 3000 Fr. zurädgeführt hatte. Dann ließ er ihn 
in Frieden. Diefe Gefinnung hat fi ermäßige, aber fie iſt 


nicht ausgeſtorben. Man gönnt und bereitet dem Vollke die ihm zu 
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Zweig der Finanzverwaltung in die Univerfität überzutragen. 
Ihrer Beſtimmung gemäßer, zugleich für fie erleichternd und ber 
von Frankreich fo hochgeachteten Uniformirdr der Verwaltung ents 
fprechend, würde feyn, wenn die Univerfität fich ihres eigenen - 
Schatzes begäbe, ihre Gebühren und Einkünfte vom Finanzmini- 
fterium erheben, mit dem Öffentlichen Schage vereinigen, und 
fie in feinen Büchern und Caſſen, wie ein Capital bei einem Ban- 
kierhauſe zu ihrer Verfügung ftellen ließe. Guizot ließ ſich 
durch diefe Borftellung überreden. Der Vorſchlag gingan die Kam- 
mer, der Scha der Univerfität wurde mit dem Öffentlichen vereinigt, 
ihr Einfonmen zu einen Theil des Öffentlichen geftempelt, von den . 
Beamteten des Finanzminifters erhoben und nebft den übrigen 
Steuern verrechnet. Was aber war die Folge davon? Die | 
Meinung verbreitete fi), daß die Univerfität ihr Vermögen vere 
Ioren und die Weifung habe, fich gleich andern Anftalten durch 
‚ den Öffentlichen Schag und die allgemeinen Einkünfte von Frank⸗ 
reich unterhalten zu laflen, und die Vermaͤchtniſſe, fchon fehr 
bedeutend geworden, an die Univerfität und ihre Anftalten hörs 
ten auf. Kein einziges ift feir 1834, wo dieſe Vorkehrung ge: 
troffen ward, mehr erfolgt. Man will nicht dem Sinanzminis 
fterium und der allgemeinen Steuercaffe vermachen, was den 
Anftalten der Bildung beftimmt fchien, und fieht für das Mer: 
mögen derfelben Feine Gemwährfchaft, nachdem es in den Wogen der 
jährlichen Einnahmen und Ausgaben des Reiches untergetaucht 
iſt. Dazu kommt die herbe Art der Erhebung, 5. B. der Univer: 
fitätsfleuer. Jede Stadtſchule, jedes Collegium, jedes Inſtitut 
und Penfionat ift durch diefelbe für das Bureau der indirecten 
Steuern eine Quelle der Einnahme geworden, und wird von feis 
nen Beamteten, welche Schule und Keller, Fabrik und Facultät 
mit dem gleichen Maße ded Ertrages und der Eontrole meſſen, 
auch nad) dem allgemeinen Finanzgebrauch behandelt. Wie es 
feine Beamteten, die Einnehmer und ihre Gehülfen in die Wein⸗ 
lager der Producenten ſchickt, um die Zäffer, ihre Zahl, ihren 
Inhalt unterfuchen zu laffen, und darnach die Steuerangabe 
zu controliren und zu berichtigen, fo werden nun diefelben Per: 
fonen in die Collegien, ja in die einzelnen Claſſen geſchickt, um in 
ihnen dieSchäler nad) Köpfen zu zählen, fie mit den eingegebenen 
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Liften zu vergleichen und zu unterfuchen , ob nicht einer und der 
andere durchgefchmuggelt werden foll. Daß dadurch der Gang des 
Unterrichtd geflört, daß das Mißtrauen gegen die Lehrer , welche 
dadurch den Weinhändlern gleich geachtet werden, zu Tage geflellt 
wird, daß man die Knaben und Juͤnglinge gewöhnt, ſich wie 
Ballen und Eimer fleuerbarer Waare behandeln zu laflen und 
- Unterricht und Bildung als einen dem Stempel der droits reunis 
unterworfenen Snduftrie zu betrachten, kommt natürlich nicht 
mehr in Betrachtung, nachdem man jenem Dämon und feinen 
MWächtern des Mammon verfallen ift, und übrig bleibt nur dem 
Lehrer, in feinen Verzeichniffen ja Feine Fehler einfchleichen, 
in feinen Zahlungen an den Steuereinnehmer ja Feine Verzögerung 
eintreten zu laffen, wenn er nicht die fchlimmen Folgen über ſich 
führen will, welche das Gefeß gegen Veruntreuungen und Saum: 
niß bei Steuerzahlungen bereit hält. Nachdem aber die Sache 
dahin gediehen find, Fommt die Univerfität und wäfcht ihre Hände 
in Unfhuld. Hr. Peler (de la Kozere), während der Furzen 
Zeit feines Minifteriums, erklärte ven Kammern, diefe Retriburion 
. gebe die Univerfirät garnichts mehr an. Sie fey eine Steuer ge: 
worden, fo gut wie die auf Salz oder Getreide, werde als Theil 
des Öffentlichen Einkommens gar nicht fpecielf fiir die Univerſitaͤt 
verrechnet und verwendet, und diefer fey ed ganz gleichgültig, 
aus welcher Quelle die Einkünfte fließen, durch welche fie vom 
Staat unterhalten würde. 


51. Anfichten über den Zuftand des öffentlichen Huterrichte 
in Frankreich. Unterredung mit Guizot Darüber, 

Die Anordnung des dffentlichen Unterrichts in Frankreich, 
wie fie durch den Organismus der Univerfität bedingt ift, ers 
freut fih im Allgemeinen der dffentlichen Zuftimmung , weil 
fie den nationalen Erforderniffen der Gleichheit und Gleichfbr- 
migkeit zu entfprechen fcheine, und wenige hoch genug in der 
Einſicht fiehen und fcharf genug fehen, um wahrzunehmen, 
daß die Gleichheit, welche wie in der Natur, fo audy in dem 
Gebier der Intelligenz und der Sittlichfeit mit der Einheit 
die Mannichfaltigfeir einfchließe, bier in Einfoͤrmigkeit übers 
gefchlagen ift und durch diefe die Freiheit der geiftigen Ents 
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widelung, welche möglidy wäre, ohne den nationalen Typus 
zu brechen, wie in Deutfchland, in England, hier in die Knechts 
fchaft eines Zormalismus und Mechanismus übergegangen ift, 
der jedes höhere und allgemeine Gedeihen unmoͤglich macht 
und dem urfprünglichen Beſtreben der Nation, welche neben 
die Gleichheit die Freiheit, ja dieſe voranfeßte, ganz und 
gar entgegen if. Man hat fich daran gewöhnt, trägt den 
Stempel, welchen die Erziehung jedem auf die Stirn drüdt, und 
bält ihn faft für den Zinger Gottes, mir welchem er die Stirn 
jedes gebildeten Franzoſen bezeichnet hat, und ihn als uniformes 
Glied der Maffe, die wie Ein Mann denken, fühlen, handeln 
fol, Eenntlich zu machen. Ebenſo täufche man fich über den 
Erfolg, welchen diefe mehr als chinefifche Stuß > und Hobelbant 
des intellectuellen Zwanges hervorbringt. Man fucht auf dem 
Gebiete der eigentlichen Erziehung durdy die. Fiteratur und die 
Spradyen die Schärfe des Beiftes und die Erhebung des Gefühle, 
und ahnet nicht, daß man allein jene gewinnt, welche den So—⸗ 
phiften und Rhetor bildet, ohne zugleic) diefe zu erfangen, welche 
den aufrechten Mann. zu Rath und That bilden würde. Man 
glaubt durch jene fehonungslofe Unterdräcdung aller Individuali⸗ 
- tär und Selbftbeftimmung für die nationale Einheit zu arbeiten, 
und merkt nicht, daß man in eine immer größere Spaltung 
der Anfichten und unheilbarere Verwirrung der Beftrebungen hinein: 
ſinkt. Der reine, der franzoͤſiſche Gefhmad in der Literatur, 
der Styl und die Darftellung der claffifchen Zeit fol durch jene 
Strenge des Anſchluſſes an die Mufter alter und neuer Literatur 
bewahrt werden, und man ift, weil nur die Form beachtet, die 
Jugend aber nie von dem Mark der claffiichen Studien geftärtt 
und von ihrer Schbuheit erfreut war, namentlic) in den legtern 
Zeiten zu allen Geburten einer entregelten und wildwachfenden 
Romantik getrieben worden. Die Gründlichkeit des Wiſſens und 
bed Forfchens hoffte man auf dem Gebiete der Philologie und 
Alterthumskunde, der Hiſtorie und Philofophie durch die Vor: 
kehrungen in den Colleges, den Facultäten und befonders der 
Normalfchule zu erzielen und dadurch für Franfreid) einen alten 
Beſitz feiner Henry Etienne, Saumaife, Bayle wieder zu gewin⸗ 
nen, Allerdings ift auf diefem Gebiete in dem Centrum diefer 
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Einheit, in Paris, Einzelnes geleiftet worden, und Männer wie 
die obengenannten, wie Fauriel, Lenormand und einige jüngere, 
ſtehen auf gleicher Linie mit unferen beginnenden Notabilitäten 
‚in jenen Fächern; auch find die Männer nicht ganz felten, welche 
mit dem Gange diefer Studien in Deutfchland und ihren neue: 
ften Erfolgen bekannt find, aber fie find die Ausnahme, treten zus 
ruͤck gegen die Maſſe der in früherer Sorglofigkeit und Gleichguͤl⸗ 
tigkeit Beharrenden und find auf Paris allein befchränft: die Pro: 
vinzen liegen faft ohne Milderung und Ausnahme noch in ber 
alten Lethargie begraben, in welcher jenes Syſtem des Zwanges, 
der Bevormundung und der literarifchen Armuth fie gefeffelt hält. 
Das Alles aber ift um fo beunrubigender gegenüber der Lage von 
Frankreich, welches den moralifcheideellen und religidfen Grund 
feiner Gefellfchaft, den ed durch die Revolution verlor, in einem 
Spftem des dffentlichenlinterricht8 nicht wieder finden Bann, welches 
die Erziehung und mit ihr das eigentliche veredelnde und 
bildende Element ausfchließt, und bei ihrem Formalismus und 
Pedantismus feine Entfaltung in dem Knaben, dem Juͤnglinge 
und dem jungen Manne, welchen fie gleich jenen an ihrem Bande 
gängelt, unmöglich macht. Es ift unmöglich, daß diefer Zus 
ftand allen Augen fich verbergen follte. Er wird in den Provins 
zen, er wird In Paris, im Mittelpunft der Univerfität von Ein: 
zelnen, aber doch von ausgezeichneten Männern gefühlt, und 
ihr Unwille richtet fich gegen die Univerfität, welche fie als Urs 
heberin deffelben anklagen. „Das wenige Gute, was fie geftiftet, 
hätte ſich auf auderm und leichterem Wege erreichen laffen, und 
entfchuldige keineswegs, daß fie fich darum wie ein Alp auf den 
Lehrftand und die Jugend und die in ihr fproffenden edlen Gefins 
nungen und Beftrebungen gelegt habe. Denn keine Frage fey, 
daß die Jugend auf dem Boden wahrer Bildung vorwärts wolle, 
daß fie durd) jene Zwang⸗ und Druckmaſchiene gehemmt und ver: 
bittert werde.’ Die Glieder des Föniglichen Rathes find in ihrem 
Anfichten getheilt. Die Section der wifjenfchaftlichen Studien, 
durch Poiffon, Orfila, Thenard vertreten, vertraut auf ihre 
Vorkehrungen und ihren Erfolg, und bat Urfache, denn die 
Studien der Mathematif und der Naturwiffenfchaften findet man 
- Überall in befferem Gedeihen, als bieder Literatur, vorzüglich in 
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Paris; aber VBillemain und Couſin find über fich und 
‚ ihre Thätigkeit fo fehr im Irrthum, wie ed jemand feyn kann, 
und diefer letztere, Urheber der gegenwärtigen Ordnung der 
Normalſchule, Hält fie für ein feiner Heimath würbiges Wert 
und hofft noch dahin zu fommen, fie zu einer wahren „Fabrik 
großer Männer,‘ fabrique de grands hommes, zu machen. 
Dazu find fie zu tief in die politifchen Wirren ihrer Heimarh und 
die Beftrebungen des Ehrgeized gerathen, um mit Ruhe und Hin: 
gebung ihren Gefchäften zu leben, welche fie ſchon als zu gering 
für ihre Größe anfehen. Es fehlt auch ihnen nicht an der Eins 
fiht in einzelne Gebrechen, und wir werden fpäter angeben, 
was Hr. Coufin zu ihrer Hebung vorſchlaͤgt; das Ganze je: 
doch ift auch nad) feiner Anficht von großer Trefflichkeit, obgleich 
er dad, mas ihm befonders obliegt, die Philofophie nämlich 
und die Religion, am wenigften zu einigen Gedeihen bringen Tann, 
und die Jugend eben fo entfchieden den Eklekticismus, den er 
zum Syſtem erhoben, als die Moral, die Ermahnungen zur 
GSittenreinheit, zu edler Gefinnung und höherm Beftreben, von 
ſich weift, die er mitten aus dem Cumul feiner Aemter und 
Befoldung und der Berechnung feiner politifchen Bahn’ vor der 
aufmerkfamen und fein Leben wie feinen Weg Fennenden Ju⸗ 
gend zu verfündigen fein Bedenken trägt. | 
Hr. Guizot ift, wie mir fchien, der einzige Mann von 
den im höhern Anfehen und Einfluß Stehenden, welcher die ganze 
Lage der Sache theild kennt, theild zu erkennen fähig iſt. Ich 
hatte Gelegenheit, ihn ihm September ded Jahrs 1836 mit 
ziemlicher Ausführlichfeit darüber zu fprechen, nicht ohne Ver: 
wunderung den Minifter, welchen feine politifchen Feinde (perſoͤn⸗ 
liche hat er bei der Ehrenhaftigkeit feines Beftrebens und Cha- 
rafters feine) als fchroff, abiprecyend , in vorgefaßren Meinun: 
gen verfeflen und außsfchließend fchildern, als einen Mann von 
flarem und ruhigen Weſen, zwar gefaßt und ficher zu finden, 
aber zugleich) mild, mittheilend , von ‚umfaflendem Urtheile 
bei tiefer Kenntniß, und eben fo bereit andere Anficht zu hören 
ald geneigt fie anzuerkennen, fo weit ed ihm bei feiner Stellung 
und Richtung moͤglich ift. Dad Geſpraͤch ging vorzüglich auf 
den tiefſten und innerften Schaden der franzbfifhen Inſtitution 
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nämlich darauf, daß zu viel formelles und hiftorifches Wiffen ven 
Knaben angefonnen; daß es ihnen ohne die belebende Methode 
des wahren Lehrens und Erziehens meift trocken, und nur auf das 
Gedaͤchtniß und den Verftand berechnet, geboten; daß das elgffi [che 
Studium zu lange und ausfchließend in grammatifchen Dingen ges - 
halten, Studium der Hauptwerke der alten Literatur dem Juͤng⸗ 
ling unmoͤglich gemacht und damit die eigentliche Quelle eines 
größeren Gedeihens, die Entwicklung einer freien Theilnahme und 
edlen Sefinnung und Beſtrebung, unter der fähigen und jeder 
Pflege würdigen franzbfifchen Sugend gehemmt werde. Er fuchte 
ſich diefe Anficht befonders dadurch deutlich zu machen, daß er 
nad) unferer Art und ihrem Erfolg in den befferen lateinifchen 
Schulen und Gymnaſien frug, und ſprach am Schluffe auch feiner, 
feitö die Ueberzeugung aus, daß jede Bildung und Erziehung, 
fo weit fie durch Studien der Sprachen und fiterarur gehe, als. 
verfehlt erfcheinen müffe, wenn fie nicht bei Zeiten, d. i. ſchon 
nad) einigen Fahren, über die formellen Sprachftudien hinaus 
und in die Werke der claffifchen Literatur einführe und mit einer 
Zahl der vorzüglichften derfelben in einer natürlichen, den Fahren 
des Knaben und Sünglings _gemäßen Ordnung in größerem 
Umfang vertraut mache. Selbſt diefes fand er, daß die Ge: 
ſchichte, die er vorzüglich in die Eollegien und in die ganze Stu: 
dienordnung eingeführt, ſich als ein Wiffen von Vielem und Viels 
lerlei zu fehr in dem Unterricht und zumal in der Ausdehnung 
auf die verfchiedenen Zweige, wie der politifchen Gefchichte, fo 
der Literargefchichte ,. der Gefchichte der Philofophie zum Scha⸗ 
den ber übrigen Stoffe, und namentlich der Lefung der aus 
gezeichneten Werke verbreite. „Ich erfchrede, fagteer, felbft daruͤber, 
wie rafch und weit man indiefer Hinficht zwifchen den andern gleich 
wichtigen Zheilen des Unterrichts und zu ihrem Schaden an 
manchen Anftalten in die Gefchichte eingeht und in ihr ſich aus: 
breitet.” So gefchähe, daß er junge Männer träfe, die ihm 
3:3. ganz gut Befcheid über Boſſuet, fein Leben, feine Schriften, . 
d. i. ihre Anzahl, Titel und dergleichen, geben könnten; aber feinen 
discours sur l'histoire universelle hätten fie nicht gelefen gehabt, 
weil ihnen dazu Feine Zeit geblieben ſey. Aehnliche Anfichten 
- amd eine allmählich erwachende Einficht in den wahren Zuftand 
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des Unterrichtd fand ich auf andern Punkten, befonberd nuter 
den jüngern Lehrern in Paris, und ed wäre bei den Faͤhig— 
feiten und der Rafchheit der franzdfifchen Nation nicht zu ver: 
wundern, wenn, fchneller als man denken follte , ſich das Urtheil 
über die Nothwendigkeit einer totalen Reform der Univerfität 
- geltend machen und man die fchmählich verlorene Freiheit auf 
dem Gebiete der Intellegenz wieder gewinnen würde. 


58. Widerftreit des humaniftifchen und realiftifchen Princips 
des Dffentlichen Mnterrichts in Frankreich. 

Mährend aber auf dem Gebiete der Univerfität man über 
die Nothwendigkeit der claffifch =literarifchen Erziehung einig und 
nur über Urt und Führung derfelben im Streit ift, entfpinnt fid) 
jwifchen ihr, ihrem oder dem Kumaniftifchen Princip und dem 
ihm widerftrebenden, realiftifchen und induftriellen,; jener Streit, 
von welchem die Syſteme des Öffentlichen Unterrichts auch in an: 
dern Länder erfchlittert werden. Zwar ift die alte Lehre, die 
Meberzeugung,, daß eine Erziehung für die höhere Gefellichaft, 
für die professions savans und die hautes fonctions de l'etat uns 
denkbar fey, ohne jene claffifche Grundlage, welche bei den Fran⸗ 
zoſen unter lettres, litterature, études classiques begriffen 
wird, und felbft der wohlhabende Bürger ſchickt feinen Sohn mit 
Dorliebe in das Collegium oder thur ihn in das Penfionat. Er 
wuͤrde glauben, daß ihm in feiner Erziehungetwas abginge, wenn 
er dort nicht thäte gleich den andern und feine themes und 
versions latines et grecques glei) ihnen zu Stande brächte. 
Gewöhnung wirkt hier ftärfer als Einfichr, und das Haften 
an dem Ueberlieferten ift in Frankreich zum Gluͤck nod) ſtaͤrker, 
als man gemeiniglich glaubt — zum Gluͤck, ſage ich, 
denn wie koͤnnte je ein Volk zur Ruhe, zum Gedeihen kom⸗ 
men, welches alle großen politiſchen, intellectuellen und mora⸗ 
liſchen Intereſſen fortdauernd in Frage ſtellte, ſich nicht im 
Ganzen an dem wohlerworbenen Erbe wuͤrdiger Vorfahren 
genuͤgen ließe und nicht vor Allem darnach trachtete es gut 
zu benutzen, zu beſſern und zu vermehren? Dazu kommt die 
Ueberzeugung in Frankreich, daß die nationale Literatur ſich 
unter dem Einfluß der claffifchen entwidele hat und ihre Meins 
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heit und Glafficität von einem fortbauernden Verkehr mit jenen 
bedingt if. Auch wirft das immer noch große Anſehen der 
Geiftlichkeit, welche mit Beharrlichkeit das alte Syftem des 
Unterrichts fefthält, ihre zahlreichen Schulen auf daffelbe neu⸗ 
gegruͤndet hat und feine Grundfäße durch ihren ganzen Einfluß 
ſchuͤtzt. So wenig man auch Urfache hat, mit den Leiftungen 
der Schule auf diefen Gebiete zufrieden zu fenn, und fo viel 
man Urſache zu Plagen finden mag über Trodeenheir und Un 
fruchtbarkeit jenes meift grammatifch=literarifchen Unterrichts, 
beruhigt man ſich doch dabei, felbft in den Provinzen; und 
fo viel mir bekannt, ift noch Feine Stadt eben fehr geneigt 
gewefen,, ihr wenn auch noch fo befchränftes college com- 
munal in eine &cole primaire superioure, d. i. in eine Real⸗ 
ſchule zu verwandeln. 


Dagegen aber har nun die Meinung. des Realismus und 
feine Belämpfung der humaniftifhen Bildung fi auch in 
Frankreich vorzuͤglich umter der Claſſe der Induſtriellen ein- 
geführt, ‚und dieſe haben in den legten Zeiten durch einige 
bedeutende Männer auf dem Gebiete der mathematifchen und 
phufitaliichen Wiſſenſchaften Verfiärfung erhalten. Da nun 
diefe in der Kammer der Abgeordneten ihren Sig haben, 
fo gefchieht es, daß diefe ſich jährlich, wenn dad Budget der 
Univerfitat zur Serathung kommt, in ihr als in einer arena 
zum Kampfe flellen und befehden. 


58. Verhandlungen darüber in der Farmer von 1886. 
Neden der HH. v. Tracy, Pelet, Saiut-Mare⸗Gerardin dar: 
über. Angriff auf die bayeriſche Lehrorduung. 


Die Angriffe im der Kammer der Abgeordneten gehen feit 
einer Reihe von Jahren von Hrn. v. Tracy aus. Schon 
oft und noch im Sahre 1835 gab er fich die fehr überfläffige 
Mühe zu zeigen, daß die claffifche Erziehung, „fo wie man 
fie vor einem Jahrhunderte gab,’ telle qu’elle se donnait il 
ya unsiedle, in unferen Zeiten ein wahrer Widerſinn feyn 
wuͤrde. Er ging aber noch weiter und behauptete; daß Griechiſch 
und Lateinifch — „dieſe beide todten Sprachen” — am wentgften 
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den Neigungen und ſo zu ſagen dem Temperament der Kinder 
gemäß ſeyen. 

Hr. Guizot und Saint Marc Gerardin und Andere wider⸗ 
ſprachen zwar. Man wies auf die Quellen und Beduͤrfniſſe der 
Civiliſation hin und ließ ſelbſt das Wort Vandalismus 
hoͤren. Man bemerkte den Gegnern, die Realkenntniſſe oder die 
sciences, d. i. Arithmetik, Naturgeſchichte, Naturlehre und 
Chemie übten zwar dad Gedaͤchtniß, aber das Studium „der 
alten Sprachen’ entwidle den PVerftand und den Geift, 


‚Tintelligence et l’esprit, jene trennten den Menfchen von dem 


Menfchen, während das Studium der Literatur ald das all- 
gemeinmenfchliche fie nähere und wie zu gleichem Genuffe, fo zu 
gleicher Neigung verbinde, fie humanifire, und daß wenn jene 
Wiffenfchaften mit ihrer realen Seite für Handel, Induſtrie 
und Gewerbe gut find, fie doch von. ganz geringer Bedeutung 
für einen Mann feyen, welcher fich ausfchließend den höhern 
Berufsarten und den gouvermentalen VBerrichtungen widmet. 

Das hinderte Hrn. v. Tracy nichtim Jahre 1836 auf feinen 
Thema von neuem zu fonimen. Er wolle Fein Vandal feyn und 
das Studinm der alten Sprachen verbannen; aber er miüfle doch 
bemerken , daß manche fehr ausgezeichnete Männer auf den Ge- 
biete der franzdfifchen Literatur fehr wenig Latein und noch wenis 
ger Griechifch gewußt haben. Er wolle nur dad Studium der 
alten Sprachen auf eine Lebenszeit befchränfen, die ihm für 
daſſelbe mehr geeignet fcheine. Anch ihre Kraft zu civilifiren, zu 
bumanifiren habe er nicht geläugnet,, wohl aber, daß fie fi) in 
dem Kinde, dad man mit ihnen pflege, zeigen koͤnne oder gezeigt 
babe. Auch fen jene Kraft nicht eine ihnen norhwendige , ins 
wohnende oder ficher wirkende. Die ärgften Tyrannen und Boͤſe⸗ 
wichre feyen oft die größten Kenner und Freunde der Literatur 
gewefen. Ungegründet aber fey die Anklage der Realkenntniffe, 
daß fie nur dem Gedaͤchtniß förderlich feyen und das Kind zu 


einem Papagai machten. Ob denn ein Kind nicht aufmerfe 
und vergleiche, wenn vor ihm Erperimente über Decompofition 


und Recompofition des Waſſers gemacht würden, über Ans 
wendung der eleftrifchen Batterie und der galvanifchen Säule 
u. fe w.; das erwecke Gedanken in ihm, bad Decliniren und 
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Gonjugiren aber gebe. feinem Gedaͤchtniß nur Werte, feinem 
Geiſte nis. Wenn geglaubt werde, die clafiichen Studien 
allein begründeten höhere: Bildung und. bildeten den Staates 
mann, fo fey das eine Selbfttäufchung, indem man den zufaͤl⸗ 
ligen Grund feiner indisidnellen Bildung zum. nothwendigen 
Grund aller menfchligen Bildung erhoͤbe. uch ſey die 
Kunft zu fprechen, zu fchreiben, welche in der Eloquenz, der 
Poeſie, der Literatur im Allgemeinen begriffen werde, nur eim 
Mittel,. ein Juſtrument, fein Zweck, und. man entferne fich 
von der Wahrheit, wo man fie zu einem Zweck erheben wolle. 
Um Gedanlen anszudruͤcken, muͤſſe man Gedanken haben, und 
woher koͤnne man diefe gewinnen, als durch die Beobachtung _ 
der moralifchen und phyſiſchen Welt? Man fpll eben fo wenig : 

fein ganzes Leben laug reden und fchreiben lernen, ohne Gedans 
fen zu fammeln und zu entwideln, ald man. fein Leben laug 
denken umd beobachten fol, ohne reden und fchreiben zu lernen. 
Es fey eine Thorheit, die Menfchen in Sprecher und Schreiber 
einerfeitd und Denker und Gelehrte andererfeits zu heilen, 
von welchen die Einen die Ideen befäßen, die Undern die Faͤhig⸗ 





keit fie auszudruͤcken. Noͤthig fey einem gut erzogenen Mew 


ſchen, nicht unbelanut mit den Arbeiten glorreicher Männer zu 
feyn , deren Genie der Natur einige von ihren Geheimniffen ente 
wendet habe, einige von jenen Geheimniffen, welche der Schdpfer 
wohl nar darum fo hoch und fern geftellt, fo tief verborgen, um 
die Kraft der menfchlichen Einficht zu entfalten, wenn fie zu ihrem 
hoͤchſten Ziel aufſtrebt, zur Kenntniß Gottes in der Natur.” . 
Man fieht leicht, daß alles dieſes, und die fchöne Zirade 
am Schluffe, welche von der Kammer mit lauten Beifall begrüßt 
wurde, den Fleck gar nicht trifft, nach welchem Hr. v. Tracy 
zielt. Denn auch in Fraukreich ift wohl feinem Pädagogen eins 
gefallen, die claffiiche Erziehung zu treiben wie vor hundert Jahs. 
ren, oder die Gedanken vom Ausdrucke der Gedanken, oder den 
Gebildeten von den Arbeiten der. Gebildeten zu trennen, oder die 
Entdeungen auf dem Gebiete der Natur. vom Unterricht auszu⸗ 
(ließen, und die Frage ift dort wie bei ung nur, zu welchen 
Zeit. und in weldger Ordnung der Stoff des Unterrichts eins 
treten, was man den frühen Fahren. am -erften bieten. folk ud 
Thierſch, Zuſtand des bffentl, Unterrichts, IT, 17 | 
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nd es hinrricht, daß Ein Lehrſtoff groß und erhaben tft, um aus 
ihn en Schulpenſum für Kinder und Knaben zu machen, bie 
erft in die Elemente des Auffaſſens und Verſtehrns geführt werden. 
Hr. v. Tracy fprach weiter: 

„Wäre ich mit der Erziehung befchäftigt, ich wuͤrde mir 
vor allem Rechenſchaft geben, daß ich Für die Jugend zu arbei: 
ten hätte, und nıeine Arbeiten wuͤrden allein auf ihr Intereſſe 
gerichtet feyn. Wir muͤſſen bie Kinder, die Knaben gefund An 
Leib und Seele zu wachen ſuchen; wir müffen fie in der Art un⸗ 
terrichten,, daß fie zugleich moralifcher, aufgellärter , religibfer 
und auch glädlich werden, wicht erft in einer Zukunft welche 
sielleicht wenige von ihnen erreichen, ſondern fogleich, in 
ihrer Kindheit, welche jeßt mit To viel langer Weile, fo viel Wi- 
derwillen beſaͤet iſt. Ich berufe mich hier auf die Erinnerung 
aller derjenigen, die ein folches Leben geführt haben. Ich er: 
klaͤre, daß id) bei Auffinduung jenes Zieles mic) wenig um die oft 
egoiftifchen, ungerechten und eigenfinnigen Forderungen befünis 
mern würde, welche bie Fantilie, die Gefellſchaft und die Res 
sierung oft genug an die Kindheit macht, Die Starken haben 
dabel die Schwachen unterdruͤckt. Ich würde noch tiefer ein: 
gehen, und beſonders die Disciplinarordnung ber Univerfität unter: 
ſuchen, dte unſerer Epoche ganz unwuͤrdig iſt; boch ich konnte überall 
mir benſelben Probirſtein anlegen, den ich eben bezeichnet habe.“ 
Man muß es dem Hrn. v. Tracy Dank wiffen, daß er bier den 
geheimſten Schaden der franzoͤfiſchen Schule berührt hat. Es 
ift die Plage der Kindhelt und des Anabenälterd, und in Folge 
Davon die Abtdodtung der Krifche ihrer Theilnahme und ihrer Erz 
regbarkeit für das Edlere, was durch Pedantismus und Rigo⸗ 
vismus fehlechter Methode des Unterrichts und der Zucht Jahr 
aus Yahr ein an dem jungen Gefchlecht vollzogen wird. Auch 
Dhrin hat er Recht, daß die Jugend als Jugend gefaßt, behan⸗ 
beit und ihrer Jugend froh werden muͤſſe; obgleich er Unrecht 
Hat, wem er Mißkeitung in den Stoffen der claſſiſchen Erzie: 
ang und nicht in ber Fehlerhaftigkeit ihrer Behandlung fucht, 
und Aberfi eht, daß man bei Behandlung des Kindes den werdenden 
Kuaben, bei dieſem den nahen Juͤngling, beim Juͤngling den 
Mann ſchon im Ange haben und fein Wefen su dieſem erheben 
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muß. Dazu wuͤrde Hr. 0. Tracy beider Fortdauer jenes Unſegens 
fhlechter Methoden mit feinen phyſikaliſchen und chemifchen Erz 
perimenten an den Knaben nicht befjer fahren, als die gegenmwär: 
tigen Pedanten mit ihrem Griechifch und Latein. 

\ Hr. Pelet de la Lozere, der als zeitiger Miniſter des dffent- 
lichen Unterrichts das Wort nahm, um Hrn. v. Tracy zu antworten, 
zeigte gleich zu Anfange, daß er bie einen richtigen pädagogifchen 
Tact verrathende Anficht deffelben über Behandlung der Kinder fo 
wenig verftanden hatte, ald er das Gebrechliche, ja das Verderb⸗ 
liche im Unterricht und in Behandlung der Kinder nach den 
Grundfäßen der Univerfirät kennt oder begreift. Die Societät 
fen einmal fo geſtaltet, daß fie die Pflichten gegen das Vater: 
land zuerſt flelle, alle andern nachher, als ob die Pflichten ge- 
gen dad Vaterland, d. i. die Obliegenheit den Knaben fuͤr feinen 
Dienft zu erziehen, hindern koͤnnte, ihn feiner Natur gemäß zu 
behandeln, und eine feiner Natur widerftrebende, Behandiuug 
nicht gerade die Eigenfchaften und vorzüglich die Gefinnung in 
ihm hemmte, durch welche der zum Mann gewordene Knabe der 
Heimath wahrhaft nuͤtzen und ſich in ihrem Dienfte groß und 
dankbar ermweifen kann. In Bezug auf die claffifdyen Studien und 
die Syſteme induftrieller Kenntniffe, welche man an ihren Platz 
bringen wolle, führt er einen Vorgang und Erfolg aus Mühlhau: 
fen an, der wegen feiner Merfwiärdigkeit bier mit den Worten 
des Hrn. Pelet in vollftändiger Ueberſetzung fol wiederholt 
werden.*) „Alle Welt, fagte der Minifter, Eennt die Stadt 
Muͤhlhauſen ald eine von denjenigen, in welchen die profeffio: 
nelle und induftrielle Erziehung am leichteften verfucht werben 
koͤnnte. Nun wohl! Man hatte zu Mühlhaufen ein blühendes 
Collegium und einen Principal, der eine Ehre darin fuchte, die 
Zrennung der daffifhen und induſtriellen Studien auszuführen. 
Das Collegium von Mühlhaufen wurde nad) diefem Syſtem or: 
ganifirt, die unteren Claſſen wurden in ziwei Sectionen geſchieden. 
In der einen ging der Unterricht im Griechifehen und Lateinifchen 
gleichen Schritt mit dem Franzbfifchen und den übrigen Elemen⸗ 


die Verhandlungen find aus bem Journal general de Y’instrur- 
tion publique 1836 Niro, 61 gezogen. 
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targegenftänben,, welche ſich nicht unmittelbar auf die eigentlich 
- claffifchen Studien beziehen. In der andern Abtheilung war ber 
Unterricht im Lateinifchen und Griechifchen verbannt, und was 
war die Folge? Während der Zeit, wo die jungen Leute fich mit 
den Realkenntniſſen befchäftigten, waren fie, wie fid) am Ende 
bes Jahres zeigte , nicht weiter in ihnen gefommen, als dies 
jenigen Schüler, welche ſich in derfelben Zeit zugleich mit den 
claffifchen Sprachen befchäftigt hatten. Noch mehr! Als fpäs 
ter die Einen und die Andern in dem Falle waren, gemeinfame 
Studien zu machen, ſo fand fich, daß diejenigen, deren Beift in 
jener Gymnaſtik der alten Sprachen war geübt worden, deren Kopf, 
wie man fagt, an diefem fchweren Griechifch und Latein fich zers 
brochen hatte, in den Wiffenfchaften der Mathematil und Na: 
turkunde leichter, mehr und beſſer lernten, als diejenigen, welche 
bis dahin keinen andern Unterricht als in diefen Gegenfländen 
gehabt hatten. Ich kann hierüber ein Zeugniß anführen, welches 
in der Kammer großes Gewicht haben wird: es ift das vom 
gegenwärtigen Berichterflatter über dad Budget des öffentlichen 
Unterrichts, dem Hrn. Dubois. Diefer war ald Generals 
infpector der Univerfität beauftragt die Anftalt zu befuchen und 
bat felbft diefes Ergebniß conftatirt , dad übrigens fo auffallend 
war, daß der Princinal des Collegiums, welcher jene Idee mit 
Enthuſiasmus verfolgt hatte, feine Entmuthigung zu beken⸗ 
nen gendthigt war.” 

Dagegen laͤugnet der Minifter nicht, daß die jetzo größere 
Mifchung der Völker zu Bericfichtigung der neueren Sprachen 
nöthige und die Zortfchritte ‘der Induſtrie, fo wie der Drang 
der Bevölkerung auf ihren Bahnen auffordere, das bier Foͤr⸗ 
derliche durch reichen Realunterricht zu gewähren, denjenigen 
naͤmlich, welche vieler Bahn folgen wollen. Das werde 
ſich Alles bei dem Gefeß über den Serundärunterricht zur Ers 
drterung bieten uud „Sie werden gewiß die Mittel finden, dem, 
was der Kortichritt der Ideen und die Lage der Gefellichaft im 
Frankreich fordert, zu genügen, ohne darum diefe clafftichen Stu⸗ 
dien zu zerflören oder zu fchwächen, welche die Quelle unferer 
Civiliſation gewefen find, welche die nationale Einheit gegruͤn⸗ 
det haben, die franzöftiche Einheit und „Die Ueberlegenheit 
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son Sranfreich über die andern Nationen.” — Natuͤr⸗ 
lich wurde mit Bezeugung von Beifall aufgenommen, baß die Ueber 
legenheit von Frankreich Aber die andern Nationen als eine bes 
kannte Sache vorausgefeßt wird, und biefe Zuſtimmungen nahmen 
auch den Satz mit unter ihren purpurnen Mantel, daß jene 
Trefflichkeit durch die claffiihen Studien fey erzeugt worden. 
Etwas Wahres ift darin, aber in ganz anderer Welfe, als es die 
Univerfität glauben mochte. Die .fchönere Seite der franzdfifchen 
Literatur unter Ludwig XIV ftellt fich in der Tragbdie von Racine 
am reinften dar, und Racine mehr ald Andere ift ein Zdgling der 
Alten, der vernünftigen, geiſtweckenden und veredelnden Art und 
Meife nämlich, mit welcher jene Studien in der Schule vom port- 
royal, feiner Pflegerin, getrieben wurden, und die von Allem, was 
jeßt die Univerfirät vorkehrt, um durch Fatein und etwas Griechifch 
jenen dürftigen Refultaten zuzuſteuern, die wir kennen, gerade 
das Gegentheil war. 

Hierauf Fam eine kurze Rede des Hrn. Muret de Bort. 
Er begehrte größere Beruͤckſichtigung der induftriellen Schulen, 
ſchirmte aber dad Syſtem der Gentralifation, das man forgfältig 
bewahren müffe, denn Eentralifation fey Einheit, und Einheit fey 
Kraft, während man eben fo gut fagen Fann, diefe Eentralifation 
fey Einerleiheit und Einerleiheit fey Schwäche. Auch vermißt er 
den Einflußreligidfer Ideen auf die Erziehung, der aber 
von den Vätern beginnen und von der Regierung gefördert wer⸗ 
den muͤſſe. Nach ipm nahm Herr Saint: Marcsirardin 
das Wort, um Herrn von Tracy ausführlicher zu antworten. 
Seiner Anklage liege die ganz irrige Annahme zum Grunde, daß 
in den Anſtalten der Univerfität die Literatur ausfchließend gelehrt 
werde, während die Prüfung für das Baccalaureat das Gegentheil 
beweife. Diefe Präfung, . welche. gewiffermaßen den Hbhen⸗ 
fand des Unterrichts in Frankreich meffe,. erftrede fih eben fo 
auf die MWiffenfchaften wie auf die Literatur. . Hr. von: Tracy 
werde wohl durd) die Erinnerung an feine eigene Jugend getäufcht. 
„Wir Andern, und ich will wohl das Bekenntniß ‚ablegen, wir 
find fehr übel erzogen worden, aber ficher dürfen wir ſeyn, daß 
unfere Kinder beffer erzogen werden. Die Wiſſenſchaften ſind nicht 
von der Literatur getrennt, ſie werden zugleich mit ihr gelehrt.“ 
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Die Trage Tanne ſeyn, ob die Mifchung ber Lehrfioffe, das 
Amalgama der Wiffenfchaften mit den claffiihen Studien noch zu 
‚ verftärfen fey. „Ich meinerfeits bin nicht Freund desjenigen, 
was man die encyklopaͤdiſche Manie nennen koͤnnte. Der menfch- 
liche Geift hat Feine allgemeine Capacität, er kann nicht Alles 
machen, nicht Alles begreifen. Unſere alte Sprache drädt ſich 
gut aus. Man fagt nicht von einem Menfchen: ila beaucoup 
d’esprit, il abeaucoup de genie; mais ila de grandes parties, 
de grandes parties pour la guerre, de grandes parties pour 
la politique, de grandes parties pour la litterature. Damit 
fagte man, daß der menfchliche Geift feine Schranken habe, daß 
er fich einen Befig, un domaine a part ausfcheiden müffe und nicht 
Alles umfaſſen koͤnne.“ | 

Wolle man alles lehren und damit zu viel Stuff undzu Viel⸗ 
faches in dad Gehirn bringen, fo gefchehe, was der Dichter fagt: 

Ce qu’on apprend de trop est fade et rebutant, 
Et l’esprit fatigue& le rejette a l’instant. 

Man. möäfle demnach fpeclalifiren, und fobald man die 
Specialität des Zdglings habe, ihn in feiner Richtung führen. 
Auf diefe Art gezieme fich die Intelligenz vorwärts zu treiben. 
„Die einzige Art, die Gleichheit zwiſchen Wiffenfchaften und 
Literatur herzuftellen, liegt in der Scheidung ihrer Gebiete. 
Sie follen gute Nachbarinnen fepn, und niemand fol darnach 
trachten zugleich ein großer Mathematiker und ein großer Literator 
zufeyn. Sch glaube, zwiſchen einem großen Aftronomen und einem 
großen Dichter befteht Gleichheit. Ich babe nicht ndthig aus 
diefem Umfreife zu treten, um meine Beifpiele zu finden (Zeichen 
der Zuftimmung), und wollte jemand aus feinem Sohn zugleich 
einen Xrago und Lamartine machen, fo würde der Mathematiker und 
der Aftronom nicht uͤber den Almanady von Matthias Lensberg, 
und der Dichter in der Poefie nicht über ben Almanadı der Mufen 
hinausgehen.’ Nach diefen barocken Stellen, welche belacht wurden, 
ging der Redner zu dem Streit der Sciencesund ber Lettres um den 
Borzug über. Er habe keine vernünftige Bafis, denn wären in einer 
Geſellſchaft die gelehrten Berufsarten verfchieden, fo müßte es 
auch die Vorbereitung für diefelben feyn und Feine habe Grund 
ſich über die andere zu erheben. „Jede Richtung hat ihre Wich⸗ 





tigteit, ihren Erfolg, ihres Ruhw. Laſſen mie. alfo bis einen 
und die andern in Frieden neben einander leben. Sie werten: 
nicht ſtarf ſeyn, außet wenn fie getremns find. Tach diefen 
Erörterungen, bie ganz neben dem Ziele hingehen, ba es fich ganz 
und gar nicht von dem Vorzug der Lirerakur vor den Wiſſen⸗ 
fchafteu, fondern von ihrer Verbindung im Untesrichte und von 
dem rechten Maße ihrer Miſchung in demſelben handelt, welches 
die Trennung auf dieſem Punkte ganz ausſchließt, gebe Herr 
Saints Mares Girardin auf das beliebte Thema her frangöfifchen 
Superiorität ia Europg über, um die. Folgen des alten Pflege 
der claſſiſchen Studien zu zeigen und die Literatur in ihren Rech⸗ 
ven zu fchüßen. „Sie haben, ruft er aus, das Uebergewicht 
unferer Literatur über Europa gefehen, und hier muͤſſen wir nicht 
nur von der Literatur farechen. Die elafftihen Studien haben 
nicht nur eine Literatur gefchaffen, fie haben auch ein großes Wolf 
geſchaffen. Wober kommt bean, meine Herren, unfere Bürgers 
ſchaft, unfer dritter Stand? Es find die claffifchen Studien, es 
if das Studium der alten Philofophie (jo}), welches 
der franzöfiichen Nation ihren Charakter und den Einfluß auf 
Europa erworben hat. Können Sie nun fagen, daß diefe Nation 
übel geführt worden fey? Erinnern Sie fich, mas diefe Buͤrger⸗ 
fhaft gethan, und biefer dritte Stand, welcher, ſobald der. oherfig 
Rang der Nation und mas man ihre Elite nennt, uͤber hie Graͤnzen 
ging, ums gegen die Freiheit zu protefliren, keinen Augenblick in 
Berlegenheit war, Frankreich zu regieren, zu vertheidigen, zu 
vergrößern und unfterblich zu machen. Iſt das wohl ein übel 
erzogenesd Voll? Nun mohl, es ſind die Studien der Literatur, 
die es alfo erzogen haben.‘ Diefe Fühnen Wendungen des Hugen 
Sachwalters, welcher die Geiſtesuͤberlegeuheit der Franzoſen, ben 
erſten Urtidel ihres politifchen Glaubens, von neuem befenut, und 
diefe Groͤße aus den claffifchen Studien, ja den fraugäfifchen 
. Charakter aus dem Studium der alten Philofphie beruprgehen. 
läßt, mis welchen nicht ein einziges Franzoſe fich exnfthaft bee 
ſchaͤftigt Hat, fchienen fiogprangend zu zeigen, wie glänzend. ſich 
nun Diefe Erziehung bewährt habe, als bie Zeit zu banhkka 
kam, während gerade ihre Schwäche Usfache war, daß alle höheren 
Inſtitutionen der Litesatur und Politik in der Revolution jenen klaͤg⸗ 
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lichen Schiffbruch erlitten, von welchem Frankreich noch jebe- 
nicht fich ‚erholen kann. Diefe Tirade wurde gleich den frühern 
mit „Sehr wohl, Sehr wohl!’ von der Berfammlung begrüßt, 
und nun war leicht die willfährigen Zuhbrer zu überzeugen, daß 
man nicht damit aufhören muͤſſe, fo vieles Licht über Frank: 
reich zu verbreiten, worauf die ſchon oben angeführte Wendung 
mit Bezug auf ded PVirgilius Bucolica und ben Vers folgte: 
olandite jam rivos pueri sat prata biberunt. Die Wiefen hätten 
noch nicht. genug. getrunfen, und Europa fey einmal gewöhnt, 
die reiche Ernte von Civiliſation von Frankreich zu erwarten. 
Darum dirfe man nicht fie für abgethan achten, fie beerdigen 
und ihr Grab mit Blumen beftreuen, und mit den Worten 
ſchmuͤcken wollen: „ſchlafet in Frieden.’ Nein! Nein! die clafe 
ſiſchen Studien haben noch viel zu thun.“ Diefes zu zeigen, 
geht der Redner ia das zurüd, was fie feit dem 16ten Fahr: 
hundert gethan haben. Da baben fie den Geift befreit, haben 
neben dem Panier der Theologie dad Panier der Literatur aufge: 
pflanzt, und feirdem habe es nicht nur eine Kirche und einen Glerus, 
fondern auch eine Nation und eine Societät gegeben. „Sehr gut!“ 
siefen die Hörer, welche damit erfuhren, daß die Nationen erſt 
im 17ten Jahrhundert und zwar durch die Literatur zur Welt 
gekommen feyen. . Unmittelbar vorher, glauben die Franzoſen nody 
immer, troß der wiedergebornen Gefchichte, war Nacht und Dun: 
kelheit, Kuechtichaft und Anarchie, Aberglaube und Fanatismus, 
Feudalismus und Hierarchie und fonft nichts. „Das find die 
Dienfte, welche die Studien der Titeratur geleiftet haben. (Bes 
wegung bed Beifalld.) „In unferer Zeit aber muß ber dadurch 
erzeugte Liberalism, der wahre nämlich unſrer Väter, der 
ihren Ruhm gemacht hat und den Ruhm von Frankreich aud) 
in Zukunft machen wird, unterhalten, neubelebt und in der 
urfprünglichen Quelle neu geftärkt werden, in welcher er feine 
Kraft geichdpft hat. Woher Fommen denn die Klagen über das 
Webergewicht der materiellen Intereſſen, über den Egoismus der 
Geſellſchaft? (‚‚Eindrud‘’) Gewinnen die materiellen Jntereſſen 
nicht eine große Verbindung und Stärke? Ich beflage mich nicht 
daräber. Ich achte, ich ehre den Handel. Ich gehe noch weiter. 
Ein Mann der Univerfität, erkläre ich, daß in dem Handel, in 
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der Gewohnheit der Gefchäfte, in dem Reiben der Menfchen 
gegen die Menfchen ein großes, ein ſchoͤnes Princip der Erzie⸗ 
bung liege. Aber Sie wiffen auch, wie heutzutage die ma= 
teriellen Intereſſen oft vom Liberalismus reden, ihn als Uto⸗ 
pien und Chimäre behandeln. Nun wohl! Ich fage, daß ber 
Liberalismus den materiellen Intereſſen den Platz nicht räumen 
fol. Er muß die Concurrenz aushalten. Ich verlange für 
ihn nicht das Uebergewicht, ich verlange für die claffifchen 
Studien feinen Vorrang, Feine Tyrannei, aber ich verlange die 
Concurrenz der Wiffenfchaften, die Gleichheit unter den wiſſen⸗ 
fchaftlichen Berufsarten, und Gleichheit diefer Berufsarten, 
wo Gleichheit unter den Studien befteht. („Sehr gur.‘‘) 
„sch las neulich im Briefwechfel von Voltaire diefe Stelle: 
„„Ich habe ehedem die Phyſik fehr geliebt; doch ſeitdem fie den 
Schritt vor den andern Wiffenfchaften haben will, verabfcheue 
ich fie wie einen Tyrannen fchlechter Geſellſchaft.““ Was mich 
anbelangt, ich finde in feiner Wiſſenſchaft einen Tyrannen 
fchlechter Geſellſchaft. Ich will, daß fie alle gleich geehrt und 
gepflegt werden. Alfo trennen muß man die Studien, fie nicht 
amalgamiren und durcheinander mifchen. Der menfchliche Geift, 
man fage was man will, ift nicht univerfel. Man braucht in 
einem Volk fo viele, die durch Studien der Literatur, als folche, 
die durch Wiſſenſchaften gebildet find. Es ift das rechte Verhältniß 
zwifchen allen Ständen und allen Studien, das die Kraft und 
den Ruhm eined großen Volkes macht. („Lebhafter Zuruf.“) 
Wollte man die übertriebenen und falſchen Angaben, auf 
welche diefe Rede den Schuß einer guten Sache gründet, auf 
ihren wahren Gehalt zurüdführen, fo müßte bemerft werben, 
daß allerbings Frankreich denlirfprung feiner Literatur und feiner 
wiffenfchafzlichen Bildung und die erfte Geftalt derfelben von 
Stanz I. an bis Heinrich IV. den claffifchen Studien, und zwar 
faft ausfchließend verdankt, daß es damals neben andern Völkern 
durch die Namen und das Verdienft eines Budäus, des Stephani, 
des Safaubonus und Salmafius in der griechifchen Literatur, eines 
Lambinus in der lateinifchen, eines Thuanus in der hifterifchen, 
eines Pithaͤus und Briffonius in der jurivifchen vorragte. Zwar 
wurde die Stärke diefer Studien Durch die kirchliche Reaction gen 
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gen die Meform und in ihrem Gefolge durch die Buͤrgerkriege ge⸗ 
brachen; doch waren fie noch zur Zeit Ludwigs XIV Irdftig genug, 
um die ihrer Ausbildung entgegenreifende franzbfifche Literatur 
gegen die Seichtigkeit und Manier des verborbenen ttalienifchen 
Geſchmacks jener Zeit zu ſchuͤtzen, und vorzüglich durch zwei 
Männer und Freunde, Boileau und Racine, ihr jene Rein: 
heit und Schönheit zu fichern, welche fie bei dem feinen Tact des 
franzöfifchen Volkes fir dad Ziemende und das Maß in jener 
Zeit fähig war. Selbft Voltaire war wenigfiend durch Inteinifche 
Studiengebildet und geläutert worden. Indeß drang ber Einfluß 
der claffifchen Studien nie in Die Menge der fogenannten Gebildeten, 
ja er nahm auch in den eblern Geiftern in dem Maße ab, als die 
Studien in der folgenden Zeit durch Seichtigkeit und fchlechte Me⸗ 
thode entarteten,, und fie Fonnten eben darum Frankreich weder 
vor dem Einbruch der encyklopädifchen Weisheit ſchuͤtzen, durch 
welche die in der Revolution zufammenfkärzgende intellectuelle und 
polisifche Ordnung der Nation fchon vor dem Gturz untergraben 
ward, noch beidiefem Umſturz den Einbruch einer Barbarei hemmen, 
die alle frühern Anftalten der Bildung vernichtete, oder es hindern, 
daß die im Alterthum waltenden Ideen von Sreiheit und Vaterland 
durch politifche Schmäßer und Abenteuerr verunftaltet wurden, 
. welche mit den Namen von Brutus und Caſſtus und dem Trug⸗ 
bild rbmifcher Sefinnung ihr frevelhaftes Spiel trieben, wäh: 
rend fie von Latein wenig, noch weniger von Griechifch und 
vom wahren Geift des, Ordnung auf Gefeß und Gehorfam grün 
denden, Alterthums gar nichts verftanden. Wollte Hr. Saint: 
Marc-Girardin, flatt zu fehmeicheln und zu täufchen, Die 
Wahrheit fagen und dadurch näßen, fo müßte er das alles nicht 
hinter eitlen Phrafen der Ruhmredigkeit verbergen, er müßte, aufs 
richtig genug feine eigene ſchlechte Erziehung anzuerkennen, feinen 
Collegen erflären, daß diefelbe Berfommniß und Schwäche der claf- 
fiichen Studien, ja noch) ärger als vor der Revolution, fortdauernd 
in dem Öffentlichen Unterricht beftehe;, daß fie eben darum nicht 
im Stande waren, weder den verwildernden Gefchmad von der 
eigenen Literatur, noch den politifchen Bankerutt von der eigenen 
Regierung abzuhalten; daß Franfreich in Folge davon aufgehört 
habe, auf dem einen wie auf dem andern Gebiete den gebildeten 


307 





Völkern voranzugehen ; daß es im Gegentbeil unter ihren Einfluß 
in Literatur und Kunſt gerathen und in Bezug auf politifche 
Weisheit und Kraft an fich felbft zu verzweifeln im Begriff fey, 
und man ohne weitern Zeitverluft fich entfchließen.müfle, alleeitlen 
Borftellungen von Herrfchaft franzäfifcher Civtlifation, von dem 
Bebärfniß Europa’s und feinem Verlangen nach der Ernte dera 
felben aus Paris und von feinen Weifen aufzugeben, feine wahre 
Lage und ihre wachfende Gefahr zu erkennen, um noch bei 
Zeiten zur Stärkung und Belebung jener Studien vorzufehren, 
was nicht ausbleiben darf, wenn die Nation auf dem Gebiete 
politifcher Einficht und edler Gefinnung ſich wiederfinden, flatt 


der Sophiften und Rhetoren Staatömänner und Redner erzeugen, 


und in der Literatur einen Rang wieder gewinnen foll, in welcher 
ed den beiden andern auf dem Gebiete der Intelligenz mit übers 


wiegendem Erfolg thätigen Mationen, der englifchen und der deuts 


fchen, zwar nicht vorangehen, aber Doch ſich innen zur Seite ftellen und 
feine Ebenbürtigfeit behaupten fang. Damit hätte man zwar nicht 
dad Geräufch und den Beifallsruf der gefchmeichelten und getäufch- 
ten Schaar aufden Baͤnken der Deputirten erobert, aber man hätte 
zur Zerflörung einer gefährlichen Taͤuſchung über Geſundheit, 
Kraft und Zukunft eines leidenreichen und gefährdeten Zuflandes 
der Intelligenz beigetragen und die Wege der Heilung vielleicht 
angebahnt. Denn vor Allem muß die Krankheit und die Natur 
des Krankheit erkannt ſeyn, ehe an Heilung und an Mittel zur 
Heilung kann gedacht werden. Eben fo würde Hr. Saint: 
Marc⸗Girardin dadurch vielleicht zur richtigen Auffaſſung 
des Berhältniffes der Literatur und der Wiffenfchaften auf dem 
‚Gebiete des Unterrichts und der Erziehungi geführt worden feyn, 
während er jeßt erſt am Schluffe feiner Nede zu ahnen fcheint, 
daß allein in der Auffindung diefed Verhältniffes Alles beruhe, im 
Junern des Vortrags aber durch eine ganz eigene Art von Paralos 
gismus auf eine Trennung von beiden los ſteuert. 

Hr. Saints Marc -Girardin Fonnte der Antwort des Hrn. 
von Tracy auf einen Vorfchlag von diefer innern Zerrättung der 
Ideen nicht entgehen, und wir laflen Hrn. von Zracy um fo mehr 
ſelbſt fprechen, weil er Bayern in feinen, Bereich gezngen. 

Nachdem er von neuem fich gegen den Unterricht in dem 
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Colleges erhoben, fährt er fort: ‚Hr. Saint: Mare-Girardin fagt 
in feinem Bericht über den Zuftand des dffentlichen Unterrichts 
in Deutfchland eine Sache, welche vollfommen mit meinen Ans 
fihten übereinftimmt,, und ich bin ihm Danf fchuldig, daß er 
fie dort hineingeftellt hat. Er erzählt, wie in Bayern das Syſtem 
des wiflenfchaftlihen Unterrichts zufammengebrochen ift: il ra- 
conte, comment en Baviere le systeme de Yenseignement 
scientifique s’est ecroule, und er fagt, das gleiche in vielen 
Punkten dem, was in Frankreich während der Reftauration ftatt 
gefunden, er hätte beifegen konnen „und zur Zeit des Kaifer- 
reichs.“ Er fagt, daß dort wie hier zur Zeit der Reftauration 
man Sorge getragen habe, Alles zu ächten, was die Aufmerk—⸗ 
famteit und das Nachdenken erwecken kann, die Wiffenfchaften 
(nämlih Mathematik und Naturkunde), Gefchichte und Philos 
fopbie. Il dit que la comme ici sous la restauration on a eu 
soin de prescrire ce qui peut eveiller l'attention et la refle- 
xion, les sciences, Y'histoire, la philosophie. Ich fchließe 
daraus, daß dasjenige, was die Aufmerkſamkeit und dad Nach⸗ 
denken erweckt, nicht der alten Fiteratur angehört. Denn um 
zu ‚beweifen, daß man Alles in Bayern unterdridt habe, was 
Aufmerkfamtleit und Nachdenken wede, führt er die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die Geſchichte, die Philofophie an, und fagt Fein Wort 
über die alte Literatur, "welche man dort ausfchließend vor: 
berfchen laffen will. Merken Sie den Ausdrud wohl. Denn 
bundertmal werde ich auf diefe Tribune zuruͤckkehren, um zu 
erflären, daß es mir niemals in den Sinn gekommen ift, das 
Studium der alten Sprachen zu verbannen, das wäre eine une 
förmliche Verkehrtheit, ce serait une absurdite monstrueuse, 
denn ed gibt Perfonen, denen eine tiefere Kenntniß der alten 
Sprachen nöthig ift, oder die glauben, daß fie ihnen nöthig ift; 
fondern id) fage und werde nie aufhdren zu fagen, DaB das 
Studium der erperimentalen Wiffenfchaften den Fähigkeiten des 
Kindes ganz ausnehmend gemäß ift, noch mehr, daß es geeignet 
ift, das Urtheil zu bilden. Folgendes iſt der Grund: finder man 
ſich gegenüber den Thatfachen, fo ift unmoͤglich zu irren, weil 
nichtö fo logiſch ift, als wahrzunehmen, wie, fie eine Die ans 
dere fich beflätigen, und weil es unmoͤglich ift, fich in Erwaͤ⸗ 
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gungen zu werfen, bie Sie dem Serthum zuführen, wenn bie 
Zhatfachen ſprechen.“ 

„Merten Sie wohl darauf. Es ſind zwei Tage, daß man 
ſich über die unverſchaͤmte Ausartung der Phantaſie, über den 
ſchlechten literariſchen Geſchmack hier vor uns beflagte. Sch 
nahm an diefer Fehde feinen Theil, aber die Rednerbuͤhne hat 
von heftigen Befchuldigungen widergehallt, und alle Tage hört 
Ihr noch die Entartung des Jahrhunderts, den Geift des Egois⸗ 
mus, wie ein Rebner fagte, des Materialiemus, wie ein ans 
derer es nennen würde, beflagen. Nun wohl, ift ed durch eine 
wiffenfchaftliche oder eine literarifche Erziehung, daß die Männer, 
welche jeßo in den dreißiger und vierziger Jahren ſtehen, alle dieſe 
Gebdrechen angenommen, die Sie tadeln, und ſich in jene Irrwege 
geworfen, die Sie beflagen? Aber rechtfertigt das nicht gerade 
meine Bemerkungen? erinnert es Ste nicht, daß in unferem Uns 
terrichte fich etwas Gebrechliches befinde? Sie verdammen das 
weit firenger , als ich es felbft thun wärde. Man beurtheilt einen 
Baum nad) den Früchten, die er trägt; nun wohl! wenn biefer 
Baum fo kraftvoll ift, wenn der Saft in ihm fo mächtig 
treibt, wenn eure Pflege defjelben fo vollfommen ift, warum 
find feine Srchte fo bitter? Warum finder ihr fie manchmal fo 
widerwärtig? Darüber Habt ihr euch zu erklären. („Sehr gut, 
fehr gut... . Eindruck.“) 

Man muß auch hier die gebrechlichen Stellen der Rede von 
den gefunden und fchlagenden unterfcheiden. Haben die claffifchen 
Studien, d. i. die Studien vollendeter Mufter des Geſchmacks und 
der Schönheit, viele Geifter nicht entwildern oder vor der Gefahr 
der Verwilderung ſchuͤtzen Fünnen , fo ift es gefchehen, nicht weil 
ihnen die bildende und veredelnde Kraft fehlte (fie haben diefe aller 
Orten und Völker bewiefen, nicht zufällig, fondern weil das 
Gefühl des Schönen, des Einfachen, des Zweckmaͤßigen ſich an 
dem Anblide deffelben durch feinen Eindrud entwickelt und durch 
feine Betrachtung und Erwägung erſtarkt), fondern weil das 
Studium ein ſchwaches war und durch Pedantismus und ſchlechte 
Methode feiner Kraft verluftig ging, und weit die Heftigkeit 
der Natur, die in der Gefellfchaft und der Jugend regen Leiden⸗ 
ſchaften und maßloſen Beſtrebungen flärfer find, als die Wiss 
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Colleges erhoben, fährt er fort: „Hr. Saint:Marc-Birardin fagt 
in feinem Bericht über den Zuftand des dffentlichen Unterrichts 
in Deutfchland eine Sache, welche vollfommen mit meinen Ans 
fihten übereinftimmt , und ich bin ihm Dank fchuldig, daß er 
fie dort hineingeftellt hat. . Er erzählt, wie in Bayern dad Syſtem 
des wiflenfchaftlihen Unterrichts zufammengebrochen ift: il ra- 
conte, comment en Baviere le systeme de Venseignement 
scientifigae s’est ecroule, und er fagt, das gleiche in vielen 
Punkten dem, was in Frankreich während der Reftauration ftatt 
gefunden, er hätte beifeen können „und zur Zeit des Kaifer- 
reiche.‘ Er fagt, daß dort wie hier zur Zeit der Neftauration 
man Sorge getragen habe, Alles zu ächten, was die Aufmerf: 
famteit und das Nachdenken erwecken Tann, die Wiffenfchaften 
(nämlih Mathematik und Naturkunde), Geſchichte und Philos 
fopbie. Il dit que la comme ici sous la restauration on a eu 
soin de prescrire ce qui peut &veiller l’attention et la refle- 
xion, les sciences, Y'histoire, la philosophie, ch ſchließe 
daraus, daß dasjenige, was die Aufmerkfamkeit und das Nach 
denken erweckt, nicht der alten Kiteratur angehdrt. Denn um 
zu beweifen, daß man Alles in Bayern unterdrüdt habe, was 
Aufmerkfamkeit und Nachdenken wecke, führt er die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die Geſchichte, die Philofophie an, und fagt Fein Wort 
über die alte Literatur, welche man bort ausfchließend vors 
berfchen laffen will. Merken Sie den Ausdrud wohl. Denn 
bundertmal werde ich auf diefe Tribune zurüdfehren, um zu 
erflären, daß ed mir niemals in den Sinn gekommen iſt, das 
Studium der alten Sprachen zu verbannen, das wäre eine un- 
förmliche Verlehrtheit, ce serait une absurdite monstrueuse, 
denn es gibt: Perfonen, denen eine tiefere Kenntniß der alten 
Sprachen nöthig iſt, oder die glauben, daß fie ihnen nöthig iſt; 
fondern ich fage und werde nie aufhdren zu fagen, daß das 
Studium der erperimentalen Wiffenfchaften den Fähigkeiten des 
Kindes ganz ausnehmend gemäß ift, noch mehr, daß es geeignet 
ift, das Urtheil zu bilden. Folgendes iſt der Grund: findet man 
ſich gegenuͤber den Thatſachen, ſo iſt unmoͤglich zu irren, weil 
nichts fo logiſch iſt, als wahrzunehmen, wie: fie eine die an⸗ 
dere ſich beſtaͤtigen, und weil es unmoͤglich iſt, ſich in Erwaͤ⸗ 





gungen zu werfen, die Sie dem Irrthum zufuͤhren, wenn die 
Thatſachen ſprechen.“ 

„Merken Sie wohl darauf. Es ſind zwei Tage, daß man 
ſich über die unverſchaͤmte Ausartung der Phantaſie, über ben 
ſchlechten literariſchen Geſchmack hier vor uns beklagte. Ich 

nahm an dieſer Fehde keinen Theil, aber die Rednerbuͤhne hat 
von heftigen Beſchuldigungen widergehallt, und alle Tage hoͤrt 

Ihr noch die Entartung des Jahrhunderts, den Geiſt des Egois⸗ 
mus, wie ein Redner fagte, des Materialismus, wie ein ans 
derer es nennen würde, beflagen. Nun wohl, ift es durch eine 
wiflenfchaftliche oder eine literarifche Erziehung, daß die Männer, 
welche jetzo in den dreißiger und vierziger Jahren ſtehen, alle Diele 
Gebdrechen angenommen, die Sie tadeln, und ſich in jene Irrwege 
geworfen, die Sie beflagen? Aber rechtfertigt das nicht gerade 
meine Bemerkungen? erinnert e8 Sie nicht, daß in unferem Uns 

terrichte fich etwas Gebrechliches befinde? Sie verdammen dad 
weit firenger , ald ich es felbft thun wärde. Man beurtheilt einen 
Baum nad) ben Früchten, die er trägt; nun wohl! wenn biefer 

Baum ſo kraftvoll ift, wenn der Saft in ihm fo mächtig 
treibt, wenn eure Pflege defjelben fo vollfommen ift, warum 
find feine Srichte fo bitter? Warum findet ihr fie manchmal fo 
widerwärtig? Darüber habt ihr euch zu erflären. (‚Sehr gut, 
fehr gut... . Eindruck.“) 

Man muß auch hier die gebrechlichen Stellen der Rede von 
den gefunden und fchlagenden unterfcheiden. Haben die claffifchen 
Studien, d. i. die Studien vollendeter Mufter des Geſchmacks und 
der Schönheit, viele Geifter nicht entwildern oder vor der Gefahr 
der VBerwilderung fchäßen Fönnen , fo ift es gefchehen, nicht weil 
ihnen die bildende und veredelnde Kraft fehlte (fie haben diefe aller 
Orten und Voͤlker bewiefen, nicht zufällig, fondern weil das 
Gefühl des Schönen, des Einfachen, des Zweckmaͤßigen ſich an 
dem Anblicke deffelben durch feinen Eindruck entwidelt und durch 
feine. Betrachtung und. Erwägung erſtarkt), fondern weil das 
Studium ein ſchwaches war und Durch Pedantismus und fchlechte 
Merhode feiner Kraft verluftig ging, umd weil die Heftigkeit 
der Natur, die in der Gefellfchaft und der Jugend regen Leiden: 
fchaften und maßloſen Beftrebungen ftärfer find, als die Wir 
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München gemwefen, weil er über den Unterricht in Bayern ges 
ſchrieben, weil er jene Behauptung in feinem Buche niedergelegt, 
und, als fie! auf die Rednerbühne der Abgeordneten gebradyt 
wurde, anerkannt und neubeftätigt hat. Gleichwohl ift an ihr 
fein wahres Wort. Hr. Saint: Mare-Girardin kennt nach 
femem Buche über den Öffentlichen Unterricht in Deutichland 
den bayerifchen Schulplan von 1829 und feine Umänderung vom 
1830. Jener Schulplan von 1829 mun hat keinen Lehr⸗ 
gegenſtand äbergangen, der vor ihm in unferen Mittelfchulen be⸗ 
ftand; er bat alle, welche die frühere Lehrordnung enthielt, 
beibehalten, fie aber befler gegliedert, weiter ausgedehnt und _ 
geftärft. Ebenfo wenig ift bei der Reaction von 1830 ein ganzer 
Lehrgegenftand in die Brüche gefallen, außer die philofophifche 
Propädeutif, und was Hr. Saint:Marc:Birardin von einem 
ecroulement du systeme de Il’enseignement scientifique in 
Bayern mit Bezug auf die Mittelfchulen erzählt, ift rein aus 
der Luft gegriffen. Doch vielleicht ift er nur in Stellung und 
Ausdruck der Sache nicht genau und will fagen, daß man bei - 
dem ausfchließenden Syſtem des humaniftifchen Unter: 
richts, daß er vorgibt in Bayern gefunden zu haben, jene 
MWiffenfchaften, die er nennt, von den Anftalten für Erziehung 
und Unterricht fern gehalten. Auch diefes ift nicht. gefchehen. 
Der Lehrplan von 1829 enthält die Gefchichte durch alle Elaifen, 
fogar in einer Ausdehnung, wie fie jeßo noch in Frankreich 
nicht befteht, von der Mathematik, die Arithmetik, Al⸗ 
gebra und Geometrie, für die Philofophie den propädeutifchen 
Eurfus der Dialeftif in Verbindung mit den Studien von Wer: 
ten der alten Pbilofophie, und die phyſiſche Befchreibung der 
Erde als Einleitung in die Naturkunde. Oder meint Hr. Saint- 
Marc-Birardin, daß an allem dem für jenen Swed nicht 
genug fen? Da er auf den Unterricht in Deutfchland gereift 
ift und uͤber ihn 'gefchrieben hat, fo weiß er wohl auch, daß 
unfere Gymnaſien mit den lateinifchen Schulen noch nicht dem 
franzdfifchen college de plein exercice entfprechen, fondern nur 
bis zur Rhetorik, diefe mit eingefchloffen, reichen; daß den beiden 
oberften Curſen jener colleges de plein exercice unfere Lyceen 
oder die philofophifche Facultaͤt unferer Univerfirdten parallel 
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ftehen, welche die franzdfifche faculte des sciences unb die 
faculte des lettres begreift; daß beide Lehranftalten, das Ly⸗ 
ceum und bie philofopbifche Facultät, für ein umfaflendes Studium 
der Philofophie , der Naturmwiflenfchaften und Gefchichte eins 
gerichtet find; daß ein jeder Studirende gehalten ift, ſich nad) 
Ahfolvirung feiner Gymnaſialſtudien entweder auf einem Lyceum 
oder an einer philofophifchen Facultät jenen Studien, die Hr. 
Saint:Marc:Birardin bei uns verbannen läßt, und fpeciell der 
Philofophie, der Gefchichte, der Mathematik und den Natur: 
wiffenfchaften zu widmen, und daß er zu den Prüfungen der Epes 
cialfacultaͤten nicht gelaffen wird, ohne auf einem Lyceum oder bei 
einer philofophifchen Facultaͤt eine Pruͤfung aus jenen Fächern 
beftanden zu haben; daß alfo, gegen die franzdfifche- Lehrordnung 
gehalten , die bayerifche denfelben Inbegriff der Gegenftände, 
diefe aber nur anders vertheilt hat, indem das franzdfifche college 
de plein exercice die claffifhen Studien mit jenen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zugleich umfaßt, während unfer Gefet die Mittelfchulen auf 
elaffifche Studien und bie Grundlage jener Miffenfchaften bes 
ſchraͤnkt, die Wiffenfchaften aber in größerer Ausdehnung und 
Tiefe, wie es ſeyn muß, dem hoͤhern Unterricht zuweiſ't und fiir 
ihr Studium erft den in den Gymnaſien gereiften Juͤngling ver: 
pflihtet. Hr. Saint: Marc: Girardin mag diefe Anordnung, 
welche in Bayern dem Mefen nad) immer beftanden und nur im 
Einzelnen Nenderungen, Zufäge oder Befchränfungen erfahren har, 
weniger zwedimäßig finden, ald die Funftirutionen feiner Univer= 
ſitaͤt, das würde fich begreifen; er mag feinen Fandsleuten fagen, 
daß in der Mathematik und Phyfif, in Naturgeſchichte und Che: 
mie bei und weniger auf den Schulen gethan wird, als in Frank⸗ 
reich, er würde Recht haben; er mag troß feiner Liebe für die 
reichen Ernten der literarifhen Kivilifation uns tadeln, daß 
wir in jenem Unterricht uns beſchraͤnken, um in den claffifchen 
Studien und mehr audzubreiten: er würde dadurch ſich nur 
in einen Miderfpruch mehr mit fich felbft verwickeln; aber er 
darf und folf nicht fommen und drucken laflen, daß bei uns das 
Syſtem des wiffenfchaftlichen Unterrichts in Trümmern gegangen 

daß Philofopbie, Hiftorie. Mathematik und Naturwiſſenſchaft 
aus Furcht vor Aufmerkſamkeit und Nachdenken der Jugend 
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mit der Acht belegt wurde; und iſt ihm dieſes heunnch begagnek, 
fo war ihm geziemend, ald feine Befchuldigung yor dag Forum feines 
ganzen Vaterlandes gebracht wurde, lieber feine Webereilung eins 
äugefteben, als durch Beharren in derfelben einen, wenn auch 
unruͤhmlichen Ausgang aus bem Fade zu ſuchen, in welchem 
der gewandte Gegner ihm gefangen bielt. Frugen konnte man 
noch, wie ein Mann von dem Talent und der Gefinnung des 
Hm. Saint⸗Marc⸗Girardin, welcher über Deutfchland beſondere 
Studien gemacht hat und welcher fich al& einen freund yon 
Deutfchland und den Deutfchen in feinen Schriften ankuͤndigt, ſich 
in dieſer Art - Über unfere Schuley und unfere Regierung äußern 
konnte. Die Wahrheit ift, daß ungeachtet feines Rapport sur 
l'etat de l'instruction puhlique en Allemagne er wenigſtens bei 
und feine einzige Schule unterfucht, oder auch nur eingefehen, 
und ber daB, was in ihnen iſt oder nicht if, mit berfelben 
Leichtfertigkeit gefchrieben har, mit welcher er in ſeinem andern 
Buch über Deutfchland Münden, deu Sig der Afademie der 
Wiſſenſchaften und der erften Landesuniverfirde, als die Stadt 
glaubt ſchildern zu koͤnnen, in welcher man nicht denfe, fondern 
hefrachte,, die neuen Gehaͤude naͤmlich und die Kunſtwerke, die 
ausgefuͤhrt werden: „A Mynich on ne pense pas, an regarde:‘‘ 
ilya des artistes Ani peiguent, qui seulptent, qui bätigsent,; 
il y a des curieux qui viennent voir peindre, scalpter, hàtir: 
voila Munich. *) 


54. Verhandluggen über denjelben Begenitand im Jahr 1937 


In diefem Jahre kam der Streit über benfelben Gegenſtand 
von neuen auf die Mühne, als endlich zwei Jahre nad) feiner 
Webergabe das Geſetz Über. hen Secundäruntergicht in der Kammer 
der Abgeordneten berarhen murde. 

Den Kampf erbffnete wieder, wie gewöhnlich, Hr. v. Tracy. 
Fr finder und zwar mir Recht, daß von der Loͤſung des Problems, 
je nachdem fie gluͤckt oder nicht, die Zufunft von Frankreich ab: 
haͤngt, erflärt aber, daß der Vorfchlag des Geſetzaß das Problem 





*) Notices politiques et litieraire sur VAllemagne par M. Saint 
Marc.Girardin. Paris 1835. 
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weder gefaßt noch geldft habe. Gegen die claffifhen Studien 
wird dieſesmal vorzüglich die Smmoralität der Inteinifchen Dichs 
ter angeführt. „Wäre die Herrfhaft der Gewohnheit nicht fo 
‚groß, und hätten wir nicht felbft die Milch gefaugt, die wir ber 
Jugend reichen, fo würden Sie in Erflaunen ausbrechen, wie wir 
unfern Rindern in nod) zarten Jugend Dinge vorzutragen geflatten, 
die man ihnen von den Kindermaͤgden nicht würde fagen laſſen.“ 
„Das ift wahr,‘ riefen verfchiebene Stimmen. „ur die zwei 
furchtharſten Mächte des menfchlichen Lebens, die Cigenliebe 
und die Gewohnheit, koͤnnen uns beftimmen, bei einer fo verderb- 
lichen, ja thdrlichen Nahrung zu beharren. Dazu ift die alte 
Riteratur etwas Abgeſchloſſenes Beſchraͤnktes, die neuere Zeit 
aber mit ihren Erfindungen und Fortſchritten atwas Unbeſchraͤnk⸗ 
tes, an Reichthum der Einſicht und Erfahrung und an Intereſſe 
Wachſendes und darum immer mehr Aufmerkſamkeit in Auſpruch 
Nehmendes, ja es wird nothwendig ein Tag kommen, wo Die 
eifrigſten, die ausſchließlichſten, Die unvertraͤglichſten Partei⸗ 
gaͤnger der claſſiſchen Studien ſich dem Schickſale fuͤgen muͤſſen, 
die Zeit, welche man dieſer Art von Studien deunoch widmen 
kann, auf Dad Aeußerſte hefchränft zu fehen. Diefe Epoche iſt 
näher, als mon glaubt... Ich ‚bin in meinen Jahren fchon älter 
ald drei oder vier Wiffenfchaften. Ich bin, yar der Chemie, vor 
ber wahren Phyſik, vor ber. Geologie geboreg. a, ich Bin Alter 
als viele Wiſſenſchaften, die auf die Gefellfehaft, auf die In: 
telligenz eine unermeßliche Herrſchaft ausüben; und ihr glaubt, 
euch bei ben Studien vor drei Jahrhunderten behaupten zu Tonnen ? ? 
Die Sache. iſt nicht moͤglich.“ Hier treffen wir Hrn. v. Tracy 
auf dem Gebiete ppn Oken, und wie bei unſern Landsmann 
waltet bei ihm die ganz unſtatthafte Idee, daß nicht die ganze 
Maſſe ber Unterrichteten,“ fonbern jedes Individnum die ganze 
„Bildung,“ d, i. den Inbegriff wo moͤglich aller Keuntniſſe ſeiner 
Zeit in ſich tragen muͤſſe, alfo die ganz grobe Verwechslung von 
Wiſſen, das ein Mittel der Bildung, und Können, dag 
ihr Zweck iſt. Merkwuͤrdig aber, und im Mißklaug gegen die 
Pofounenträger Der Uniperfität ift das Bekenntniß, mit welchem 
der durchaus aufrichtige Mann ſchließt: 

„Ih fhlieBe wit einer Betrachtung, welche für mich ſehr 
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mit der Acht belegt wurde; und iſt ihm diefes beunoch begegnet,⸗ 
fo war ihm geziemend, ald feine Befchuldigung por daß Forum feines 
ganzen Vaterlandes gebracht wurde, licher feine ebereilung ein: 
äugefteben, als durch Beharren in derfelben einen, wenn auch) 
unruͤhmlichen Ausgang aus dem Sacke zu fuchen, in welchem 
ber gewanbte Gegner ihm gefangen hielt. Frugen kdunte man 
noch, wie ein Mann von dem Talent und der Gefinnuug des 
Hrn. Soint:Marc:Birardin, welcher über Deutfchland beſondere 
Studien gemacht bat und welcher ſich al& einen Freund Yon 
Deutfchland und den Deutfchen in feinen Schriften ankuͤndigt, fich 
in diefer Art über unfere Schulen und unfere Regierung äußern 
konnte. Die Wahrheit ift, daß ungeachtet feines Rappart sur 
l'’etat. de l'instruction publigue en Allemagne er wenigffens bei 
und feine einzige Schule unterfucht, ober auch nur eingefehen, 
und Über dad, was in ihnen iſt oder nicht ift, mit berfelben 
Leichtfertigkeit gefchrieben hat, mit welcher er in (einen andery 
Buch über Deutfchland Münden, deu Sig der Akademie ber 
MWiffenfchaften und der erften Landesuniverfirde, als die Stadt 
glaubt fchildern zu können, in welcher man nicht denfe, fondern 
hetrachte, die neuen Gehäude nämlich und bie Kunftwerfe, Die 
ausgeführt werben; „A Munich on ne pense pas, an regarde: “ 
il y a des artistes qui peiguent, qui seulptent, qui bätigsent,; 
ily a des curieux qui viennent voir peindre, scplpter, bätir: 
voila Munich. *) 


54. Verhandlungen über denjelben Gegenſtand im Jahr 1887 


In dieſem Jahtze kam der Streit über denfelben Gegenſtand 
von veuem auf die Bühne, als endlich zwei Fahre nach feiner 
Webergabe das Geſetz Über hen Secundärunterricht in der Kammer 
der Abgeordneten berathen murde. 

- Den Kampf erdffnete wieder, wie gewöhnlich, Hr. v. Trach. 
Fr finder und zwar mir Recht, daß pam der Loͤſung des Problems, 
je nachdem fie gluͤckt oder nicht, die Zukunft von Frankreich ab; 
hängt, erflärt aber, daß der Worfchlag des Geſetzak dad Yrohlem 


*) Notices politiques et litieraire sur VAllemagne par M. Saint 
Marc.Girardin. Baris 1835. 
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weder gefaßt noch geldft babe. Gegen. bie clafſiſchen Studien 
wird dieſesmal vorzüglich die Smmoxalität der lateinischen Dich 
ter angeführt. „Wäre die Herrſchaft der Gewohnheit nicht fo 
groß, und hätten wir nicht felbft die Milch geſaugt, die wir ber 
Jugend reichen, fo würden Sie in Erflaunen ausbrechen, wie wir 
unfern Kindern in noch zarter Jugend Dinge vorzutragen geftatten, 
die man ihnen von den Kindermaͤgden nicht wuͤrde fagen laſſen.“ 
„Das ift wahr,’ riefen verfchiedene Stimmen. „Mur die zwei 
furchtharſten Mächte des menfchlichen Lebens, Die Eigenliebe 
und die Gewohnheit, fonnen uns beſtimmen, bei einer fo verberb: 
lichen, ja tödtlichen Nahrung zu bebarren. Dazu. ift die alte 
Literatur etwas Abgeſchlaſſenes, Beſchraͤnktes, die neuere Zeit 
aber mit ihren Erfindungen und Fortſchritten atwas Unbefchränfs 
sed, an Reichthum der Einficht. und Erfahrung uud an Intereſſe 
Wachſendes und darum immer mehr Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
Nehmendeä, ia es. wird npthipendig ein Tag Eommen, wo bie 
eifrigften, die ausſchließlichſten, Die unvertraͤglichſten Partei 
gänger der claſſiſchen Studien fih dem Schickſale fügen müffen, 
die Zeit, welche man Diefer Art von Studien dennoch widmen 
kann, auf das Aeußerſte hefchränft zu fehen. Diefe Epoche ift 
näher, ald man glaubt. Ich bin in meinen Fahren fchon älter 
als drei oder vier Wiftenfchaften. Ich Din vor der Chemie, vor 
der wahren Phyſik, vor der Geologie geboren. Sa, ich bin Alter 
als viele Wiſſenſchaften, die auf die Gefellfehaft, auf die In⸗ 
telligenz eine unermeßliche Herrſchaft ausüben, und ihr glaubt, 
euch bei ben Studien vor drei Jahrhunderten behaupten zu koͤnnen? 
Die Sage, iſt nicht moͤglich.“ Hier treffen wir Hren. v. Trapp 
auf dem Gebiete ppn Den, und wie bei unfern Landsmann 
waltet bei ihm die ganz unftatthafte Idee, daß nicht die ganze 
Maile der Unterrichteten,“ jonbern jedes Individuum die ganze 
„Bildung,“ d, i. den Inbegriff wo möglich aller Keuntniffe feiner 
Bes in fic) tragen muͤſſe, alfo die ganz grobe Verwechslung von 
Wiſſen, das ein Mittel der Bildung, unp Können, daß 
ihr Zweck iſt. Merkwuͤt dig aber, und im Mißtlang gegen Die 
Pofaunenträger der Univerfität ift das Bekenntniß, mit welchem 
der durchaus aufrichtige Mann ſchließt: 
„Ich ſchiieße wit einer Betrachtung, welche fuͤr mich I 
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danten mitdember Bandalen zu getinger Erbauung derjeni⸗ 
gen zu erwiedern, welche draußen ftehen und bald nicht mehr wiſſen, 
was fie denken und glauben follen. Allerdings muß fär Alles, was 
Hr. Bireyanführt, Sorge getragen werben, und feine Meinung dber 
Wichtigkeit und Macht der Induſtrie und des Handels iftvollflommen 
gegründet: die Größe von Eugland ruht Darauf; indeß fie ift die 
Mafle des Staatskoͤrpers, der Inbegriff der in ihm treibenden, 

geftaltenden, bildenden Kräfte, die Fleifch und Blut und allen 
Saft des Lebens in ihm entfalten, aber der Geift, der edle, 
menfchliche Geift, mens agitat molem, der diefen Kbrper durch: 
dringt, bewegt und zur Thät führt, wird nicht aus den Stoffen 
diftillire oder dem Calcul abgesogen, er ſtammt vom Geifte und 
nähret fich vom Geifte, wie in Eugland vor Allem, und wird da= 
durch erft geeignet, über jenen großen Organismus feines Staats⸗ 
leibes zu herrſchen und fein Gedeihen, feine Groͤße, feine Ehre zu 
fihern. Seine Erziehung und Bildung ift bis jetzt allein auf 
dem andern Wege erzielt worden und wird e8 auch in Zukmft 
werden, bis die Nacht der Barbarei und in ihrem Gefolge ber 
Defpotismus der Unwiſſenheit hereiubricht. 

Die Beforgung der materiellen Farereffen aber ift in Frank⸗ 
reich nicht fo verfäumt, wie man es nad) Hrn. Birey annehmen 
follte. Die Elementarfchulen von einigem Umfange haben für 
die Landgemeinden die Weifung und Richtung, die er bezeichner, 
durch das Geſetz von 1834 befommen, und die höheren Elementare 
fchulen oder Realfchulen der bedentendem Städte find fperiel 
für die höhern bürgerlichen Gewerbe eingerichtet. Auch treten 
ans ter polytechnifchen Schule, der ecole des ponts et chaussees, 
und felbft aus der ecole d’application viele wiflenfchaftliche, 
eben fo tief als praktiſch gebildete junge Männer flatt in den 
Öffentlichen Dienft oder aus ihm in die ſich mehr und mehr ver: 
vielfältigenden Unternehmungen der Fabrication und Induſtrie 
über, felbft in jolcher Zahl, dab es eher den künftigen Chefs 
an Sabriten, ald den Fabriken an Chefs fehlt, die im Stande 
find, fie den Erfordermiffen der neueften Induſtrie gemäß zu 
führen. Indeß iſt deutlich, hier fo gut wie bei ung, wo diefelben 
Klagen erichallen, daß ſich hinter ihnen eine andere Anficht 
verbirgt; ed iſt weniger Beforgniß für Die materiellen Intereſſen, 
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als Haß gegen eine Art woh Bildung, die den Klagefuͤhr euden 
unzugänglich oder verdächtig iſt. Hr. Virey hat nicht Unrecht, 
wenn er die große Wichtigkeit der fogenannten hommes de 
letıres, ihren Ehrgeiz, ihre Gefährlichkeit fchildert. Ihre Wich⸗ 
tigfeit ruht auf der Macht des oͤffentlichen Wortes oder der ges 
fchriebenen Rede in Frankreich. Jemand, der feine Worte gut zu 
fiellen weiß, ift ein gemachter Mann: Voila un homme qui 
sait bien tourner la phrase! rief Hr. Champagıy, Minifter des 
Innern unter Napoleon, ans, ald er die Vorrede gelefen, die 
Herr Etienne, damals ein homme de lettres in feinem Grenier 
einiger Heinen Luſtſpiele, die er berausgab, vorangeftellt Hatte. 
Unmittelbar darauf war Herr Etienne Secretär des Miniftere, 
bald Chef de Bureau und ein Mann von Bedeutung. Er ift 
jet eine der erften literarifchen Notabilttäten und ein Mann von 
80,000 Fr. Revenuen, parcequ'il sait bien tourner sa phrase, 
and fein einziger Genoffe diefer edlen Kunft wird in Paris, ja 
in Sranfreich gefunden, der nicht, im Kall er es fucht, reichliches 
Auskommen durch Tbeilnahmean Jonrnalen und Ikterarifchen Unters 
nehmungen finder — eine Theilnahme, die nicht Wenige zu Anfehen, 
Reichrhum und hohen Staatswuͤrden geführt hat und noch führt. 
Das war nicht anders fchon zu den Zeiten des frühern Königthums, es 
ift der Geift, die Lage der Nation, die Artihrer Neigung und der öffents 


lichen Sitte, und Herr Birey ift ii einem koloſſalen Itrthum, wenn er 


glaubt, ed werde darin durd) Aenderung der Secundärfchulen auch 
nur dad Öeringfte geändert werben. Sind aber unter diefen hommes 
de lettres ſchlechte, unmoraliſche, gefährliche, politifche Sophie 
fien und Sykophanten, Apoftel der Anarchie und Fadeln des 
Parteihaffes, fo kommt diefes großencheild von dem fchlechten, die 
edlere Erziehung ganz audfchließenden Unterrichte, den fie erbüls 
det, und dad einzige Mittel, die Anzahl derfelben zu verringerm 
und die der Durch Gefinnung und Fähigkeit gleich ausgezeichneten 
Männer des dffenslichen Worts, aus welchen auch die dffentlichen 
Redner und Staatömänner werben, zu vermehren, ift, jenen Unters 
richt zu verbeffern und auf feiner alten Bafis ſchoͤner aufzufuͤhren. 
Die Vertilgung fo vieler Anftalten Liretarifcher Bildung würde nicht 


die Concurrenz der literariſchen Prätendenten verminderm ben - 


diefe würden ebenfo aus des Induſtrieſchule wie aus ber Literdtars 


J 
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ſchule hervorgehen, und die verunglächten Literatoren ober Advo⸗ 


caten von verungluͤckten Fabricanten und bankerotten Kaufleuten er⸗ 
ſetzt werden; ſondern die Concurrenz der Talente wuͤrde vermin⸗ 
dert werden, und durch Schwaͤchung von dieſen wuͤrde die Zahl 
der Befaͤhigten noch geringer und das Uebel nur noch groͤßer werden, 
uͤber welches Herr Virey ſo beredte Klagen fuͤhrt. 

Nach ihm hielt Herr Sade einen Vortrag im entgegen: 
gelegten Sinne zum Schutze der liserarifchen und claffifchen 
Erziehung: „Der Zweck der erften Erziehung, fagte er, tft vor 
Allem den Geiſt zu üben und ihn an Ordnung und Arbeit zu 
gewöhnen. Auf foldye Weife zubereiter, wird er ein verbeflertes 
Werkzeug für die Intelligenz, vielmehr geeignet für alle Gat⸗ 
tungen von Studien und Arbeiten, als wenn er nicht durch diefe 
vorbereitende Zucht gebildee wäre. Es ift wie mit den Gliedern 
des Leibes. Diefer Arm, durch lange Anftrengung geübt. die 
Waffen mir Leichtigkeit und Sicherheit zu führen, behält und 


zeigt die durch jene Uebungen gewonnene Stärfe, auch wenn er 


nicht mehr zur Führung der Waffen gebraucht wird, bei jedem 
andern Geſchaͤfte. Nun gibt es Fein Studium, deſſen Pflege 
mehr geeignet wäre diefen Zweck zu erreichen, als das der alten 
Sprachen. Ihre Schönheit, ihre Negelmäßigkeir, die Arbeit, welche 
fie auflegen, und die dad) nicht Über die Kraft der frühern Jahre 
hinausgeht, alles bezeichner fie als vorzuͤglich geeignet für diefe 
Befiimmung. Man fehe nur, mir welchem Eifer alle Nationen, 
die in der Civiliſation am meiften vorwärts gefchrirten find, fich 
ihrer Pflege widmen, welche Beifpiele hier und die Engländer 
und die Deutfchen bieten, und man weiß, ob bei ihnen ihr Bes 
trieb dem Studium der’ andern iffenfchaften oder der Ent: 


‚widlung irgend einer Kraft des Geiſtes Schaden bringt. Ich 


darf es fagen, die Verfäumniß, die Mifachtung, in welche die 
claffifhen Studien bei uns gefallen waren, ift ein Tadel, der das 
frühere Jahrhundert trifft. Ich fehe mir dem größten Ber: 
gnuͤgen, daß fie fi) von Zag zu Tag in der Öffentlichen Nei⸗ 
gung wieder berftellen. Sie aufgeben hieße zur Barbarei um: 
ehren. In ihrer ‚Schule haben ficy die größten Männer der 
Advocatur, des Richterftandes, der Geiftlichkeit, die ausgezeich⸗ 


netſten der in den Wiſſenſchaften, der Literatur und in den 
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Künften glorreichen Namen gebildet. Aus ihrer Pflege find jene 
genialen Geifter hervorgegangen, die unfer Vaterland geehrt und 
einer Schule Achtung erworben haben, welche fo fchöne Früchte 
trug. Man darf fich nicht beeilen, ein Werkzeug zu. zerbrechen, 
was fo gute Dienfte geleifter hat. („Sehr gut, Sehr gut !’) Doch 
id) gehe noch weiter und behaupte, wenn diefe Studien vergeffen 
und ganz umd gar außer Uebung gekommen wären, fo wäre jet 
der Zeitpunkt oder niemals fie wieder in Aufnahme zu bringen. 
Iſt es nicht in dem Augenblick fuͤrwahr, wo unfere Literatur; oder 
vielmehr ein Theil unferer Literatur, alle Regeln des gefunden Ders 
flandes und des guten Gefchmads abgefcyüttelt hat, wo die groͤ⸗ 
Bere Zahl unferer Schriftfieller nur darauf ausgeht, Wirkung 
zu machen, gleichviel durch welche Mittel, — iſt es nicht, fuge ich, 
gerade in einem folchen Zeitpunkt der Entregelung, des gezwun⸗ 
geuen Styls, der geſchmackloſen Aufgeblafenbeir, daß fich ges 
ziemt unter die Augen unferer Jugend einige der fchönften Denk⸗ 
mäler der wahren Erhabenheit und der edleften und Feufcheften Eins 
fachheit .zu legen, welche die Menfchen jemals hervorgebracht 
haben?“ Hier brady ein großer Beifall in der Berfammlung 
and. Der Medner, durch den Eindrud, welchen er hervor: 
gebracht hatte, felbit bewegt, hielt einige Zeitinne, und fuhr dann 
fort: „Ich biste Sie um Nachſicht, wenn mein Vortrag auf 
einige Augenblide ſtockt; aber das Beifallflatfchen der Kammer 
bat gemacht, daͤß ich den Faden meiner Ideen verloren babe.‘ 
— Hr. Maleville. „Fahren Sie fort fo gute Sachen zu fagen, 
und mir werden Sie noch oft unterbredden!’” (‚Sehr gut!““) 
Herr Sade: „Gewiſſe ausfchliegende Geifter möchten uns zu 
dem trod'nen Brod der exacten Wiſſenſchaften zurädführen; 
aber dieje Wiſſenſchaften, und Das gereicht ihnen zur Ehre, 
diefe MWiflenfchaften, wie ihr Name zeigt, beruhen auf Syſtem 
und Theorien. Wer aber Theorie fagt, nennt eine Berbindung von 
Thatfachen,, die aus einem unveränderlidhen Princip abgeleitet 
werden. Das ift das Werk der Vernunft und Der eindrins 
genden Erwägung (raisonnement), das aber ift auch der Grund, 
weßhalb man die frübern Jahre mit ihnen niche befchäftigen 
darf. Da, wo ihe nur Gedächmiß habt, frager nach nichts 
ale dem Gedaͤchtniß; da, wo ihr die Einbildung habt, feßer die 
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Einbildung in Bewegung; aber ehe ihr euch an die eindein⸗ 
. gende Erwägung and bie Vernunft richtet, wartet ab, bis fie 
Kraft gewonnen har, bietet ihr keine Nahrung, che fie ver: 
danen kann. Auf andere Weile werber ihr, weit entfernt ihr 
Wachsthum zu beſchleunigen, in Gefahr feyn, es zu erfliden. 
Ach koͤnnte dabei mich wohl mit Vertrauen auf die Erinnerung 
derjenigen berufen, zu weichen ich ſpreche, ich koͤnnte meine 
eigene Erfahrung anführen. Ich weiß, daß ich, zu früh in bie 
Mathematik eingeführe, in ihr iheine Zeit verloren habe. 
Später mußte ich von neuem anfangen, es war, als ob ich nie 
gelernt hätte.“ | | 
„Ich bin weit entfernt, mich gegen die Wiffenfchaften zu ers 
heben. ch weiß, was wir ihren erhabenen Entdedungen ſchul⸗ 
dig find; aber ich weiß auch, daß die Popularität, deren fie. jeßt 
genießen, in ihrer Anwendung auf den Gebrauch bed Lebens und 
auf die Kortfchritte gegränder ift, welche durch ihren Einfluß das 
gemacht hat, was man die materiellen Intereffen der Geſellſchaft 
nennt. Ich verachte eben fo wenig diefe materiellen Intereſſen 
wie ihre Pflegerinnen, gleich gewiſſen Geiftern, welche durch ihre 
Geringachtung fich über dad Gemeine zu erheben glanben; doc) weiß 
ich nicht, ob mit jenem überwiegenden Dienft eine fortgehende 
Entwicklung der moralifchen Intereſſen des menfchlichen Geſchlechto 
zu erwarten fteht, und ich glaube, daß eine zu bebarrliche Anwen: 
dung der eracten Wiſſenſchaften das Herz austrod'ner und felbft 
den Geiſt verfälfcht. Hier aber muß id) eilen, mich deutlich zu 
machen. Nicht das ift meine Meinung, daß die eracten Wiſſen⸗ 
fchaften an ſich dem Geiſt eine falfche Richtung geben, ſondern 
ich fage, daß ein Zeglicher, ber ſich ihnen zu ausfchließlich widmet, 
fie zum Studium feines Lebens, feines Nachdenkens, feiner anhal: 
tenden Bewunderung macht, anf der einen Seite etwas Unvoll⸗ 
ftändiges, Unausgefuührtes, und auf der andern Seite etwas 
Uebermäßiges und Webergreifendes, und darum Falſches darbieten 
wird. Es tft auf dem Gebiet des Eittlichen wie auf dem Gebier 
des Phyſiſchen. Man kann ein Organ nicht über fein Maß ent: 
wideln, ohne dem andern zu fchaden. Wer die Arme allein üben 
wollte, würde zuletzt feine Fuͤße nicht mehr brauchen können. 
Darum muß man eben fo oft und mehr zum Herzen der jungen 











Lente und gu ihrer Einbildungskraft reben, als zu ihrer Bernunft, 
und darum muß das Studiun ber moralifchen und literarifchen 
Wiffenfchaften dem Studium der eracten vorangehen, nie aufhdren 
fie zu begleiten, fie zu veredeln und ihnen etwas von ihrem Nero 
einzuflößen.‘‘ N 

„Ich weiß fehr gut, daß man viele Anſtalten gegruͤndet hat 
und in Zukunft noch mehr gruͤnden wird, in welchen man ſich 
andfchließlich den exacten Wiſſenſchaften widmet. Vollkom⸗ 
men gut! In dem Maße, als das Beduͤrfniß ſich ſteigert, wird 
ſich ihre Zahl ſteigern, und ich habe dagegen gar nichts zu ſagen; 
doch werd’ ich immer behaupten, daß ed keinen Negocianten, 
keinen Zabricanten, Feinen Director einer Induftrieunternegmung 
gibt, welche nicht ihr Leben lang dad Gute fühlen, was ihnen 
einige Momente, während ihrer Tugend andern Studien ge: 
mwidmer, gebracht haben’ (Sehr gut!) Noch erhebt fich 
Hr. Sade gegen feinen Vorgänger auf der Rebnerbühne, der die 
literarifchen Studien einfchränlen wollte, Damit der Zudrang von 
ihnen auf die Induſtrie gewendet wuͤrde. Er Idugner den Um⸗ 
fang und die Größe diefes angeblichen Urbels, und findet Im Ge: 
gentheil Bermittelung der widerftrebenden Gefinnung in den ver 
fchiedenen Glaffen der Geſellſchaft nur dadurch möglid) , daß der 
untern Lage derfelben viel und Überall Gelegenheit gegeben werde, 
fi) zu heben und an das Ficht kommen. Dadurch gelange die 
Nation gu Kraft und Energie, daB entgegenftehende Verfahren, 
weiches die Bewegung aus dem untern Range zu ber Bildung 
und zu der Auszeichnung der obern hemme, verfteinere Die Ge⸗ 
fellfchaft und druͤcke ſie zum Range der Chinefen herab. „Nicht 
das Hebermaß, fondern der Mangel des Unterrichts ift zu färchten. 
Allgemein verbreitet, hört er auf gefaͤhrlich zu ſeyn, als Mono 
pol wird er zur Waffe, welche fid) gegen ben zuerft wendet, ber 
fie gefchmieder hat. Wach iſt ed gut, um fich und auf die Nach⸗ 
barn zu bliden, damit man, umgeben von Völkern, welche fich 
von allen Seiten in diefe Laufbahn drängen, nicht zum Sub: 
alternen wird, während man glaubt, voran und der Erfte zu feyn. 
In unfern patriotifchen Webertreibungen ſchmeicheln wir und 
manchmal, daß wir auf die oberfte Zinne der Eivilifation geſtie⸗ 
gen find. Ich weiß nicht, ob ich mich darüber ausfprechen darf. 
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Es kommt fremben Michtern zu, bier das Urtheil zu ſprechen; 
aber eines weiß ich, daß ihr jene Stelle nie erreicht, oder: im 
Fall ihr fie erreicht habt, nicht behaupten fönnt, außer durch 
unabläffige und vereinte Anſtrenguug. Noch mehr! Wie foll 
der ganze große Staatskoͤrper erftarten, fich ausdehnen, fich vor: 
wärtd bewegen, feine volle Entwidlung , feine ganze Regel: 


maͤßigkeit erlangen, wenn ihr einige Glieder deffelben dazu vers 


dammt, daß fie fich verkürzen, daß fie ſchwinden und erfiarren ? Was 
aber thun Diejenigen Anderes, welche die allgemeine Verbreitung 
des bildenden und veredelnden Unterrichtö mit Aerger, mir Eifers 
fucht und Furcht erbliden; welche darin die Beſchraͤnkung 
eines Vorrechtes erkennen, das fie allein fid) und den Ihrigen 
fihern möchten? Schon diefes würde mir den Geſetzesvorſchlag 
empfehlen, daß er durch Sicherftellung eines ausgebreiteren 


- Unterrichts und die Gewährung feiner Freiheit die Verwirklichung 


ihres verderblichen Wunfches unmdglich macht. 

Hr. Sade hatte unter zahlreichen Beweifen der Zuftimmung 
geichlofien. Der Eindrud feiner Rede hatte von neuem gezeigt, 
daß die Meinung für den Schirm der claffiichen und literaris 
(chen Studien in ihrem Uebergewicht beim Jugendunterricht 
der Mirtelfchulen die berrfchende der Kammer fey, doch hatte 
die Schärfe, mit welcher er den Studien der eracten Willens 
fchaften dad bumanifirende Princip abſprach, einen Theil 
der Hörer, und unter diefen einen Wann verletit, der in ihnen fein 
Leben zugebradyt und großen Ruhm erlangt hatte — Hrn. Arago, 
den Aftronomen. Er nahm deßhalb, als ähnliche Beranlaffungen 
ſich haͤuften, fpäter Gelegenheir,, feine Studien zu fchirmen und 
den Krieg hierauf in Das Gebier des Feindes uͤberzutragen. Seine 


Rede ift an ſich und auch dadurch merkwürdig, daß fie den in 


der Literatur gleich ausgezeichneten und ald Dichter gefeierten 
Lamartine auf die Bühne rief und die Verrheidigung der clafs 
fifchen Studien gegen den Aſtronomen veranlaßte. 

Wenn wie aud) von diefen beiden Neben die Analyſe liefern, 
und dadurch diejen Abſchnitt noch weiter ausdehnen, fo wird eine 
foldye Ausdehnung theils in der Wichtigkeit der Sache, theils in 
ihrer Beziehung auf uns ihre Entfchuldigung finden. Denn nicht 
nur wird auf dieſe Weife die Meinung von Frankreich über jene 
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große Lebensfrage bes dffentlichen Unterrichts und die Lage der 
fich beftreitenden Nnfichten nach den verfchiedenen Richtungen 
vollkommener erfannt, fondern wir finden auch Gelegenheit, zum 
Theil mit dem, was die franzdfifchen Redner vortragen, zum, 
Theil durch das, was über fie zu bemerken koͤmmt, unfere eig: 
: nen Gegner fey es zu belehren, fen es zu fchlagen. Denn mit 
wenigen Aenderungen paßt alles auf und und widerholt fich alles 
bei und, was dort gefagt und durchgefochten wird, und nicht 
Wenige, befonders die Flachen und Apoftel der Seichtigkeit unter 
und, haben fich mit einer Art von Begeifterung‘ unter die Fahne 
des Hrn. Arago geftellt, der, felbft ein Mann von großem Geift 
und tiefer Gelehrſamkeit in feinem Fache, wenig erbaut feyn 
wird, fi) von dieſer Elite der Umwiffenden als Führer und An- 
walt gegräßt zu fehen. Es ift, wir wiederholen es, ein allge: 
meiner Kampf; es ift die der politifchen gleicdy gehende Bewe⸗ 
gung auf dem Gebiete der Intelligenz, von welcher auch die po- 
fitifche nur ein Seitenaft und Ausflug ift, und eine Bewegung, 
die in die gefährlichtte aller Revolutionen umfchlagen wird, 
wenn fie nicht als Reform fich geftalten und erftarfen kann. 
Doch Hrn. Arago gingennod) andere Redner vorher, welche . 
die Srage über den claffifchen und realen Unterricht behandelten. 
Hr. Salverte erflärt, daß nachdem er Hrn. Tracy und 
Gapde gehört, welche beide zum Berwundern darüber gefprochen, 
ed ihm ergangen fey, wie dem guten Heinrich IV, welcher, nach⸗ 
dem er zwei Advocaten nad) einander für eine Sache und gegen 
fie gehört harte, fand, daß fie beide Recht haͤtten. „In der That 
glaube ih, daß man beide Syſteme modiftciren, in ein Ganzes 
verfchmelzen muß, um das Ziel zu erreichen.” Das Latein 
fcheint ihm unerlaͤßlich, ſobald ſich der Unterricht ein wenig 
über den elementaren erhebt, einmal weil es eben in einer tief: 
gerourzelten Ueberzeugung begründet ift, daß Latein unerläßlich 
ſey. Dazu fey faſt die ganze Gefchichte des Mittelalters und ein 
Theil der neuen Gelehrfamkeit Iateinifch, und die der Moral 
ſchaͤdlichen Gedichte Iateinifcher Poeten brauche man den Knaben 
nicht in die Hände zu geben, es gäbe genug unfchädliche ſelbſt 
in den Dichterwerfen, welche gefährliche Stelien oder Gedichte 
enthielten. Dazu fen Latein Grund und Urfprung der romanis 
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ſchen Sprachen, ſelbſt zum Theil der englifchen, deren Studium 
unerläßlich erfcheine. So lägen ben Sprachen des. Nordens, 
in Holland, Deutſchland, Schweden, Norwegen und Dänemarf 
und geopentheil® der emgliichen das reine Sächfifche, le saxon 
pur, zu Grunde. Darum würde e8 eine treffliche Sache feyu, wenn 
im Unterricht das Latein und das reine Sächfifche, le latin et le 
saxon, auf erfte Linie geftellt würden. Mach diefem Paradoron, 
welches dem pädagogifchen Princip der Schule has Linguiftifche 
unterftellt, wird dann noch das Lob der Sprachſtudien verfünbigt, 
das Griechifche jedoch übergargen und der größeren Ausbreitung 
der Realftudien das Wort gefprochen. Doch glaubt Hr. Sal: 


verte nicht wie fein Freund Hr. v. Tracy, daß Mathematik, 


Ponfit u. ſ. w. damit endigen werden, die claſſi ſchen Studien aus 
den Schulen zu vertreiben, und er ſagt daruͤber ein recht verſtaͤn⸗ 
diges Wort: „Es wird ‚für dieſe Wiſſenſchaften eintreten, waß 
für Die Chemie ſchon eingetreten iſt. Es werben geniale Maͤnner 
auftreten, und ploͤtzlich werden ſie durch geſunde und lichtvolle 
Ideen auf eine nur geringe Zahl die enormen Vocabulaͤre dieſer 
Wiſſeuſchaften zuruͤckbringen, welche jetzt das Gedaͤchtniß uͤber⸗ 
laden, und die Unzahl der einzelnen Beobachtungen, welche die 
Aufmerkſamkeit erdruͤcken, auf eine kleine Anzahl allgemeiner 
Thatſachen und Geſetzen vereinigen. Alsdaun merden dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaften weniger Platz einnehmen und mehr innern Gehalt haben, 
mit ihrer weiter fortſchreitenden Entwicklung und ihrer Verein⸗ 
fachung gleichen Schritt halten, und dem Betrieb alles An⸗ 
dern, was der Unterricht fordert, Raum und Zeit genug uͤbrig 
laſſen. Es war gm 23 März, daß Hr. Arago das Wort nahm, 
Er beklagt, daß der Gefegesentwurf nicht umfaffender und tiefer 

eingehend fey. Hr. Arago würde dann Gelegenheit gehabt 
" Haben zu zeigen, daß in den dffentlichen Anftalteu mehrere wid): 
tige Zweige ber menfchlichen Kenntniffe ohne Ordnung, ohne 
Merhode und beinahe ohne Frucht gelehrr werden; indeß wolle er 
bei diefer Gelegenheit, fo beſchraͤnkt fie auch fey, doch eine we: 
ſentliche Srage, eine Frage der Freiheit behandeln und bei der 
Gelegenheit gewagte, leichtfinnige,, und faft möcht’ ich fagen um: 
beionnene Anklagen abzuweifen, welche die wiſſenſchaftlichen Stu- 
bien (des Mathematik, Phyſik ac. 20.) in ber Entwidlung ber 
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Motige, im Berichte. der Commiffion und in mehreren Reben 
getroffen haben. 

Er beginnt fpfort bamit, die Obliegenheit zu befämpfen, 
welcher man die Gemeinden unterwerfen will, bei Errichtung von 
Schulen das Programm des Unterrichtö nach beflimmten Normen 
zu entwerfen jnd vorzulegen. Der Meifter eines Penfionats bat 
dpurch das Geſetz bier eine Freiheit, die man den Stahtfchulen 
verweigert, obwohl fie fo ugtärlich, fo unifaffend und fo ver. 
nänftig if. „kiegt auch hier die Meinung zum Girunde, daß 
mau nur in Paris wifle, was man von Unterricht, von einer 
Schule begehrten ſoll? daß hier allein die Eapacitäten vereinigt 
ſeyen?“ Hr. Argga verwahrt Frankreich gegen folche Vorurtheile 
der Beichränfrheis und erklärt auf feinen vielen Reifen in beu- 
Provinzen in entlegenen Orten hervorragende Mäuner, Mänper 
von Genie gefunden zu. haben, die in Paris ganz unbefaunt waren. 
„May darf ignen getroſt iberlaffen, das zu beftimmen, was in den 
Schulen ihrer Vaterſtadt foll gelehrt werden. Aber fchon hör’ ich 
den nieberfhmetternden Einwurf widerhallen, dadurch leide die 
Gentralijation! Auch ich, will die Gentralifation, ich begehre, 
ich verlange fie; ich betrachte fie als den Anker unferer Rettung 
für alle Fraͤfte, welche dienen, Frankreich zu vertheidigen, ihm 
Achtung au verſchaffen, es heujenigen furchtbar zu machen, die 
es angreifen möchten ; aber für die Sachen anderer Art ift uundthig 
die Ceutraliſqtion auf ihre äußerte Spitze zu treiben, es ift ſchaͤdlich, 
eß jſt unveruͤnftig mit einem guten Grundſatze his zur unertraͤg⸗ 
lichen ebertreibung zu gelangen.“ Er führt. dann die Einfachheit der 
engliſchen Formen und Regierung an, und bemerkt, wie yiel 
dprt, der freien Eutſchließung der Einwohner, der Städte, der ber 
ſondern Betriebſamkejt überlaflen bleibe. Diefe Zreiheit nun begehrt 
er auch für die Angrbnung des Unterrichts in den colleges com- 
munaux, auf die Gefahr hin, daß in ihnen Latein und Griechifch 
menig betrieben, oder ganz befeitigt würde. „Allerdings haben 
viele felbft der qußgezeichnerften Männer, die ihre Namen den 
wichtigſten Eutdeckungen verknuͤpft haben, in ihrem Weſen etwas 
„Unpollſtaͤngdiges, Unvollendetes,“ weil fie ſich nicht 
den literariſchen Studien gewidmet hatten, und ich halte die 
ihnen fehlende Voſſendung für etwas jedem durch Studien gebils 
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deren Manne Nothivendiges, aber ich glaube, baß fie fich ohne 
den Weg durch Latein und Griechifch erreichen läßt.” Hr. Arago 
geht num die Gründe für dem literarifchen und gegen dem wiſſen⸗ 
fchaftlichen Unterricht durch, wie diefelben theild von den ver- 
ftändigen Vertheidigern des claffifchen Principe, theils von den 
Pedanten und Univerfitären (les universitaires) in einfeitiger 
Auffaffung und fcharfer Darftellung entwickelt werden, indem er 
die Behauptung einer notabilite universitaire voranftellt, welche 
fi) nur franzdfifch fagen läßt: La poesie et les lettres don- 
nent plus de gräce 3 la galanterie et plus de delicatesse au 
plaisir. Ohne bei diefem Sag eines überfeinen Epifureismus 
und Senfualiömud, mit. weldyem er die Heiterkeit feiner Collegen 
erregt hatte, zu verweilen, gelangt er zu dem ernfthaften: „Die 
elaffifhen Studien, die griechifche und Tateinifche Literatur 
muͤſſen die Hauptfache bilden, denn fie find die wahre Eultur 
des Geiſtes und der Seele; ohne Griechifch und Lateinifch ents 
wickelt ſich keine Intelligenz und wird man ein mittelmäßiger 
Schriftfteller. Ich wüßte mir Keinen Lehrer der fechöten, d. i. 
unterften Glaffe zu denken, der die Zabeln des Phaͤdrus erflärr, 
der nicht zugleich‘ auf jedem Punkte die Fabeln des Aefopus an: 
führen könnte. Es ftünde fürwahr ſchlecht um die claffifchen 
Studien, wenn fie mit diefen Waffen müßten gefchäßt werden 
und mit feinen andern gefchägt werden koͤnnten, und Hr. Arago 
hat es leicht, fih auf Pascal, Fenelon, Boffuet, Corneille, 
Rarine, Molicre (incomparable Moliere) zu berufen, welche 
doch wohl auch den Geiſt bilden und die Seele nähren Fonnten, an 
den großen Gefangenen von St. Helena zu erinnern, ber weder 
Latein noch Griechifch gekannt, aber die claffifchen Autoren der 
Sranzofen fleißig gelefen und den Plutarch in der Weberfegung 
von Amiot mit ſich zu führen pflegte. Auch des Shakſpeare ges 
denkt er, welcher jener Pflege des Geiſtes und der Seele der claf: 
ſiſchen Studien entbehre und doch der größte Dichter der Englän: 
der geworben fey; und Lafontaine gelte doch wohl ebenſoviel 
ald Phaͤdrus — Lafontaine, von welchem Fontenelle gefagt: c'est 
par betise, qu’il se croit inferieur a Phedre, und welcher nad) 
jener Lehre, weil er Fein Griechifch gewußt, fein Lehrer der 
unterften Elafle ſeyn Fonnte, obwohl er die Luft und Wonne 
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(le charme, les delices) ber Lefer jedes Alters mache. Aller⸗ 
dings Fonnte dem trefflichen Rebner bemerkt werden, daß jene 
großen Genien der franzdftfchen Literatur ſich aus der Quelle der 
alten, Tateinifchen oder griechiſchen, gendhrt, daß namentlich 
Racine, der Zdgling vom Port-royal, nicht nur ein Bewunderer, 
fondern auch ein genaner Kenner der griechifchen Tragoͤdie im 
Original, vorzüglich des Euripides gewesen, und daß jene 
- Schöpfer der franzöfifchen Nationalliteratur dieſen ihrem Geſchoͤpfe 
von dem antifen Geift. fo viel eingehaucht haben, als ihnen zu⸗ 
gaͤnglich und ihrem Weſen vertraͤglich ſchien. Es ſey aber ein 
allgemeines Geſetz auch auf dem Gebiete der Intelligenz, daß 
ein Erzeugniß und Werk nur mit denſelben Kraͤften und Mitteln 
unterhalten und gefoͤrdert werde, aus welchen es hervorgegangen 
iſt, daß jedes Volk, das griechiſche und roͤmiſche nicht aus⸗ 
genommen, in der Literatur entartete, als es ſich ſelbſt nachzuah⸗ 
men und zu wiederholen anfing, und es darum eben ſo heilſam 
als noͤthig ſey, die franzoͤſiſche Jugend nicht nur zu den ihrer 
Theilnahme nahe liegenden Heroen der Heimath, ſondern auch zu 
den Quellen zu fuͤhren, aus welchen jene ihren edlen und reichen 
Geiſt geſtaͤrkt und erquickt haͤtten. Auch koͤnne zwar die Liſte 
großer Maͤnner und Frauen, die ohne claſſiſche Studien zur Aus⸗ 
zeichnung gelangt ſeyen, in das Unendliche vermehrt werden; doch 
folge daraus, daß auch ohne fie der Weg zur Groͤße koͤnne gefun⸗ 
den werden, noch nicht, daß er ohne ſie Vielen gangbar und 
fuͤr das Gemeinſchaftliche, fuͤr die gebildeten Theile ganzer Natio⸗ 
nen ſicher ſey, und ſelbſt in der Groͤße von Napoleon und Shak⸗ 
ſpeare zeige ſich jenes Ungeregelte, Uebergreifende des Geiſtes, 
was die claſſiſchen Studien zu zuͤgeln und in das Maß des Moͤg⸗ 
lichen und Ziemenden zu fuͤhren beſtimmt ſey: ſie erſcheinen in 
ihren Werken, einander nicht unaͤhnlich, als ingenia nulla dis- 
ciplina subacta, in welchen das Erhabene , Tiefergreifende mir 
dem Rohen und felbft Gemeinen in einer oft unerfreulichen 
Miſchung fid) offenbare, und die Frage wäre, nicht was fie ohne 
Griechifch und Latein geworden — denn die Natur und Vorfehung 
habe ihre Gabe und Gunft nicht an jene zwei Individuen geknuͤpft — 
fondern was fie bei einer forgfältigen claſſiſchen Pflege und einem 
fruchtbaren Studium großer Werke des antiken Geiftes an innerer 
Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterricht. II- 
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Harmonie ihrer gigantifdhen Natur, und am äußerer Schoͤnheit 
und erhabener Einfachheit, jener auch an Gerechtigkeit und fitt: 
licher Scheu, noch außer dem, was fie ſchmuͤckt, wurden gewon⸗ 
wen und der Bewunderung überliefert haben. Alles das und 
Achnliches ließe fi) anführen, ohne daß darum Hr. Arago in 
Bekämpfung des Einfeitigen und Unverſtaͤndigen feiner Geguer 
Unrecht hätte. Auch ift Hr. Aargo weit entfernt, den Streit 
auf den Punkt zu führen, wohin ihn unfere Bandalen treiben: 
„Der Zeitpunkt, ſagt er, wird unftreitig fpäter fonımen, wenn näm- 
lich wir von dem Unterricht der colleges royaux handeln, wo ich 
meine Meinung über den Gebraud) von Griechiſch uud Lateinifc) 
vortragen kann. Aber gleichwohl werd’ ich gleich jetzo erflären, 
daß man beides pflegen, gruͤndlich erlernen. muß in den colleges 
royaux, daß man biefen Studien eine große Entwicklung geben 
muß in den höhern Schulen, aber ich fehe die Nothwendigkeit 
nicht ein, weßhalb man fie in den Stadtſchulen (colldges com- 
munaux) zu einer Nothwendigkeit macht. Ich widerfege mich 
dem nicht, daß man es in ihnen lehrt; aber ich fühle die unab- 
weisbare Nothwendigkeit nicht, es in fie einzuführen.‘ Hier 
findet fi) Hr. Arago ungefähr auf dem Standpunkt der deutfchen 
Pädagogen: ernfte claffiiche Studien für die eigentlichen gelehrten . 
Schulen, umfaflende Realftudien für deu hoͤhern Bürgerftand. 
Ob und wie viel dabei in den untern Claſſen von Latein zur Foͤr⸗ 
derung vorzuͤglich der formellen Bildung und um in den höhern 
ein beſſeres Gebeihen der Realftudien vorzubereiten, aufzunehmen, 
ob Gymnaſial⸗ und Realfchule zu trennen, oder zu verbinden 
feyen, das find feine principiellen, fondern reglementäre Fragen, 
weldye nach Zeit und Ort eine verfchiebene Loͤſung zulaſſen. 

Auch für die colleges communaux begehrt er claffifche 
Studien, hält fie für nörhig und unerläßlich; aber er glaubt nicht; 
daß fie in diefer nothwendigen Weife lateiniſch und grie 
chiſch ſeyn muͤſſen. In diefen Auflalten (nur von ihnen allein 
redet er) fol nah Willen und Befhluß der Gemein 
deräthe das! altclaſſiſche Studium durch. ein tieferes Stubium 
des Aranzöfifchen können erfet werden, außerdem durch das 
Studium einer ueuern Sprache. „Ich begehre fogar, daß biefe 
Sprache nach der Dertlichleit wechfeln koͤnne, daß 3.3. in Perpis 
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gnan und Bayonne es bie fpanifche, in Havre bie englifche, in Bes 
faugon die deutfche fey. Sch würde mich in allen Sachen ber 
Art auf den freien Entſchluß der Municipalräthe verlaflen. 
Sch babe Vertrauen auf fie und bin überzeugt, diefes würde nicht 
getäufcht werden.” Nichts ift im Grunde verftändiger und 
billiger als diefer Vorſchlag über Anftalten, welche ganz aus 
Mitteln der Gemeinde beftritten werden, die Verfügung diefer 
Gemeinde felbft zu Äberlaffen, zumal eine Schule, welche zu ums 
faffenden Studien der franzdfifchen Sprache und ihrer Literatur 
noch die einer oder einiger fremden fügte, und dabei einen um⸗ 
faffenden und moͤglichſt ꝓraktiſchen Unterricht in den für Ackerbau, 
Induſtrie und Handel wichtigen Zweigen der Mathematik und.der 
Naturwiffenfchaften ertheilte, im Fall Alles gehörig beftellt und 
geführt würde, leicht jeder billigen Forderung der Gemeinde, und, 
fo weit diefer dabei betheiligt ift, des Staats entfprechen koͤnnte. 
Judeß wäre die Frage, ob der Municipalrath, im Fall er gegen 
die alten Sprachen entichiede, damit auch die Meinung bed ver: 
fländigen Theiles in der Gemeinde oder nicht ausfpräcdhe; denn 
bei den Wahlformen, durch welche feine Zufammenfeßung bedingt 
iſt, waltet nicht immer Ruͤckſicht auf die höhere Einficht und Würs 
digkeit. Wir haben auch unter uns Überall Magiftrate, welche 
in fich Eeineswegs das Maß der Bildung ihrer Gemeinde, die eins 
ſichts vollſten und hoͤherſtehenden Glieder derfelben mit einge- 
fchloffen, oder in ihrem Verfahren den Ausdruck des allgemeinen 
Wunſches darſtellen; und mir Recht wurde Hru. Arego fpäter bes 
merkt, daß in den meiften Orten die Municipalräche nicht jene 
Kenntniffe und den Grad der Einfiht und Bildung hätten, welche 
noͤthig find, um zu beftimmen, nicht nur was nicht gelehrt 
werden fol, fondern auch was und in welcher Art und Ausdeh⸗ 
nung an die Stelle des Verwieſenen zu bringen fey. Dazu kommt 
ein noch tiefergehendes Bedenken, daß nämlich, im Fall, wie zu 
erwarten ftünde, die claffifchen Studien auf den meiften Punkten - 
ber Provinz, wo fie durch die Gemeindefchulen noch in mehr oder 
weniger Hebung find, verichwänden, mit ihnen auch die Wege des 
böhergehenden Unterrichts fich vermindern würden, während die 
Anforderungen deffelben für alle, die imẽehramt, in der Magiſtratur, 
Advocatur, im Sauitaͤtsweſen und der höhern Verwaltung oder 
19. 





auf dem Gebiete der Literatur felbft und der Politik empor wollen, 
ımverändert bleiben würden. Denn Feinen Verſtaͤndigen wuͤrde 
man auch in Frankreich überzeugen kͤnnen, daß die Bildung, 
welche für die professions savantes et liberales nad) allgemeiner 
Geltung erfordert wird, von ihrer claffich=literarifchen Grunds 
Inge fügne getrennt werden, und die Beifpiele, weldye Maͤnner 
des Bureau’s, des Bankhauſes, oder der prakiſch⸗ wiffenfchafte 
lichen Faͤcher zu den höchiten Stellen und Thätigkeiten gelangt 
zeigten, würden immer nur ald Ausnahme von der Regel zu 
betrachten feyn. Wäre num das Alles, fo würde das Eingehen 
der claffifch= literarifchen Studien in den Gemeindefchulen, und 
ihre Befchranfung auf die k. Collegien nothwendig zur Folge haben, 
daß die Wege zu den höhern Aemtern, Ehren und Giltern der 
Eivilifation noch mehr vermindert, das Monopol des höhern 
Unterrichts noch druͤckender gemacht, und jenes ſchon jetzo fehr leben⸗ 
dige Gefühl, daß die Provinzen durch die Lage und die Haupt: 
ſtadt von Frankreich mehr und mehr zu politiichem und intellec- 
tuellem Helotiömus verdammt feyen, würde fi) mehr und mehr zu 
einem fogar politifch gefährlichen Unwillen fteigern. Schon jeßo 
ift diefer im Grunde der Gemüther, und verfländige Männer 
von tiefer Kenntniß der einheimifchen Lage erflären einftimmig, 
nur dadurch laſſe ſich ein gewaltfames Auflehnen und Auf: 
segen der untern Maffen und Lagen der Gefellihaft abhalten, 
daß man durch Unterricht und geiftige Pflege dem ſich fühlens 
den Talent den Weg und die Gelegenheir dffne, fich in bie 
ihm gebührende Sphäre zu erheben. 

Hr. Arago ging dann auf eine andere Reihe von Einwenduns 
gen über, welche die eracten Studien und ihre Einführung un⸗ 
mittelbar betreffen: man wolle eine bewährte Methode durd) 
eine neue verdrängen, deren Erfolg fich gar nicht berechnen laffe, 
und die bei einem früheren Verfuch, in den Eentralfchulen nämlich, 
Schiffbruch gelitten. Dazu verfälfchten und befchränften bie 
wiffenfchaftlichen Studien , in fo früher Periode begonnen, den 
Geiſt. Dan habe beigefeßt. fie vertrodineten dad Herz, ent⸗ 
Eräfteten die Einbildung, nichts fey in ihnen, was dad Gemüth 
errege. Sie ſeyen ein Metier, eine Speculation, ein Werkzeng 
der materiellen Intereſſen allein und den ideellen entgegen, j@ 





verberblich, und während in der Induſtrie und dem Handel, wel⸗ 
chem fie dienten und oft fröhnten, nichts gelte, was nicht zählte, 
nicht wbge, fo fey auch vor den Augen diefer Forfcher nichts acht- 
bar, was fie nicht fehen und anatomiren koͤnnten. Mallebrandye 
babe diefe Anficht und Gefinnung ganz.naiv in den Worten aus: 
gedruͤckt: ein Inſect fey viel intereffanter, als die ganze Geſchichte 
von Griechenland und Nom. 

Hr. Arago bemerkt dagegen, die Methode des Unterrichts 
ohne altelaffifche Studien werde jeden Tag in der Erziehung des 
weiblichen Gefchlechts erprobt, und niemand koͤnne behaupten, daß 
in den beſſern Anftalten diefe dad Herz und. den Verftand nicht 
in gleicher Weife-bilden, ja die Literatur bereichern, in. welcher 
zu allen Zeiten die Schriftftellerinnen durch Feinheit und Eleganz 
der Darftellung eine bedeutende Stelle behauptet hätten. Selbft 
jego fonne man nicht fünf Meifter des franzöfifchen Styles als 
die beiten nennen, ohne in ihnen eine Fran (Madame Sand) zu 
begreifen, und wären die Gentralfchulen. nicht beffer gerathen, fo 
ſeyen diejenigen daran ſchuld, welche die Anftalt verfälfcht, dann 
zerftört hätten. Sie feyen unter dem Schlage der Vorurtheile des 
Kaiferd gefallen. Betrachte man die wiſſenſchaftlichen Studien 
wie einen Eurfus der Logik, fo feyen fie freilich troden, aber daß 
dabei der Geift verfälfcht würde, fey unerhört, undenkbar. Im 
Gegentheil fey in diefen Studien, in den mathematifchen befon- 
ders, ein ganz entfchiedenes Mittel, den Verſtand zu weden 
und die Combination zu ftärfen, von der Faͤlſchung des Geiſtes 
gerade dad Gegentheil zu gewinnen. „In jedem Sal aber _ 
frag’ ich, ob das Beduͤrfniß der Verwaltung nicht vielmehr ift, 
verftändige Leute (hommes de sens), die ihrem Vaterland nuͤtz⸗ 
lich find, zu, bilden, als Menfchen der Einbildungstraft? Oh! 
jene Smaginationen, welche die großen Gedanken veredeln und zum 
Nationalruhm beitragen, diefe werden fich ſchon Raum machen, 
ces imaginations ... sauront bien se faire jour; aber euer 
Zweck ift, Menſchen zu ſchaffen, die ſich ſelbſt und ihrem Lande 
nuͤtzlich ſind, und zum Ungluͤck finden ſich nicht viele in dieſer 
Kategorie.“ 

Hier tritt gegen den Willen des Hrn. Arago der illiberale 
Theil der Anſicht, die er bekaͤmpfen moͤchte, hervor: Unterricht 
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und Erziehung iſt ihm ein Vorbereiten zu einem beſtimmten 
Zwecke, ed ift ber Geiſt des ad hoc der in den Schulen walten 
fol, der in ber Literatur waltende, freiere, weitergehende wird 
ald eine Imagination bezeichnet, welche zwar ‚‚große Gedanken 
veredein‘’ und auch zum Ruhme von Frankreich beitragen kann, 
melche man aber nicht befonderd zu fuchen brauche; fie finde fich 
wie von ſelbſt. Wie fie aber von felbft komme, wird nicht ges 
fogt. Was in dem Garten zwifchen den Kraut- ımd Gemuͤſe⸗ 
pflanzungen von felbft fproßt, ift keineswegs edled und erotifches 
Gewachs, fondern Unkraut, und es ift im Garten der Mufen 
gemeiniglich nicht ander. Schon jetzt klagt man über das Ein: 
reißen eined verwilderten Geſchmacks in der Literatur, weil ihre 
Studien nicht ſtark und mächtig genug find, oder in der in⸗ 
tellectuellen fo gut wie in der moralifchen Welt das edle Bei: 
fpiel und Mufter nicht überall den Trieb des Schlechten befiegen 
kann. Wird ed nun beffer werden, wenn diefe Beifpiele einer 
höhern und, wie Hr. Sade fagt, einer Tenfchen Einfachheit den 
Augen und dem Gemüth des jungen Gefchlechtd vollends ver: 
huͤllt und ihre im Stillen wirkende Kraft erlöfcht würde? 
„In einem Falle laffe ich die Behauptung zu, das die Stu⸗ 
dien der eracten Wiffenfchaften den Geift verderben (fletrissent 
Tesprit), daß fie das Herz vertrodinen und die Kräfte der 
Seele ſchwaͤchen. Ich brauchte nur berühmte Namen zu er: 
wähnen, um den Vorwurf abzulehnen und feine Salfchheit 
zu zeigen. Pascal, was ift fein Leben gemefen? wie ift er 
erzogen worden? In einer Alabemie der Wiflenfchaften, in 
der Gefelfchaft von Mercenne, Roberval, Garcavi u.Q., die ihm 
nur von MWiflenfchaften redeten. Man wird mir fagen, das 
fey eine Ausnahme. Ich werde noch Descartes anführen. Nie: 
mand bat der franzöfifchen Sprache größern Dienft erwiefen, 
ald Descartes, Niemand ift, deffen Styl reiner und gebrängter 
wäre. Gleiwohl hat er fein Leben in wiffenfchaftlichen Arbeiten 
hingebracht. Und Buffon! werdet ihr fagen, daß fein Styl 
entkraͤftet war, daß feine Einbildungskraft durch die zahlreichen 
Merfuche, welche die Wiffenfchaft ihm fchuldet, entkräfter war? 
Ich gehe zu den Fremden über, zu Daller, Galilei, deren Schriften 
den Ruhm ihres Vaterlandes machen. Haben fie ſich nicht im 
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wifſenſchaftlichen Unterfuchungen gebifvet? Sch füge noch eine 
weniger bekannte Anführung bei. Wir Haben in unſerer Literatur 
einen Mann, deffen teberlegenheit undeftreitbar, und mas mehr 
ift, unbeſtritten iſt — esift Moliere. Moltere hat fehr wenig in den 
Buͤchern findirt; aber in der geringen Zahl der Fahre, die er dem 
Studium gewidmet har, hat er verfücht, durch wiffenfchaftliche 
Arbeiten feinen Geiſt zu entwideln. Es gefchah unter der Anlei- 
tung von Gaffendi, und fo groß war der Einfluß feiner Studien, 
daß fein erſtes Werk eine Weberfegung des‘ Lucretins, des 
poetifhen Gemaͤldes der wiſſenſchaftlichen Kenntniffe ift, welche. 
die Alten zur Zeit ded Lucretius gefammtet haben. Endklich, 
wenn noch ein Beifpiel darf angeführt werden, fo hat der Mann, 
welcher die trodenften und abftracteften Rechnungen ausführte, 
welcher fein Leben lang fich dem Studium der Logarichmen hin⸗ 
gegeben hat, nicht der gedruckten — diefe gab es damals noch nicht — 
fondern nach feinen eignen Mitteln und Wegen, Keppler, deffen 
Name fich mit den größten Entdeckungen verknüpft, achtzehn Jahre 
feines Lebens damit Hingebracht, die Geſetze zu entdecken, nach 
welchen die Welt eingerichtet iſt.“ 

Hier muß man die Sache, welche vollfommen gegründet iſt, 
von der Beweisfuͤhrung unterfcheideu,, welche große Schwächen 
zeigt. Sie kann nicht durch Beiſpiele gefchehen, denn auch hier 


koͤnnte die Natur in einzelnen Zälten edel und ſtark genug feyn, 


ſchaͤdlichen Einfluß zu beftegen, fo wie umgekehrt Heilfamer Ein: 
fluß nie ſtark genug if, um von einer ſchlimmen Anlage nicht bes 
fiegt werden zu konnen. Dazu find jene Männer in ihrer Jugend 
den literarifchen Studien nicht fremd geroefen. Die ueberfegung 
eines fo fchwierigen Autors wie Lucretius zeigt, daß ſogar Mo 

liere wenigftens die lateiniſch⸗claſſiſchen mit Ernft getrieben Hatte, 
Der Mann felbft aber, welchen Hr. Arago als Führer Moliere's 
auf diefem Wege bezeichnet, Gaſſendi, iſt nicht nur als Ma⸗ 
thematifer, fondern auch ald Kenner der alten Literatur groß. 

Sein Werfadversus Aristotelicos, durch amfaffende claffifche Ge: 
lehrſamkeit eben fo wie durch Latinität und Geift der Darftelung 
ausgezeichnet, ift leicht das Befte, was zu feiner Zeit in Frankreich 
auf dem Gebiete der Alterthumskunde gefchrieben worden ift, und 
verführe Hr. Arago mit mehr Unbefangenbeit, ſo wuͤrde bie 
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Srinnerung an Gaſſendi ihn in der Verbindung wiſſenſchaftlicher 
und literarifcher Etudien, weldye fi) an ihn knuͤpft, auf das 
bier allein Heilfame und Foͤrderliche geführt haben. Auch ift offenbar, 


daß er nicht Durch Calcul und geometrifche Figuren, fondern durd) 


feine claffifhe Kunde wohlthätig und fdrdernd auf Moliere ge: 
wirkt, und die Gegner könnten Hrn. Arago einwenden, daß beiden 
vortrefflihen Männern, die er nennt, die Nachwirkungen jener 
elaffiichen veredelnden Kraft aud) in fpätern Fahren und während 
ihrer rein wiflenfchaftlihen Studien noch fortgedauert hätten, 
wie z. B. in Bezug auf Haller vom Horatius gefagt werden kann. 
Denn ia wie regem, erheiterndem, belebrendem und anhaltenden 
Verkehr diefer große Mann fein Leben lang mit dem edlen 
Dichter, felbft Genoffe feines poetiſchen Rufes geblieben, zeigt 
fein Vers auf ihn: 

„Horaz, mein Freund, mein Lehrer, mein Begleiter! 

Eben fo dürfte Hr. Arago nicht überfehen, daß ein ein- 
feitiges , ein befchränfendes Studium der Wiffenfchaften allers 
dings den Geift felbft. einfeitig machen, befchränten, dad Herz 
vertocinen koͤnne, vorzüglicd) wenn ein darin befangener Mann 
a ben Geiftern gehört, weldhe Heraflitus die trodnen 
Geifter nennt und die einer Erfrifhung aus andrer Quelle 
beduͤrftig ſind. Das aber wuͤrde geſchehen, nicht weil ſo etwas 
in der Natur der exacten Wiſſenſchaften laͤge, ſondern der Grund 
liegt uͤberall in der Art eines jeden ſchlechten Betriebes nicht 
nur wiffenfchaftlicher, fondern auch andrer Dinge, und ein 
Grammatiker würde demſelben Schidfale nicht entgehen, wenn 
er einfeitig, kleinlich und ohne edlere Anregung, fey es durd) 
Umgang oder durch Bücher, fein Leben mit Unterfuchungen' 
grammatifcher Seinheiten und Trodenheiten hinbraͤchte, geſetzt 
auch, daß er die Beiſpiele dazu in den Werken aller großen Dichter und 
Proſaiker aufſuchte. Seine Augen wuͤrden ſich zuletzt ihren Schoͤn⸗ 
heiten ganz verſchließen und nur für die Buchſtaben und Wort: 
formen, Partikeln und Fügungen in ihnen offen ſeyn. Ebenfo wird es 
bei abgejogenem Studium der Mathematik geſchehen. Pebantismus 
und Engherzigkeit werden ſich auch in ihm ſelbſtgebaͤren und 
einpflanzen. Was aber Hr. Arago mit Recht behaupten konnte, 
und im Fall er in die Sache ſelbſt eingehen wollte, behaupten 
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- mußte, war ber Satz, daß kein Studium, im wahren und wiffen- 
ſchaftlichen Geifte getrieben, ven Geift verdirbt, fondern ein jedes 
foldhes ihn gefund macht und gefund erhält; denn ein jedes, in 
jener Art betrieben, führt ihn von den Wahrnehmungen zu den 
Gefegen, von dem Einzelnen zu dem Allgemeinen und durch 
den Proceß des Forſchens, Findens und Geftaltend wird in 
ihnen Geift entwidelt, Kraft geftärkt, Empfindung veredelt, 
Freude ded Erkennens und in ihr das edle Selbftgefühl gewedt, 
und der ganze Menſch erhoben von dem Bedingten zum Unbedingten, 
d. i. zu Gott, der nicht nur in der Natur und ihren Erzeugniffen 
waltet, nicht nur fi) in den allgemeinen Gefegen, in welchen 
das Weltall hängt, abgedrüdt hat, fondern auch in den Ge: 
müthern der Menfchen, in ihren Gedanken und Gefinnungen, 
Entfhläffen und Thaten und in dem Wort, der Rede offen: 
baret, in welcher fie ihr Inneres äußerlich darzuftellen be: 
müht find. 

Ebenfo wenig durfte er überfehen und Idäugnen, daß gerade 
durch die unmittelbare Berührung, in welche bei Studien ſowohl 
der Geſchichte ald der großen und edlen Werke der Literatur der 
Geift mit dem Geifte kommt, die Pflege deffelben erleichtert und 
geftärft und dadurch am wohlthätigften auf diejenigen gewirkt 
wird, welche Durch die Natur ihrer Studien entichieden fey ed auf 
den Galcul und das Maß, oder auf das Formelle und Technifche 
gewiefen, und dadurch, zumal bei geringer eigner Geiftesfrifche, 
der Vertrodnung und Verengerung der höhern geiftigen Sunctionen 
mehr auögefest find, als diejenigen, welche mit dem Höhern, fey 
eö in der Natur oder inder Literatur, einen innigen und vertrauten 
Umgang pflegen. 

Nicht verfannt, nicht zerriffen darf das fefte Band werden, 
welches alle literarifchen und wiffenfchaftlichen Beftrebungen eng 
verknüpft .und durch die Verbindung erft ein Ganzes gründet, 
beffen Theile allein aus ihnen Saft, Lebeu und zulegt Blüthe wie 
Frucht und ein volles Gedeihen empfangen fönnen. 

Was über die hiftorifchen Studien gefagt wird, ift von gleicher 
Art: wahrim Grunde, aber einfeitig in der Auffaffung, falfch geftellt 
für die Anwendung. Nachdem er die befannte Anekdote von einem 
Geometer wiederholt, welcher am Schluffe der Vorftellung einer Tra⸗ 
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gödie des Recine ausgerufen hatte: qu’est-ce que cela prouve und 
fieaufelnen Lagny gefchoben hat, einen mittelmäßigen Geometer, 
ber aber fehr früh Erfolge in der Literatur gehabt hatte, fährt er fort: 

„Wie? ihr wollt mich ndthigen, mit Eifer, mit Vergnügen, 
ich fage mit Enthuſiasmus die Gefchichte einiger unbefannten Ne: 
tionen zu erforfchen, welche auf der Bühne der Welt eine fattfam 
unbedeutende Rolle gefpielt haben; ihr wolltet, daß ich bis in Ihre 
Heinften Handlungen hinein den Gang unbelannter Nationen über 
den Globus verfolge, von welchen dD’Alembert, obgleich Geometer, 
mit Recht fagte, fie haben uns Alles gelehrt, außer ihren Namen 
und den Namen der Orte, welche fie bewohnt haben — ihr wollt, daß 
ich mit diefen Sachen mic) mit Theilnahme, mit Enthuſiasmus 
befchäftige, und ich bliebe troden, ohne Erregung, beim An: 
blide von Euvier, wenn er alle Revolutionen nachweift, welche 
die Erde erfahren hat, wenn er aus den Eingeweiden ber Erde 
Generationen ausgräbt, die in nichts den gegenwärtig beftehen- 
den Generationen ähnlich find? Und ihr glaubt, daß in einem 
Curs der Geologie dad Auditorium unempfindlich bleibt, wenn 
ihm erzählt wird, wie die Kerten der Gebirge ſich aus den Eins 
geweiden der Erde gehoben, wenn man ihnen dad Alter diefer 
verfchiedenen Lagen nachweiſſt!“ 

Es ift leicht zu bemerken, daß man dem Auditorium, welches 
durch einen geiftvollen Vortrag über Geologie erregt, und mit ſtei⸗ 
gender Bewunderung erfüllt wird, nicht dad Studium hiftorifcher 
Skelette unbekannter Völker, fondern einen ähnlichen Vortrag 
über edle Thaten großherziger Männer und Völker, ihren in Ge: 
fährniffen bewährten Muth, ihre Widmung für das Baterland, 
für die Freiheit entgegenfegen mußte, wenn die Hoͤrer nicht Durch 
falſche Stellung über das Weſen der Sache ſollen geräufcht 
werden. Ebenſo ift deutlih, daß die Frage plöglich verruͤckt 
wird, wenn dem Studium, von welchem die Gegner Behaupteren, 
es vertrod'ne das Herz, die Wirkung des Vortrages über feine 
Ergebnifle untergefchoben wird, von welchen fo etwas zu behaupten 
Niemand in den Sinn gefommen war; und wollte Hr. Arago bier 
zugleich jene Studien ſchuͤtzen — was allein in Bezug auf den mi⸗ 
Trologifchen Theil und Betrieb derfelben nöthig war — fo konnte 
mit dem Geologen, welcher Tage, ja Wochen lang dein Reſt eines 
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vertrockneten oder verfieinerten Fiſches vieleicht ohne Erfolg nach⸗ 
fpürt , der Biftorifche Korfcher in Vergleich kommen, der ebenfo 
mit den halberlofchenen Zuͤgen einer Urkunde über unbelannte oder 
untergeordnete Thatfachen einer vergangenen Zeit fich befchäftigt. 
Indem er beide, ihres Berufes mit Beharrlichkeit und Gewiffens 
haftigfeit froh und zugleich bemüht darfleltte, das fcheinbar Kleinſte 
nicht zu verachten, und durch feine Erforfchung und Verbin⸗ 
dung mit andern zum Großen, zum Refultat zu gelangen, 
hätte er zugleich feinen wenig unterrichteten Zuhdrern einen Blick in 
bad innere wifſenſchaftliche Leben erdffnet, dieſes in feinen ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen als achtungswärdig und den Geift weckend 
und bethätigend gezeigt, dadurch aber außer der Bertheidigung 
feines Studiums zugleich die Sache der Wiffenfchaften im All: 
gemeinen geführt, die wahrlich wenig in den Augen der Völker 
gervinnt , wenn zumal bei fo feierlichen Gelegenheiten die Haͤupt⸗ 
linge dirfelben darauf audgehen, ihr Sach vor den Augen ber 
Menge ungebüprlich zu erheben und das der Gegner unge 
bäprlich. herabzufeten. Man fage nicht, daß Hr. Arago 
durch die Gegner gereizt war. Sie hatten fich allerdings zum 
Theil ald arge Pedanten geäußert; aber er felbft ſteht fo hoch 
im Berdienft und in der Achtung, daß ihm gerade gebührt 
hätte, auch in der Anſicht und Behandlung des Sache über ihnen zu 
erfcheinen, die Vertheidigung feiner Faͤcher durch Enthuͤllung ber 
Natur und der richtigen Verhaͤltniſſe aller Zweige der Studien 
zu führen und dadurch der Sache der Wiffenfchaften vor den Augen 
feiner Nation und des Auslands zu dienen, ſtatt den Worurtheilen 
befangener oder verblendeter Parteimänner das Wort zu reden. 

Indeß Hr. Arago auf diefen Weg gekommen erzählt feinen 
Zuhdrern noch eine Anekdote vom großen Euler über die Wirkung 
von Vorträgen wiffenfchaftlicher Art auf ein auch weniger gebil: 
deted Auditorium. Kin Paftor habe gegen ihn Klage geführt, 
daß die Religion im Erldfchen ſey. Er babe die Schdpfungs: 
gefchichte vorgetragen, die alten Philofophen und „ſelbſt die 
Bibel’ angeführt, und was fey gefchehen ? Die Hälfte feiner 
Zuhbrer fey Davon gegangen, die andere Hälfte habe gefchlafen. 
Euler habe darauf dem troftlofen Paftor den Rath ertheilt, den 
Zubdrern lieber zu fagen, wie groß nach fichern Meflungen bie 
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Sonne, wie weit entfernt, wie fchnell dad Licht fey, ihnen vom 
Fupiter, vom Saturn, von den Erfcheinuugen feines Ringes 
Nachricht zugeben. Das ſey denn gefchehen, der kosmographiſche 
Vortrag ftatt des philofophifch= biblifchen,, oder, wie Hr. Arago 
ſich ausdrädt, anftatt des Weltalls der Fabel (au lieu du 
monde de la fable), ‚fey gehalten worden, und mit welchem Er= 
folg? Der Paftor Fam wieder und über die Maßen beflärzt. Nun, 
was ift geichehen? ruft der Geometer aus. Ah! Hr. Euler, 
antwortete er, ich bin fehr unglädlich. Sie haben alle Achtung 
vor dem heiligen Tempel vergeffen, fie haben mich beklatſcht.“ 

Die Anekdote Fönnte fi) an irgend einem 'Orte in Franfs 
“ reich. zugetragen haben, in Berlin, fo wie fie bier erzählt wird, 
gewiß nicht. Weder hätte man zur Zeit Eulerd dort einen Pre⸗ 
diger gefunden, welcher von fich gefagt „‚felbft oder fogar die 
Bibel’ habe er angeführt, noch war oder ift es dort gewöhnlich, 
die alten Philofopben auf die Kanzel zu bringen, am allers 
wenigften aber, felbft wo man auch bis zum Jupiter und Ring 
des Saturnd durch die Predigt entzuͤckt würde, dem Prediger zu 
applaudiren, und Hr. Arago hat ſich etwas aufbinden laffen, 
oder hat eine in anderer Weiſe gefchehene Sache in diefe. Form 
gebracht, um fie mit einigem Zufat von Srivolität feinen Zu⸗ 
hörern und Gegnern aufzubinden, die auch darüber, wie der Bes 
richt gefagt, in Bewegung geriethen. „Sie jeben ed, meine 
Herren, die Welt der Miffenfchaft war um 100 Ellen weiter, 
als fie die glühendfte Einbildung fi) gedacht hatt. Es fand 
fi) taufendmal mehr Poefte in der Wirklichkeit als in der Zabel. 
Das ift auch ohne Zweifel der Gedanke von Malherbe gewefen, 
als er audrief: daß ein Inſect viel intereffanter fey, als die 
griechifche und römifche Geſchichte.“ „Sehr gut, fehr. gut!‘ 
rief man, als derfelbe Stempel, der eben die bibliſche Erzählung 
von der Weltfhöpfung ald Fabel bezeichnet hatte, nun aud) der 
Gefchichte von Griechenland und Rom aufgedrädt wurde, um fie 
weniger interefjant ald ein Inſect erfcheinen zu laffen, d. 5. um 
dad Gebiet des Intellectuellen und Idealen ald eine Nichtigkeit 
und Thorbeit zu bezeichnen gegenüber den fichtbaren und greif- 
baren Gebilden der Natur; nur fieht man auch hier nicht wohl, 
wie die Gedanken zufammen gehen, Denn gewiß nicht darum 
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hat Malherbe die Geſchichte von Griechenland und Rom in diefer 
Weiſe bezeichnet, weil er fie für eine Sabel hält, fondern um 
auszufprechen, daß für ihn nur das Gegenwärtige und Sicht: 
bare Werth und Bedeutung habe. 

Doch Hr. Arago findet ſich wieder. Er hat es nur zu 
thun mit Gegnern, welche fich fo weit vergeflen, die Willens 
fchaften und ihr Studium für ein metier de manauvre zu halten, 
und daß man aus ihnen nichts mache, et qu'on n’en faisait 
aucun cas. „Es ift gegenüber fölchen Kritikern, daß ich für ndthig 
bielt, Ihnen einige Bemerkungen vorzutragen. Ich meine Damit 
in Feiner Art den literarifchen Studien zu ſchaden; aber es 
wäre ein großes Ungläd, wenn es bier ‚gelänge, eine Scheidung 
zwifchen: zwei Zweigen zu bewirken, welche beflimmt find, fich 
gegenfeitig zu ſtaͤrken. 

Er fpricht dann noch darüber, daß man, nämlich) von Seite 
der Pedanten, den eracten Wiffenfchaften höchftes zugeftehe, 
fie dienten den Beduͤrfniſſen und den materichen Intereſſen. 
„Dieſes Zugeftändniß rührt mich nicht. Es war ein gezwungenes. 
Mit fchönen Worten zieht man allerdings Feinen Zucker aus der 
Ruͤbe, und nicht mit Alerandrinern reinigt man das Meerwafler von 
Salz. Auch ift nicht wahr, daß die wilfenfchaftlichen Studien nur 
den materiellen Intereſſen dienen. Vor ihrer Sadel hat fich die 
Mehrzahl der Worurtheile aufgelöst, unter welche die Voͤlker 
gebeugt waren, durd) die Wiffenfchaften find die Worurtheile für 
immer gefallen. ’’ 

Die Mathematik , die Phyſik und Chemie Haben wohl noch 
einen andern, felbfiftändigen Werth als dieſen negativen; doch 
Hr. Arago ift nicht darauf eingegangen, er ſchließt im Gegen: 
theil, indem er die heilfamen und weitgreifenden Einwirkungen 
der einzelnen wiſſenſchaftlichen Studien und ihren Erfolg auf 
GSefundheit, Wohlftand und Macht der Völker nachweiſ't, und 
endet mit einer freilich etwas alterirten Stelle des Dichterd, wo 
er dem Lichtgott die Wiflenfchaften und den Frevlern gegen feine 
Herrlichkeit ihre Gegner unterftellt: 

Le Dieu poursuivant sa carriere, 


Versait des torrens de lumitre 
Sur ses nombreux blasphemateurs. - 
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worauf Hr. Arago, der die obscurs blasphemateurs in nombreux 
blasphemateurs ermäßigt hatte, unter großem Beifall die Bühne 
verließ und auf feinem Pla von ben lebhafteften Gluͤckwuͤnſchen 
feiner Collegen begrüßt wurden. 

Alfobald begehrt Hr. Lamartine das Wort, und der größte 
„Litterateur‘ der Kammer folgt unter allgemeiner Aufmerkſam⸗ 
keit ihrem größten Mathematiker, um gegen ihn die Sache ber 
literarifchen Studien zu vertheidigen. Nicht auf eine ‚‚elende 
Frage der Paͤdagogie“ will er Die Unterfuchung führen gegen einen 
Mann, welcher in feiner VBertheidigung der Wiflenfchaften , die 
er ziert, gegen bie Literatur fo ‚‚gerecht und wohlmollend‘’ ges 
weſen ift. „Es ift nicht der Kampf, es ift nicht der Untagonismus, 
welchen man zwifchen zwei edlen Vermögen des menfchlichen Gei⸗ 
ſtes aufftellen fol, fondern es ift ihr Zuſammenwirken, ihre 
Harmonie. Weit entfernt fich zu fchaden , weit entfernt fich zu 
befämpfen,, ftärken fie fich und ergänzen eines daß andere. Die 
Miffenfchaften find die Elemente des Gedankens, die „Lettres“ 
find das Licht der Wiffenfchaften. Der Gedanke ift den Wiſſen⸗ 
fhaften, wenn Sie den vielleicht hier zu poetifchen Ausdrud 
geftatten, das, was den Elementen des Univerſums „das 
Wort war, welches fie erleuchtete und ordnete. Während 
ich eben jeßo die Namen von Pascal, Descartes, Leibnig, Cuvier, 
von allen diefen großen Geiftern hörte, bei welchen der Ernft 
und die Gründlichkeit der wiffenfchaftlichen Studien nichts dem 
Colorit und dem Reiz der Einbildung und. des Styles geraubt 


bat, flellte fich ein anderer Name, ein neuer Name, ein uns 


gleichzeitiger Name den Gedanken eines jeden dar, und diefer 
Name, ed war Hrn. Arago alleinnicht geftattet ihn auszufprechen.““ 
Diefe Wendung weckte den lauten Ruf des Beifalls in der Ber: 
fammlung , während fiy der Redner gegen Hr. Arago wendete, 
der nım wohl zufrieden geftellt feyn mußte, obwohl unmittelbar 
vorher feiner Behauptung von der Fabel ber Weltſchoͤpfung die 
Erinnerung an die biblifche Lehre, wenn auch ohne Beziehung, 
aber darum doch nicht weniger deutlich war entgegengefeßt wor; 
den. Um aber den Werth der literarifchen und moralifchen Stu⸗ 
dien gegenäber den mathematifchen zu beftimmen, fest Hr. La⸗ 
martine den Fall, daß die Welt das eine Studium wählen und 
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das andere verlieren müßte. Es wuͤrde die Wahl für ihn nicht 
ſchwankend feyn. „Verldren ficd alle mathematifchen Wahrheiz 
ten, die induftrielle und materielle Welt würde dadurch großen 
Schaden, unermeßlichen Verluft erleiden; aber wenn der Menfch 
nur Eine von den moralifchen Wahrheiten verlöre, deren Vehikel 
bie literarifchen Studien find, fo würde der Menfch felbft, fo 
würde die ganze Menfchheit zu Grunde gehen. (Eindrud.) 
Hier ift mehr Sophiſtik ald Wahrheit. Einmal würde mit dem 
Untergang der Mathematif nicht nur Induſtrie und materielles 
Intereſſe verlieren, fondern Das ganze Gebiet der Intelligenz 
zufammenfchwinden und fich verbunfeln, und dann find die ewigen 
Wahrheiten, deren Verderb die Menfchheit felbft verderben würde, 
nicht fo mit der Literatur verbunden, daß fie mit ihr vergehen 
wirden. Sie waren vor der Zeit, wo man Griechifch und Latei⸗ 


nifch ſprach, fie find dem Menfchen in dad Herz gefchrieben 


und in der Offenbarung enthüllt, und verkehren nicht fo unmit- 
telbar mit dem, was Hr. Lamartine ihr Vehikel nennt, daß fie 
mit dem Bruch defjelben felbft zerbrochen würden. 
„Allerdings liegt in dem Gemälde, was Hr. Arago fo eben 
von den Inconſequenzen unſers Syſtems des bffentlichen Unter: 
richt entworfen hat, etwas fehr Wahres. Fürwahr, auch ich habe 


felbft oft unfer hartnädiges Beharren auf der ausgetretenen . 


Bahn beflagt, welche einer Epoche die Erziehung einer andern 
gibt, welche Franzoſen die Sprache der Lateiner und Griechen 
lehrt, welche die Geſetze, die Vorurtheile der Athenienfer und der 
Römer Kinderngibt, die achtzehn Jahrhunderte fpäter geboren find 
und in Paris und London leben müffen. Das ift, wenn ich fo 
mich ausdrüden fol, eine Maskerade von Meinung, Religion 
und Sitten; wo man einer Generation das Coſtume einer andern 
‚gibt, und aus welcher nichts Anderes, ald das lächerlichfte 


Quidproquo ber Civilifation entfpringt. In diefer Beziehung. 


denke ich vollfommen wie mein achtbarer Freund. Es liegt von 
meinen Gebanfen fern ihn zu befämpfen. Ich will für jede 
Epoche ihre Wahrheit, für jede Generation ihre Natur. Sch 
will eine fpecielle Erziehung, eine aufrichtige Erziehung, welche 
dem Kiude nicht nur das lehrt, was feine Väter gelehrt haben, 
fondern das, was man zu feiner Zeit weiß, was es ſelbſt willen 
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muß, um zu leben, zu denken, zu glauben, über das Leben, den 
Gedanken, den focialen Glauben feiner Zelt. Wie mein acht⸗ 
barer Freund will ich, daß man das Kind bei Zeiten in dieſe 
Miffenfchaften der natürlichen Phänomenen einweihe, in diefe Of⸗ 
fenbarung der phyſiſchen Natur, welche die abftracte Wahrheit 
feiner Bucher ihnen empfindbar, offenbar und praktiſch mache, 
zrachtvolle Staffeln, welche die neue MWiffenfchaft ohne Untere 
laß eine über die andere ftellt, um unfere Einficht zur Wahrheit 
und zu Gott zu erheben.‘ (Eindruck.) 

Die Rede behauptet auch hier ihren Charakter , daß fie von 
Vorausſetzungen ausgeht, die nicht beftehen, um zu Folgerungen 
zu fommen, die in diefer Weife nicht beftehen Fönnen. Die Stu: 
dien des claffifchen Alterthums haben noch Fein Kind unfähig ge: 
macht, in Paris und London zu leben, und gerade der Umſtand daß 
fie ven Knaben aus feiner Umgebung, aus der Enge der Wirklichkeit 
in eine ferne Welt voll idealer und eigenchümlicher Geftalten er: 
heben, macht fie zum beften Mittel einer über dad Gegebene zu 
dem Idealen und der Achtung vor dem Traditionellen aufftreben- 
den Bildung. Allerdings hat jede Zeit ihre Sitten und Anfichten, 
ihre Beftrebungen und Bedürfniffe für fih; aber hinter ihnen 
haben fie auch einen Fonds von Sitten und Anfichten, von Beſtre⸗ 
bungen und VBedürfniffen gemeinfam, das Edle und Große, das 
Schöne und Erhabene ift allen Zeiten und allen Gefchlechtern heil: 
fam, und am heilfamften in jener Geftalt, in welcher Hr. Sade 
die keuſche Einfachheit wahrgenommen hat. Man darf die innere 
Wahrheit dazuſetzen. Klaffifche Studien und Chriſtenthum find 
darum von allen Zeiten und von allen Generationen. Weit ent: 
fernt dem nationalen Charakter, den Gefühlen für das Heimifche 
zu fchaden, entfalten fie diefe vielmehr nnd geben ihnen eble 
Geſtalt. Was alfo bedeutet ed, daß Hr. Lamartine, daß er 
gerade bei feiner Art zu denken und zu fühlen jenen, die höhere 
Eultur und Eivilifation durchdringenden und veredelnden Geiſt 
in einem feiner beiden ftärfften Factoren, dem Glaffifchen, zu ver: 
fennen ſcheint, um jeder Zeit ihre eigene Civilifation und gleiche 
fam ihre eigene Seele zu geben, während fie hinter dem Wechſel 
der Formen, im Innern, im Geift und Wefen diefelbe bleibt? 
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Erft wenn das ganz einträte, was er befürchtet, wuͤrde gefcheben, 
‘ was er beim Untergang einer der großen moralifchen Wahrs 
beiten befürchtet: die Menfchheit wiirde mit ber wahren und 
und fie belebenden Kunde ihrer Vergangenheit zu Grunde gehen, 
nämlich die edlere, höhere, europäifche Menfchheit würde mit dem 
Verluſt ihrer höchften Güter dem Chaos verfallen, bis ein neues 
„Wort“ über fie Fäme, fie zu ordnen und neu zu geftalten. Ebenfo 
unftarthaft it, wenn er das Kind in die Geheimniſſe des 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften einweihen will. Daß der durch 
eine gute wiffenfchaftliche Pflege herangefommene junge Mann 
ald Refultat derfelben auch Kunde der großen wiffenfchaftlichen 
Erfolge feiner Zeit haben muͤſſe, darüber Fann ein Streit nicht ber. 
ftehen. Fänge aber Hr. Lamartine damit an, dad Alles bei Zeiten, 
wie er ſagt, den Kindern zu dem, was ihnen fonft noch obliegt, 
d. i. vor der rechten Zeit aufzundthigen, fo wird er in eine Weber: 
ladung und Zerftreuung, dadurch aber in einen Unfegen der Ers 
ziehung gerathen, von welcher fich feine pädagogifche Uner⸗ 
fahrenheic nichts träumen läßt. 

„Und bier, meine Herren, bemerken Sie, daß ich ganz in 
die Meinung des Hrn. Arago eingehe. Gleich ihm. finde ich 
Poefie und Beredſamkeit felbft in den Ziffern. Ich erinnere mich, 
und es ift nicht lange Zeit ber, in einer Epoche des .Lebens, wo 
die Phantafte kaum noch alle Erregbarfeit und erfte Eindrucks⸗ 
fähigkeit hat, was ich beim Lefen der aftronomifchen Lectionen 
empfunden. Es war einer der ftärfften, der am meiften poes 
tifchen Eindruͤcke meines Lebens. Eben fo viel habe dh manch⸗ 
mal empfunden, wenn ich die bemwunderungswärbigen Arbeiten 
Herrn Arago's gelefen, in welchen er die Geſtirne populär macht, 
und ic) erkläre felbft auf die Gefahr, meinen achtbaren Gegner zu 
verlegen, in folhem Augenblide habe ich ausgerufen: Herfchel 
und Arago find zwei große Dichter! („Sehr gut, fehr gut!“) 

‚Aber wiffen Sie, wo der Trennpunkt zwifchen mir und 
ihm liege? Ich bitte die Kammer, mir ihre Aufmerffamkeit 
reichlich zu fchenfen , denn faft berühre ich die Metaphyſik der 
GSefeßgebung. 

„Die ausfchließlich profefft onelle, die feientiftfche, induftrielle 


Erziehung, die ich gleich Ihnen will, muß fie mit der Kindheit 
Thierſch, Iuftand des Öffentl. Unterrichts, II. 0 
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beginnen, oder muß ihr nicht eine moralifch s literarifche, eine gemeins 
fame Erziehung vorhergehen? Und dann biefe fpecielle und indu⸗ 
firielle Erziehung, darf fie das Studium der Sprachen aus⸗ 
fließen, die ihr die geftorbenen nennt, und die ich die unfterbs 
lichen nennen werde? („Sehr gut!) Darin liegt der Streit 
zwifchen eudy und mir. Ich verletze, ich weiß es wohl, damit 
ein Borurtheil, das im Lande, in der Kammer weit verbreitet ift, 
oder vielmehr die Reaction gegen diefe& alte Vorurtheil, welches 
alle unfre Studien von den Studien, die man claffifche nennt, 
beberrfchen ließ. Diefes Gefühl, ich habe es anfangs felbft ge- 
getheilt. Reifere Erwägungen haben mich zu den claffifchen Stu: 
bien zuruͤckgefuͤhrt. Ich bin darüber der Kammer zur Nechens 
{haft verpflichtet, vorzüglich den Famlienvdtern, die uns hier ver- 
nehmen und welche man gegen zu vollftändige und zu unbedachte 
Neuerungen wappnen muß. („Hoͤrt! Hoͤrt!“) 

„Vor allem moͤchte ich die hochachtbaren Sprecher vor mir 


fragen, unter welchem Titel fie auf dieſer Bühne von der Erziehung 


fprechen? Sie antworten mir: es gefchieht unter dem Titel 
son politifchen Männern und Geſetzgebern. Wohl! Ich werbe 
fie weiter fragen: was ift das Kind vor den Augen des Gefeß- 
gebers und politifchen Mannes? Das Kind ift ein gefelliged Wefen, 
ein Weſen, deſſen Beftimmung ift, in Gemeinfchaft mit andern 
Menfchen zu leben, ein näßliches, ein der Gefellfchaft, der Nation, 
deren Theil es bildet, einverleibtes Glied zu ſeyn. Unzählig find 
die Beziehungen, die engen Verhältniffe, die es mit Sachen, mit 
Ideen, mit Sitten, mit Menfchen, die umher geboren werden, fuchen 
und unterhalten muß, und fein Platz in der Gefellfchaft, wie er auch 
feyn mag, wird um fo gerechter feyn ; die Gefellfchaft felbft wird um 
fo beffer organifirt feyn, je beffer das neue Glied für fie, und fie für 
daffelbe vorbereitet ift. So viel als möglich Punkte der Beruͤhrung 
und der Gegenfeitigleit mit der Gefellfchaft, deren Glied es iſt, 
zu haben, das ift die Beftimmung des Kindes als eines gefelligen 
Weſens. Ich fordere meine Widerfacher auf, ein fo offenbares, fo 
greifbares Princip zu läugnen. Nun wohl, wenn vor Allem diefes 
Princip wahr ift, fo ift gemeinfame Erziehung nothwendig. fie ift 
"die gerade, die unbefiegbare Folge der Beſtimmung felbft des 
Kindes.‘ 
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Hr. Lamartine fucht die hier ausgeſprochene Nothwendigkeit 
‚der gemeinfamen Erziehung für die Gemeinfamkeit der focialen 
Zwecke noch weiter zu erdrtern. Die Sociabilität ift ihm die 
große Sympathie der Einftchten, der Weberzeugungen, der Sitten, 
nd wurde ohne jene Vorkehrungen für fie ſich aufldfen; Indivi⸗ 
duen mit fich trennenden Beitrebungen träten an die Stelle 
der in ihre Atome aufgelösten Nation. Um aber jene innere 
Gemeinſamkeit zu haben, muß man gemeinfame Ideen und Neis 
gungen haben. Die Individuen muͤſſen diefelbe Muttermilch ges 
faugt, fich indaffelbe Sleifch und Blut verwandelt haben. Zugleich 
aber, wenn diefe Gemeinſamkeit der allgemeinen Ideen die Quelle 
gemeinfamer Beftrebungen, Handlungen und Tugenden ift, fey fie 
auch dasjenige, was man als das am meiften Liberale, als dus 
am meiften Demofratifche bezeichnen könne. „Ich wundre mich, 
daß diefe Erwägung dem Sprecher vor mir entgangen iſt.“ 
| „Die Ungleichheit des Reichthums, der ˖ gefellfchaftlichen 
Lagen, welche zum Unglüc die Natur unvermeidlich madıt, wird 
‚eine gutgeordnete, eine chriftliche Gefellfhaft nicht auch auf das 
intellectuelle Erbgut ihrer Kinder ausdehnen. Site ift allen 
einen gleichen Theil, einen gemeinfamen Theil des gemeinfamen 
Fonds der Eivilifation, der Moral; der Aufllärung fehuldig, 
welche fie befist. Das iſt das einzige ausführbare Ackergeſetz; 
dieſe Vertheilung des intellectuellen Beſi itzes ift ed, welche alle 
Welt bereichert, ohne Einen arm zu machen, und nur durch 
eine gemeinſame Erziehung kann der Staat fie austheilen.“ 

Diefer Darftellung liegt die Anficht zum Grunde, daß die 
focialen Ideen, deren Vorwalten die Jadividuen zur Nation 
vereinigt, von der moralifchsliterarifchen Erziehung bedingt find, 
Dagegen die wiffenfchaftlichen, was nämlich in Frankreich fo ges 
nannt wird, die Fndividuen trennen, dad Gemeinfame fpalten 
und aufldfen. Denn fie liefern die [peciale Erziehung, und 
diefe Vorftellung wird in Franfreich dadurch erzeugt, daß allers 
dings faft Niemand fi) der Mathematik, der Phyſik,der Chemie 
voibmet, außer um fich durch fie für den Specialberuf des Mi⸗ 
fitärd, des Seemanns, des Fabrisanten, ded Berg⸗ und Huͤtten⸗ 
mannes, oder für die Gefchäfte des Maler: und Straßenbaues 
vorzubereiten. Hinter Diefer Richtung hat fich die allgemeint, 
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die menſchliche Seite jener Studien ganz verloren. Selbſt Hr. 
Arago hat ſie hinter ihr nicht hervorgezogen, und Hr. Lamartine 
nimmt keine andere Beſtimmung dieſer Wiſſenſchaften, denn eine 
profeſſionelle an. Nun werden aber die Gegner, wenn ihnen die 
Augen uͤber die innere Natur der Sache ſich oͤffnen, ihm er⸗ 
wiedern, daß die ſocialen Ideen urſpruͤnglich, eigenthuͤmlich in 
dem Menſchen und der Geſellſchaft liegen; daß die Geſellſchaft 
aus ihnen erwachſen iſt und durch ſie, in ihnen beſteht, auch 
wo oͤffentliche gemeinſame Erziehung nicht — wird. Sie 
ſetzen die ſociale Erziehung als eine unabweisbare Noth: 
wendigkeit eben ſo wenig voraus, als der Beſtand der moraliſchen 
Wahrheiten, wie durch eine Fatalitaͤt, an die education litteraire 
gefeffelt ift. Diefe Gegner würden fortfahren, daß jene focialen 
Ideen, aus welchen die Gefellfchaften erwachſen und durch welche 
fie .beftehen, allerdings durch die Erziehung genaͤhrt und geftärkt 
werden, und wären fie aufrichtig, würden fie zwar die hier vor- 
züglich ſtaͤrkende Kraft der education morale et litteraire aner: 
kennen, aber doch behaupten, daß wenn in Studien der Mas 
thematik der Geift fich entfalte und auffläre, dadurch aber fiir die 
Einficht der focialen Lagen und Bedingungen fich dffue, das 
Studium der Natur, auf eine anregende, das Herzerhebende, den 
Geiſt zu Gott führende — auf eine moralifche Art betrieben, eine 
ähnliche Kraft entfalten koͤnne, zumal in allen Arten der Er: 
ziehung, der feientififchen und der litterären, Beiziehung der chrift- 
lichen Lehre, in ihr aber die eigentliche und Höhere Quelle deflen, was 
Hr. Lamartine Sociabilität nennt, begehrt und zugeftarden wird. 
Mas dann von der gleihmäßen Vertheilung des geiftigen 
Erbes durch die Nation an ihre Kinder mit Hülfe der focialen 
und gemeinfamen Erziehung gefagt wird, ift ein poetifcher Traum; 
denn fo unabweisbar die ungleiche DVertheilung des Reichthums 
and der Lagen in der Gefellichaft ift, fo unabweisbar und unver: 
meidlich ift auch) die durch Gelegenheit, Mittelund Verfchiedenheir 
der Kräfte bedingte Ungleichartigkeit der Einficht, des Geſchmacks, 
des geiftigen Vermdgens. Nicht einmal wird eine vernünftige 
Erziehung das, was hier von einem Poeten aus der Metaphyſik 
ber Gefeßgebung als deal des Beſtrebens aufgeftellt wird, 
als ein folches auch nur anerkeunen, fondern Darauf bedacht feyn, 
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auf dem gemeinfamen, moralifchen und focialen Grunde der So⸗ 
cietät einem Jeden auszutheilen, was feinen Berhältniffen gemäß, 
und wie zu feiner Zufriedenheit, fo zu feinem Fortkommen in ihnen 
förderlich if. Doch Hr. Lamartine ift wohl gemeint, nicht über 
die Erziehung im Allgemeinen, fondern über die Erziehung der für 
höhere Bildung Berufenen zu fprechen, denn nur in den Kennt: 
niffen, der Einficht, der Sefinnung, der Thatfähigkeit und That 
willigkeit der höher gebildeten Auswahl der Nationen ruht, eigents 
lic) genommen, das intellectuelle Erbtheil der Nation in feiner 
Fülle, feiner Kraft und Schönheit. Dann aber thut er ſehr 
unrecht, daſſelbe nicht nur als höchft liberal, fondern auch als ganz 
vorzüglich demofratifch zu bezeichnen. Die Alten, welche fich auf 
diefe Benennung beffer verftanden ald Hr. Lamartine, und dies 
jenigen, welche ſich unter einer conftitutionellen Monarchie ihres 
Demokratismus rühmen, würden jene Bildung, eben weil fie auf 
eine wenn gleich nicht gefchloffene, fondern jeder Capacitaͤt unter 
günftigen Verhältniffen offene Auswahl höher geftellter und durch 
ihre Stellung wie durd) ihre Befähigung mächtiger oder doch einz 
flußreicher Männer eingeſchraͤnkt ift und nothwendig eingefchränft 
bleiben wird, eine ganz ariftofratifche genannt, zugleich aber darin 
Aufforderung für die Eigenthämer und Verwalter jener Bildung 
gefucht haben, mit ihrer Hülfe den Demos theild zu zügeln, 
theils zu pflegen und zu lenken, und fo würden es ungefähr auch 
die Nachbarn diefer demofratifchen Gefinnung jenfeits des Canals 
anfehen. Das ift der politifche Unrerfchied zwifchen England und 
Franfreih, daß dort, die Parteien abgerechnet, die öffentliche 
Gefinnung ariftofrarifch ift. Auch der Geringere, wenn er 
zu Einfiht und Vermögen gelangt, trachter für fich oder feine 
Kinder in der focialen Lage und Geltung jene Staffeln zu erfteigen 
wo die Begünftigten, die Bevorrechteten, die höher Geftellten und 
höher Geehrten ſtehen, um an ihren Begänftigungen und Aus⸗ 
zeichnungen fich oder den "Seinigen Theil zu verfchaffen. In 
Frankreich dagegen herrfchte das Beftreben, alles Höhergeftellte 
zu untergraben, es als Feudalismus und Privilegien zu beneiden, 
zu befämpfen und in das Maß der durch die Uniformität geebnes 
ten Menge herabzubriugen. Dran betrachtet jenes andere Beftreben 
ald praͤjudiciell für das dffentliche Wohl, während es nichts iſt als 
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der dem großen und gefunden Staatöförper inwohnende Trieb, 
die einzelnen Theile und Glieder des Ganzen vom Zuße bis zum 
Haupte organifch zu geftalten ;man hält das franzdfifche für liberal, 
während es die Freiheit nur in einer Negation fucht und durch Auf: 
ldſung der organifchftarken Sliederung die Anarchie vorbereitet, und 
da ihm diefe doch al& der Tod widerſtrebt, den Staat zwingt, zur 
Bekämpfung derfelben den faft unerträglichen Druck einer admi: 
niftrativen Concentrations- und Compreffionsmafchine zu er- 
dulden, die in folhem Schrauben und Raͤderwerk noch nie ges 
ſehen oder gehört worden. Darin liegt der Grund der politifchen 
Größe von England und der politifchen Schwäche von Sranfreich; 
aber darum follen die politifchen Rhetoren an der Seine, fo treff- 
lich fie au) auf der Bühne des Staatömannes und Gefeb: 
gebers fich zu bewegen ſuchen, nicht fommen, um als demo- 
fratiich zu bezeichnen, was dem Gegentheile der Demofratie ge: 
hört, und was, richtig gefaßt und geftaltet, am Ende das einzige 
Mirrel ift, um ihrer Nation ariftofratifche Gefinnung und 
Kraft im wahren Sinne des Wortes, d. h. Einſicht und Einfluß 
der durch Bildung und Stellung begänftigten Elite der bürger- 
lichen Gefellfchaft über die Maſſen, darin aber dem Lande die 
einzige denfbare Möglichfeit zu verfchaffen, in feiner gegen: 
wärtigen Lage auch politifch zu genefen, zu erftarfen und zwifchen 
den Klippen des Defpotismus und der Anarchie in den Hafen 
der Reitung einzulaufen. Hr. v. Zamartine fährt fort: 

„Ich fomme zu der Frage über die todten Sprachen. Zuerft 
frage ich die achtbaren Sprecher vor mir, weldye das Studium 
von Griechifh und Lateiniſch fo geiftreich in das Lächerliche ziehen, 
ob diefe Manie, den Kindern die todten Sprachen zu lehren, 
unferer Nation und unferer Epoche allein eigen ift, und antworte: 
‚ dem ift nicht fo. Die in der Gefchichte ganz tief zuruͤckſtehenden 
Völker harten fchon ihre gelehrten Sprachen, heilige Sprachen, 
welche fieden Eingeweihten, den Schülern lehrten. Ich fehe, daß 
dad Studium todter Sprachen einen wefentlihen Theil der Er: 
ziehung bei den Griechen und !hömern machte; ich fehe, daß alle 
Volker der neuern Zeit ihre Kinder in die Kunde der lateinifchen 
und griechiſchen Sprache eingeweiht haben; ich fehe, daß Civiliſa⸗ 
tion und Kunſt der Neuern ſich gerade im Verhältniß zu den Denk⸗ 
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malen diefer antifen Sprachen, welche man entdedte, die man 
unter und zugänglich machte, verbreitet und gefteigert haben, und 
daß fo zu fagen die Entdedung jedes Manuſcripts Veranlaffung 
zu einem Fortſchritt in unferer Literatur gegeben hat. Findet fich 
nicht in diefer Einmuͤthigkeit aller Nationen und aller Zeiten, das 
Studium,der claffifihen Sprachen zu ehren, ein fehr achtbares 
Phänomen? Der JInſtinct aller Völfer und aller Epochen, follte 
diefer fich auf eine fo gröbliche Weife getäufcht haben ohne Grund, 
ohne Urfache, ohne Motiv feyn? Fein ernfthafter und pilofophifcher 
Geift wird wagen, ſich mit folder Keckheit auszufprechen. Was 
mid) belangt, ich zweifle nicht, daß der menſchliche Geiſt feine 
Gründe gehabt hat, fich mir folder Hartnädigkeit und folcher 
Hochachtung an diefen Überglauben an die Vergangenheit (a cette 
superstition du passe), an diefen Dienft der Weberlieferung zu 
halten, von welchen das Studium der todten Sprachen bei allen 
Völkern ein Symptom gewefen iſt.“ 

Man wird, ehe man weiter geht, vor allem Hrn. Ramartine 
feine Unwiffenheit in der Geſchichte der Literatur zu Gute halten, 
weil er auf diefem Punkte in der Hauptfache Recht hat. Die 
Griechen haben Feine todten oder heiligen Sprachen ftudirt oder 
‚den Novizen ihrer Myſterien gelehrr, und der Himmel weiß, aus 
welcher trüben Quelle Hr. Lamartine hier feine Belehrung der 
franzdfifhen Kammer gefhdpft hat; eben fo wenig die Mbmer. 
Denn das Griechifche, welches fie lernten, war für fie zwar 
eine fremde, aber Feine todte Sprache. Auch möchten wir die 
Manuferipte, griechifche oder lateinifche, Fennen, von welchen jedes, 
wie es entdeckt wurde, unfere Literaturen zu irgend einem Forts 
fchritt getrieben. Alles das find Phantafien, wie Hr. Lamartine, 
ein Mann von mehr edler Gefinnung als Einfiht, von mehr 
Schwung der Phantafie ald Richtigkeit des Urtheils, fie auch fonft 
über feine Schriften auöftreut, und fie duͤrfen uns nicht beftims 
men, die Wahrheit ud die tiefe Bedeutung jener Fragen zu über: 
fehen, die er den Gegnern vorlegt. Aber feine Beantwortung 
derfelben? | 

‚Zweifeln wir nicht, meine Herren, dieſes allgemeine Phaͤno⸗ 
men erflärt ſich durch das ganze ausnehmend fociale Verlangen, 

bei guter Zeit den Kindern das Gefühlund die Liebe des Schönen 
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einzufldßen, das Gefühl und die Liebe des Schönen, welche von dem 
Gefühl und der Liebe zum Guten und Ehrenhaften unzertrennlic) 
find. Es iſt nuͤtzlich, es ift unerläßlich, Daß die Seele des Menfchen 
in feinen zarten Fahren fich felbft einen Typus bilde, und daß diefer 
Typus, über welchen fie unfreiwillig ſich zu modeln ftrebt, fo ideal 
und fo groß fey, als feine Phantafie ihn nur immer erreichen kann. 
Bon diefem Typus, welchen die Menfchheit ſich für fich felbft Ichafft, 
hängt ihre moralifche Entwicelung ab. Sind wir nicht alle Bilds 
bauer, die wir innerlich und ohne ed felbit zu wiffen, Daran arbeiten, 
and einigen jener großen Geſtalten ähnlich zu machen, die in der 
Geſchichte des Alterthums unfer Blick getroffen, in unferer frü- 
hen Jugend unfere Einbildungsfraft erfchättert Haben? Und wuͤr⸗ 
den wir, je nachdem dieſe Figur idealer und reiner if, nicht felbft 
erhöhter und vollfommener feyn? Nun wohl! die Menfchheit 
ift wie wir geftaltet, größer und fchöner, je nachdem fie im Typus 
ihrer Nachbildung mehr Großheit und Schönheit bat. 

„Nun, eg ift ein Geheimniß, aber es ift eine Thatſache, daß 
Das Bild des Schönen, der Typus des Schdnen, das Gefühl des 
Schönen fich mit vergrößerter Sichtbarkeit und Kraft in den Meiiter: 
werfen des Alterthums offenbaren. Das beweiſ't ſich nicht, das fühle 
ſich. Fragt jeglichen Menfchen darnad), der die Bibel, den Homer 
geleien, der dad Parthenon oder den Apollo von Belvedere gefeben hat. 
Das Ecydne ift antik, und der Beweis ift, daß es ewig ift, daß Ges 
fchlechter den Gefchledhtern folgen, und daß das Alterthum, un⸗ 
wandelbar, uns immer beherrfcht, nicht nur mit der ganzen 
Majeſtaͤt der Zeit, fondern mit der ganzen Majeftät der Natur.“ 

Hier ſcheint Lamartine nur von der dee des Schönen, des 
Sichtbaren, Begreifbaren beberrfcht, und wäre daß der Fall, fo 
hätte er fich weder zur Einſicht in den Geiſt des Alterthums und 
daß, was in ihm bilder, erhoben, noch auch den Grund entdedt, 
durch welchen die Völker, feit das Fichte der Wiffenfchaften wie: 
der über ihmen leuchtet, wie mir magiſchem Zauber an dem 
Alterthum feftgehalten werden. Indeß das Schöne vertritt ihm 
nur die andern Ideen, und neben dem Sichtbaren hat er aud) das 
Unfichtbare, d. i. die Welt der Ideen vor dem Geifte gehabt, 
denn alle, die dee des Wahren, des Guten, des Großen und 
Gerechten nehmen an der Idee des Schönen eben fo Theil, wie an 
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der Idee des Wahren, und fein Fehler ift nur, daB er vor Zus 
börern, welche wenig gewohnt find, dad Ideale, die Natur der 
Ideen, ihr Verhältniß zu einander, und jene Macht zu denken 
und zu verftehen, mit welcher fie auf dad Gemüth des Einzelnen, 
wie auf das Gemuͤth der Zeiten, geftaltend in ihrer Ungetrübtheit, 
zerftörend bei verderbter-Auffaffung wirken, die hier zum Grunde 
liegende Borftellung nicht kurz und bündig bezeichnet, und die 
Sache dadurch ihrer Zuffimmung näher gebracht hat. Aber 
immer gut und verdienftlic) bleibe es, den Geift einer fran« 
zöfifchen Verfammlung auf das ideale und traditionelle Gebiet 
zurüd und gleichfam heimgeführt, neben dem Homer der Bibel 
gedacht, und gefagt zu haben, daß die Seele nicht von materiellen, 
fondern von geiftigen, über Calcul und Zahl hinausliegender 
Speife, gleihfam vou dem Morte genährt wird, das aus dem 
Munde Gottes und aus dem Munde ver ihm congenialen Geifter, 
feiner Soͤhne alter und neuer Zeit geht. Auffallend aber und faft 
unerflärlich ift, wie derfelbe Mann, in vderfelben Stunde das 
Einführen der frühen Jugend in Vorftellung und Gefühle der 
Bewunderung längft vergangener Zeiten für eine Masferade, und 
dann wieder für eine Einkehr zu der ewigen Quelle des Schoͤnen, 
die Wirfung jenes Beftrebend dort für eine Alterirung. bier für 
eine Veredlung der Natur des werdenden Menfchen halten und 
ausgeben Fann. Iſt hier die in dem Feuer der Jmprovifation dem 
innern Auge mit rafhem Mechfel alle Geftalt der Dinge vorfüh: 
renden Beweglichkeit des Geiftes an der unbegreiflichen Phantas⸗ 
mago:ie folcher Unbeftändigfeit Schuld, oder wirft dort noch die 
ältere, den claffifchen Studien feindfelige Anficht, von welcher 
Hr. Lamartine erft fpäter, wie er fagt, und nad) reiflichem Nach: 
denfen zurüdam? Er fährt fort: 

„Man ſucht ohne Unterlaß die Urfache dieſes Webergewichtes 
des antifen Echdnen, und ich glaube auch fie entdect zu haben. 
Das Echdne in der Literatur und in den Küänften ift nichts 
al8 der Ausdruc der Natur. Se mehr alfo die Natur urfpräng: 
li), groß und naiv ift, defto volllommener werden Kunft und Li⸗ 
teratur, die ed ausdrückt, felbft feyn. Nun aber ift offenbar, daß 
es nur gewiffe, flüchtige und augenblidliche Epochen im Leben der. 
Volker gibt, in welchen diefe zwei Bedingungen fich begegnen; 
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d. i. wo die entfproffende Givilifation ſchon eine Kunft zu denten _ 
und zu fchreiben hervorgebracht hat, und wo die Natur, nod) 
jung, noch Fräftig, noch urfprünglichen Eaft und Naives genug hat, 
um die Kunft zu erzeugen. Fraget die Geſchichte aller Völker, 
ihr findet den Höhepunkt ihrer Literatur gerade auf diefem Stand⸗ 
punkt ihres Daſeyns. Hier gefchieht ed, daß das Schöne ſich in 
feiner ganzen Urfpränglichkeit und Erhabenheit darftellt, wohin 
man gehen muß die Modelle defjelben zu ſuchen. Wo aber haben 
dieſe Modelle fich erhalten? In den unfterblichen Sprachen, welche 
zu verfhmähen man Sie bewegen möchte.‘ 

Es ift eine veraltete Vorftellung. daß bei den Voͤlkern, vors 
züglich des Alterthums, das ideale Schöne fidy unter den hier be= 
zeichneten Bedingungen nur augenblidlich einftellte. Die Bedin⸗ 
gungen find richtig, Friſche, Saft und Kraft der Geifter, und 
eine natüärliche Einfachheit und Klarheit des Denkens, Fühleng, 
und Darftellens, obwohl fie nicht die einzigen find; aber falſch 
ift die daran gefnüpfte Behauptung. Die Homerifchen Gefänge 
find wenigftens vierhundert Jahre älter, als die Sophokleſiſchen 
Tragoͤdien, und zwifchen beiden fteht die glänzende Reihe der Ly⸗ 
rifer von Archilochus bis Pindar. Die Biographien des Plutad) 
haben noch claffifchen Geift genug, um der Jugend zum umfaf- 
fenderen Studium empfohlen zu werden. Das Alterthum lebt in 
ihnen mit aller Innigkeit des ſtarken Gefühls eines fpatgebornen 
Sohnes der Hellenen, und fie find noch durch einen größern Zwifchens 
raum von Herodot und Sophofles getrennt, als diefer von Homer, 
von diefem ungefähr taufend Jahre. Die Künfte zeigen ähnliche Er⸗ 
fheinungen, und der Apollo von Belvedere, weldyen Hr. Lamartine 
anführt, ift beinah fünf Sahrhunderte jünger ald des Parthenon 
und Plidiad. Zeit alfo wäre endlich einmal, aud) in Frankreich, 
die längft abgethanen JIrrthuͤmer zu meiden, um die Urfache der 
Dinge nicht in ihrem Nebel, fondern da zu fuchen oder anzufchauen, 
wo eine genauere und gefündere Kunde des Alterthums fie längft 
gefunden und gezeigt hat. 

„Huͤten wir uns, meine Herren, laffen wir diefe Studien nicht 
zu fehr in das Gebiet der andern übergreifen. Drängen wir die 
Jahre zufammen, fparen wir Zeit auf für diefe ſpecielle induftrielle 

Erziehung. Auch fie ift ein Beduͤrfniß, bezüglidy auf jedes Kind 
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und den Beruf, welchen feine gefellfehaftliche Lage ihm ange: 
wiefen hat; aber vor allem lafjen Sie und eine gemeinfchaftliche 
Erziehung haben, eine geiftige Verbrüderung vom Anfang des 
Lebens, und fchirmen wir das Studium der Sprachen, weldye die 
Schäße des Schönen in fich faffen. Das Schöne ift die Tugend 
des Geiftes. Seinen Cultus befchränfend, fürchten wir fpäter auch 
die Tugend des Herzens zu alteriren.”’ (Bewegung.) 

„Ich unterftelle diefe Bemerkungen Ihrer Weisheit; aber ges 
ſtatten Sie mir, am Ende Verwahrung gegen diefe unglüdliche 
Richtung einzulegen, welche die Erziehung ausſchließlich fpeciell, 
ſcientifiſch, mathematiſch machen wil. Was Anderes ift das, 
ald die Anwendung des Meaterialiömus auf die Erziehung des 
18 (19) Jahrhunderts? Diefes Syſtem, es ift die Cheilung der _ 
Arbeit, ein Princip, bewundernswuͤrdig, doch übertrieben, und 
das man felbft auf die geiftigen Fähigkeiten, auf die Fähigkeiten 
der Seele übertragen will, al& ob möglich wäre, Seele und Intel⸗ 
ligenz in abgefonderte Facultäten zu fcheiden, von weldyen man 
bie.einen pflegen, die andern verfäumen fönnte, ohne dem Ganzen 
Schaden zu bringen. Das heißer dem edleren Theil unferes Wefens 
zu der Lage unferer Förperlichen Glieder herabdräden, die man 
einzeln und abgefondert zu dem oder jenem Dienft abrichten Fann. 
Aber Seele, aber Sntelligenz im Gegentheil ift nichts als die 
Harmonie unferer fämmtlichen fittlichen Fähigkeiten, und diefe 
Harmonie ift es, welche dad Gewiffen begründet und das Genie. 
Das Gewiffen und dad Genie! nur diefe zwei vergeffen Sie in 
Ihrem Spftem! das Gemiffen und das Genie, wodurch denn 
werden fie hervorgebracht, wodurch entwidelt? durch den Calcul 
durch die Mathematik, die einzige Wiffenfchaft, welche nicht fühlt, 
nicht denkt, nicht erwägt (ne raisonne pas)? Nein! Es find die 
moralifhen Studien, die ihr unter die Unnügigfeiten ver: 
weist! Und was wird daraus folgen? Ihr werdet ein Wolf 
haben, treffliche Arbeiter, geſchickt Brüden und Eifenbahnen 
zu bauen, Spigen zu weben, Wolle und Baummolle zu verarbeiten; 
aber ift denn dad der ganze Menfch? Iſt der Menfch eine Mas 
fchine, ein Geräth, allein darauf eingerichtet und A Faſſung ges 
bracht, um fo viel als möglich Tagelohn zu gewinnen? um in ges 
gebener Zeit ein moͤglichſt großes materielles Nefultat hervor: 
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zubringen? Hat det Menſch nur eine mercantile , induftrielle, 
irdifche Beflimmung? Dann wäre euer Syſtem der Special⸗ 
erziehung vortrefflicd. Aber vergeſſen wir es nicht, diefe Lehre 
drüdr die moralifhe Natur herab; der Menſch hat ein anderes 
Ziel, ein edleres und goͤttlicheres Ziel, ald die Steine der Erde 
unter feinen Süßen umzumwenden. Das 3iel des Menfchen, e6 
ift der Gedanke, das Gewiflen, die Tugend, und der Schöpfer 
des götrlihen Gedankens im Wienfchen wird die Civiliſation 
nicht nur fragen, ob fie geſchickte Handwerker, nügliche Indu⸗ 
ſtrielle, zahlreiche Arbeiter gebildet, fondern auch, ob fie diefen 
menſchlichen Gedanken durch Hebung aller Fähigkeiten, welche den 
Menfhen machen, erhoben, veredelt, größer, ſittlicher und 
würdiger gemacht habe. („Sehr gut, fehr gut!) Nun wohl, 
diefe Fähigfeiten fonnen Eie nur durch jene gemeinfame all« 
gemeine und fittlicye Erziehung bilden, ehe die durch den Special⸗ 
unterricht geſchloſſen wird, den ich gleich Ihnen begehre, den 
aber ich erſt nad) einem andern Unterrichte eintreten laſſe.“ 

Hr. Lamartine ſprach dann noch über das Geſetz, gegen 
den Vorſchlag Arago's, den Municipalrärhen die Gonftituirung 
des Unterrichts in den colleges communaux zu überlaffen, und 
namentlich, denfelben die Unterdrädung claſſiſcher Studien in ihnen 
anheim zu ftellen. „Fuͤrwahr, fagt' er, ich bin der größte 
Sachwalter des Syſtems der Decentralifation auf dem Ges 
biete der Intelligenz wie der Politik; Freiheit und Sittlich⸗ 
feit werden nur gewinnen, im Fall man ihnen geftatrer ihr 
eigned Leben zu leben; aber ich erkläre, daß die Srage, weldye 
ihr den Gemeinderäthen zur nrfcheidung : gebt, nichr eine 
Frage der Moral und inneren Politik, fondern eine Trage der 
hoͤhern Philofophie und Gefengebung ift, und ich glaube nicht 
fie zu beleidigen, indem id) fie zu folcher Loͤſung für gaͤnzlich 
unbefähige erkläre. Wie? meine Herren, wenn hier fogar, 
wo die Elite der Geifter, der Einfichren, der Erfahrungen 
des Landes in legislativen Gegenftänden fich vereiniget finder, 
wir uns fo ef unzureichend für die Erdrterung finden, um 
die hohen Schwierigkeiten eines Syſtems des dffentlicherr Uns 
terrichts zu Idfen, unftreitig das jchwierigfte Merk einer ganzen 
Seſſion, fo wollen Sie darauf ausgehen, die Lat, welche für 
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Ihre Schultern zu ſchwer ift, auf die Gemeinderäthe hinüber: 
zuladen, die meift, oder doch in Ueberzahl, zwar aus treff- 
lihen Bürgern, aber doch aus folchen beftehen, deren Beichäf- 
tigung weder die Literatur noch die MWiffenfchaften find? Sie 
glauben, daß ein Municipalrath fi) mit der Lenkung der 
Studien beladen koͤnne, die Sie in Ihrer eigenen Hand fo 
laftend fühlen? Nein! meine Herren, die intelectuelle Geſellſchaft 
muß bier ihre ganze Kraft zufammenhalten, um defto nach: 
druͤcklicher auf fich felbft zu wirken. Diefe Schwierigkeiten 
zerfchneiden, ftatt fie zu Idfen, die Sache den Gemeinderäthen 
überlaffen, das hieße die Anarchie einfeßen, und dad Werder: 
ben des Unterrichts würde bald ihre Folge ſeyn!“ (Sehr gut!) 
Nachdem Hr. Lamartine noch über den Vorſchlag der Res 
gierung gefprochen, der zwar Fein Gefeß, aber mehr als ein 
Sefeß, der ein Prineip, ein Princip der Zreiheit fey, und 
die Kammer befchmworen hatte, es einem aufrichtigen und mu= 
thigen Minifter (au ministre sincere et courageux) nicht zu 
verweigern, fchloß er unter großem Beifall, und empfing, auf 
feinen Sig zurädgelehrt, auch feinerfeirs die Gluͤckwuͤnſche 
zahlreicher Gollegen. 

Diefe beiden Reden haben in der Kammer, wie in der 
dffentlichen Meinung, über den Gegenftand eine Art von Erſchuͤt⸗ 
terung hervorgebracht, und bei der centralen Lage von Frankreich, 
bei der Aufmerkfamleit von Europa auf die größere Discuffion 
in Paris, Eonnte nicht fehlen, daß ihr Eindruck ſich auch über 
andere Gegenden auöbreitete. Ob nun wohl, wie wir gefehen, 
in ihnen Vieles einfeitig, falſch oder halbwahr aufgefaßt , An 
deres unrichtig angewendet ift, fo kommt doch der große Unter: 
ſchied, der auf dem Gebiet der Öffentlichen Erziehung nicht allein 
die Individuen, fondern auch die Völker theilt, in ihnen in groͤ⸗ 
Berm Umfang zum Vorfchein , und auf manchen Punkten dffnen 
fie durch die Nebel der Vorurtheile und den falfchen Schein der 
Sophiſtik und befchränften Auffaffung den Blick in das innere 
und die Natur der Dinge. Die verfchiedene Natur der Studien, 
welche man in Sranfreich als litteraires und scientifiques, bei 
uns als humaniftifche und reale bezeichnet, das moraliſche und 
intellectuelle Bedirfniß von jenen, die praftifche Wichtigkeit von 
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diefen, Anfichten und Grundfäge, Mittel und Wege der einen 
und der andern Partei, fleben, durch ausgezeichnete Männer 
vertreten und dargelegt, einander gegenäber, und bringen die 
Debatten der Sache nicht zur Entfcheidung. Laſſen fie in den 
Gemuͤthern die alten Anfichten oder Vorurtheile, vielleicht nur mit 
einiger Ermäßigung, fo haben fie das nur mit den Erdrterungen 
und Befehdungen auf unferer Seite gemein; doch gehen fie weis 
ter, zum Theil tiefer, als das gembhnlidye Gerede unferer Rea- 
liften mit ihrem Bann und Aberbann. Sie find darum auch für 
und von einem höheren Belang und größerer praftifchen Wichtig: 
keit. Es ift ein Schritt weiter, welchen der große europäifche 
Proceß auf dem Gebiete der höhern “Intelligenz feiner Entfcheis 
dung entgegenthut, und darum durften die Verhandlungen über 
ihn weder der Darlegung noch der Beurtheilung in einem Werte 
entbehren, das zur vollfländigen Enthuͤllung diefes Procefles, 
feiner Wichtigkeit, feiner gegenwärtigen Lage, und feiner wahr: 
ſcheinlichen Zukunft gefchrieben ward. Die folgende Debatte über 
das Geſetz über den Serundärunterricht führte noch mehrmal, zum 
Theilmit Bezug auf jene feierliche Erdrterung in die Sache zurüd. 

In der Situng vom 34 März nahm der Minifter des dffent- 
lichen Unterrichts Gelegenheit, eine Thatſache zu erwähnen, 
welche die Gefinnung der Gemeinberäthe gegenüber den clafftichen 
Studien enthällte. „Alle Tage, ſprach er, hören wir von dem 
Bedürfniß eines induftriellen Unterrichts, welcher dem Beduͤrfniß 
einer großen Zahl von Familien ſich anpaſſe. Miele Städte be- 
gehren Anftalten diefer Art; aber wenn ihnen bemerklich gemacht 
wird, das ginge nicht zugleich mit vollftändigen claffifchen Stu⸗ 
dien, und man müffe daher eine Wahl treffen, dann wollen 
die Städte nicht. Sie feken eine gewiſſe Eigenliebe, eine 
Eitelfeit, wenn Sie wollen, hinein, Anſtalten zu haben, in 
welchen man Latein, Rhetorik und Philofophie lehrt, und gleich 
wohl beftehen fie darauf, jene profeffionelle Erziehung zu begeh: 
sen, von welcher man fo viel fpricht. Was alfo ift die Folge? 
Su den Anftalten, welche die Prätenfion haben, die claffifchen 
and gewöhnlichen wiffenfchaftlihen Studien zu vereinigen, macht 
man ein wahres Chaod. Man betrügt die Eltern mir den einen 
und mit den andern; weber bie einen noch bie andern find reell 
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und gut, und durch die bizarre Verbräderung der Eitelkeit, welche 
das alte Syſtem ſchirmen will mit dem Geifte der Neuerung, der 
um jeden Preis ein neues Syſtem verfolgt, kommt man allein 
zu unzufammenhängenden und eitlen Erfolgen. Diefes Uebel 
würde ſich nad) allen Seiten hin ausdehnen, wenn Sie die Ge: 
meindefchulen den Gemeindenräthen überlieferten. Die blin⸗ 
deften, die thdrigften Reformen würde man verfucht und zu glei: 
cher Zeit alle Mißbraͤuche des alten Herfommens fortgepflanzt ' 
ſehen. 

Gegen Guizot ſprach Hr. Charles Dupin im Namen der 
Vertheidiger des induſtriellen Princips, welche wohl begriffen, 
von welcher Wichtigkeit es fuͤr die Ausbreitung deſſelben ſeyn 
wuͤrde, wenn die Gemeinderaͤthe, ihm in der Ueberzahl ergeben, 
uͤber die Mittel der colleges communaux für den induſtriellen 
Unterricht verfügen fönnten. Er behauptet, der Staat, welcher 
‘den Gemeinden für ihre Schulen nicht nur Feinen Beitrag leifte, 
fondern ihnen fogar die Univerfitätsfteuer auflege, babe Fein 
Recht über das zu verfügen, dad zu hemmen, was die Ge: 
meinden wollten gelehrt haben. Zu groß fey das Mißtrauen in 
die Municipalräthe. Die Glieder derfelben in den durch Fa⸗ 
briten reichen Städten, wie in Mühlhaufen, Saint Etienne und 
dreißig andern, dürften als die Häuptlinge und Zierden des Gewerb⸗ 
ftandes wohl über die Bedürfniffe der Gemeinde gehdrf werden 
und würden bereitwillig die Mittel gewähren, um ihre Gewerb⸗ 
ſchule auf den reichjten und beften Plan zu gründen. Die Unis 
verſitaͤt kann zu ihnen zu fagen: gebt dad Uebermaß der Stu⸗ 
dien auf, entfagt den mangelhaften, ckaffiichen,, ſeyd ganz und 
groß in den wiffenfchaftlichen,, welche die Fackel eurer Induſtrie 
find. Die Univerfirät kͤnne, um Verwirrung abzuwehren, die 
Genehmigung der von der Dunicipalität entworfenen Lehrplane be= 
baupten, aber die Entwerfung derſelben den Orten, für welche fie 
gehörten, überlaflen. „Dringen wir jeßo nicht durch, fo feyd nur 
ruhig. Das Princip ift in der Charte, und wir werden es fpäter 
durchfeßen.” Hr. Ch. Dupin erwähnte nicht, daß die Ges 
meinden alle Freiheit haben Inſtitute folcher Art zu gründen, daB 
das Gefeß über den Elementarunterricht fie ihnen fogar zur Pflicht 
macht, und die ecole elömentaire superieure jede Ausdehnung 
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auf dem Gebiete des wiſſenſchaftlichen Unterrichts geſtattet. Die 
Frage war nur, ob die Gemeinde dieſe Ausdehnung auf Koſten 
der fchon beftehenden Anftalten verfuchen, oder für die neuen 
neue Mittel bewilligen follte. Das fcheint Hr. Vatout gefühlt 
zu haben, als er kurz darauf den beftehenden Schulen und ihren 
claffifhen Studien mit den frähern Argumenten zu Leibe ging, 
die Vermehrung der Literatoren, Advocaten und Aerzte beklagte 
und zuleßt wieder den Dolch des Brutus und Caſſius in ihren 
revolutionären Händen ſchimmern ließ. 

Der Berichterftatter bemerkte, die Regierung fey aller: 
dings auf dem Wege, die claflifche Studien da, wo fie nicht ges 
deihen könnten, zu entfernen, und zu diefem Behufe die Fleinen 
und Fraftlofen colleges communaux in höhere Elementarfchulen 
zu verwandeln. In denjenigen, welche fie ganz haben koͤnnten 
und darum behaupten würden, fey eben wegen ernften und tiefer- 
gehenden Betriebs eine Ausartung derfelben in anarchifche Ges 
finnung und Meuchelmord nicht zu beforgen. Auch fchreibe das 
Geſetz feinen Lehrgegenftand vor, und nichts hindere, daß der Un⸗ 
terricht nach den Localitäten, während er die allgemeine Grund: 
Inge behaupte, ſich in den einzelnen Beftimmungen und Fächern 
richten Fünne. | - 

Aus diefer Stellung durch die Abflimmung getrieben, 308 
fi die Oppofltion in die colleges communaux zweiter Ordnung 
zuruͤck, welche das Gefeß auf die grammatifchen Elaffen beſchraͤn⸗ 
ten, dagegen wenigftens mit vier Lehrern von der fechöten bis zur 
vierten Claſſe beſetzt wiſſen will. Sie begehrte, derlinterricht im 
Latein folle in ihnen nur facultativ feyn, und hatte hierin Die Com: 
miſſion, welche den Gefeßesentwurf geprüft, auf ihrer Seite. 
Hr. Muort de Bort, laͤugnet nicht, daß dadurch diefe Anftalten 
der That nach in obere Elementarfchulen verwandelt würden; aber 
eben das erachtet er den Bedürfniffen der Gemeinden zuträglich. 
Zugleich erhebt er fich gegen mehrere Behauptungen des Hrn. La: 
martine über die claffifch = literarifche Erziehung als eine gemein 
fame Religion, ohne welche die Gefellfchaft Feine Bürger haben 
koͤnne, und eben fo wenig glaubt er, daß die alten Sprachen allein 
oder faft allein den Typus des Schönen enthielten, der auch zugleich 
der Typus des Wohlanftändigen ſey. „Wenn ich von den Stu: 
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dium der Alten nur die Sorge fuͤr die Sittlichkeit meiner Kinder 
zu begehren haͤtte, wuͤrd' ich vorziehen, dieſe Sorge lieber dem 
ernſten Proſaismus des Lebens zu vertrauen, ich meine der Ar⸗ 
beit, der wir alle verfallen ſind, ſey es daß wir ſie mit unſern 
Händen oder unfrer Intelligenz verrichten. Jene Moralitaͤt wird’ 
ich nicht von Gebräuchen und Sitten erwarten, die unfere Vernunft 
verletzen und unſere Schamhaftigkeit empoͤren, von Buͤchern, in 
welchen man beſorgen muß den Virgilius mit ſeinem Coridon, den 
Anakreon mit ſeinem Bathyllus, den Horatius mit ſeinem Ligu⸗ 
rinus zu treffen. Ich wuͤrde beifuͤgen, daß es mir widerſtrebt, 
die Schamloſigkeit der Mythologie als eine nothwendige Vor⸗ 
weihe zu der ernſten Lehre des Chriſtenthums zu betrachten.“ 

Hr. Muret de Bort ſagt nicht, ob er die Mprhologie 
überhaupt aus dem Unterricht verbannen wolle, die 3. B. noch 
in allen weiblichen Erziehungsinftituten figurirt, und ob fie bei 
ihrer Verknüpfung auch mit der modernen Dichtung und Kunft 
überhaupt zu umgehen fey, ebenfo ob ein claffifcher Unterricht 
nothmwendig zu dem Eoridon, dem Barbyllus, dem Ligurinus und zu 
den übrigen Ausartungen alter Sitten und Vorftellungen führen 
müffe, und ob ein Fehler irgend einer Schulordnung, in deffen 
Folge allein das der Jugend Ungeziemende vortommen Tann, 
gegen die Schulordnung im Allgemeinen ald Anklage kann be⸗ 
nüßt werden. Er hat feine Partei genommen und achtet Alles 
für gut, was ihr dient. 

Hr. Petou befämpfte hierauf diefen Gegner mit feinen 
eignen Waffen. Finden die Eltern Feine Gelegenheit die alten 
"Sprachen in den Stadrfchulen lernen zu laffen, wohin werden fie 
dann ihre Kinder führen? In die Schule der Priefter und Je⸗ 
fuiten. Das fey nicht zu beforgen, meinte Hr. Charlemagne, die 
“ Heinen Collegien würden in ihren grammatifalifchen Claffen Latein 
und Griechifch lehren nach wie vor. Keine Gemeinde würde 
das aus ihrem College entfernt wollen, was von Alters ber 
in ihm, und was in den Colleges der Nachbarn gelehrt würde, 
Die claffiihen Etudien würden alſo bleiben, würden vorherrs . 
fchend bleiben, und weit entfernt das Gegentheil zu fürchten, müffe 
man vielmehr Zürforge treffen, daß der nüßliche Unterricht gegen 


dad Vorurtheil ſich Plag machen könne, wie fehr zug die Claſſi⸗ 
Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterrichts. II. 


__828 

fer dagegen aufftehen möchten. Vor einigen Jahren habe er 
mit feinem Freunde fich gegen die zu große Ausdehnung der 
elaffifchen Studien erhoben, nicht um, wie man gefagt, den 
Thucydides und Titus Livins, als mit Nepublicanismns be: 
fle@t, auf den Inder der verbotenen Bücher zu bringen, fon: 
dern um dem Nüglichen mehr Raum auf Koften des Ueber: 
flüffigen, ja des Schaͤdlichen zu gewinnen. Denn fchädlich fey aller: 
dings , den jungen Leuten Ideen in die Köpfe zu feen, bie 
nicht aus unferer Zeit find, und mitten in dad 19re Jahrhuu⸗ 
dert Römer und Spartiaten zu werfen. Hr. v. Tracy habe 
die Thorheit noch weiter getrieben und behaupter, es wäre 
möglich, daß die Gefege des Minos nicht filr Frankreich ges 
macht: wären. Da babe man einen großen Sturm erregt, und 
außer diefem Saal über dig Keßer dad Anathem gerufen. 
„Wir hatten an die heilige Arche gerührt. Wir waren Ban 
dalen und Gothen, die man mit dem Bann der Civiliſation 
belegen müßte. Daraus koͤnnen Sie abnehmen, wie in den 
Eommunalfchulen die Regenten und Principale den roiffenfchaft: 
lichen Unterricht aufnehmen würden, mit welchen Augen man diefe 
neuen Götter in das altclaffifche Heiligehum würde dringen 
ſehen.“ 

Die Ruͤckſicht auf den geringen Erfolg der claſſiſchen 
Studien in den Kleinen Collegien war aud der Commilfton 
wichtig genug erfchienen, um die Nöthigung zu denfelben in 
freie Wohl zu verwandeln, d. i. fie aufzugeben. Hebung der 

größeren, wenigftend die Rhetorik umfafienden colleges com- 
munaux, damit in ihnen ein guter claſſiſch⸗wiſſenſchaftlicher Unter: 
richt ertheilt würde, und Verwandlung der kleinen colleges comma- 
naux in obere Elementarfchulen, damit in ihnen ein guter fächlicher 
Unterricht errheile würde, alfo in den Anftalten der einen und 
der andern Art Gründung eines gedeihlichen Unterrichts, das 
fen die Abſicht ihres Vorfchlages, und wenn durch) Anordnung 
oder Zulafiung eines facnltativen Unterrichts in den alten 
Sprachen fie ihnen noch in diefen Anſtalten eine Stätte gelaffen, 
fo ſey diefes nur gefchehen, um den Uebergang weniger fchroff 
zu machen, oder, wie der Berichterflatter fagte, nicht eine 
Saint: Barthelem über ihn hereingufähren. Die claffifchen 


823 


Studien wurden durch diefe Erklärung des Hrn. Saint-Marecz 
Girardin zu einer Art von Keberei in den Fleinen Collegien er- 
Härt, und in Bezug auf das Benehmen gegen die Ungläubigen halten 
es die Keßerrichter für einerlei, ob man fie auf den Straßen plöglich 


durch das Schwert, oder in den Gefängniffen allmählich durd) den 


Hunger tödtetz ic gilt ed einmal den Tod, fo ift der plögliche dem 
langfamen noch vorzuftellen. Es wäre zu erwarten gewefen, daß 
das Minifterium Guizot dem Vorfchlag widerftrebt hätte, da 
jene bis dahin verfäumren Collegien nicht durch irgend eine Fatalis 
tät, fondern eben durch die Verfäumniß herabgelommen find, 
und beffere Pflege, namentlich Gewinnung befferer Lehrer durch 
Gewähr einer geficherten Lage, auch hier einen gedeihlichen Unter: 
richt gefichert hätte, denn in den Eleinern Collegien fo gut wie 
in den großen geben gute Lehrer einen guten Unterricht, und ein 
ſolcher gedeiht auf jeden Fall in einer Schaar von zehn Schülern 
fo gut, wie in einer von fünfzig, ja in jener um fo beffer; indeß 
der fommetrifch = [ogifche Geift des Ebenmäßigen, welcher Frank⸗ 
reich pflegt, hatte fogar dad Minifterium Guizot magifch 
berührt. Es trat den Vorfchlägen der Commiffion mit einigen 
Aenderungen bei, und die Kammer befchloß fofort auf Antrag 
des Hrn. Dubois: | 
„Der Unterricht in den alten Sprachen wird aufhören, 
in den colleges communaux de second ordre verpflich: 
tend zu feyn. In denjenigen .diefer Collegien, wo bie 
alten Sprachen noch in Zukunft follen gelehrt werden, 
darf der Unterricht nicht Über die grammatifchen Elaffen 
(d. i. nicht über die vierte Claſſe) hinausgehen. 

Um die Wichtigkeit diefes Befchluffes zu begreifen, muß 
man bedenken, daß von dieſer Maßregel zweihundert colle- 
ges communaux, im Durchfchnitt jedes mir 35 Schülern, zus 
fammen mit 7000 Schülern, getroffen werden, und behauptet in 
ihnen, wie mit dem Minifterium die Oppoſition vorausfiehr, 
der Realunterricht allein das Feld, daß die Gelegenheit fir den 
claffifchen Unterricht nur noch auf 42 Königliche Gollegien und 
etwa 30 flädtifche befchränft, dadurch aber der Weg zu einer 
vollen wiffenfchaftlichen Erziehung erft ganz eigentlich) zum Mos 
nopol weniger Städte und in ihnen der vom Gluͤck begünftigten 

21 * 
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Familien wird, außer wo ber Clerus der darnach verlangenden 
Jugend feine Schulanftalten als ein Afyl erdffuen wird. Das 
war der Ausgang diefer Iangen und bewegten Erdrterung über 
die beiden Principien des dffentlichen Unterrichts. Man fieht, daß 
diefe mir einem entfcheidenden Eieg der Realiſten endeten. Zwei: 
hundert Orte weniger werden in Frankreich die claffifchen Pedan⸗ 
ten nähren, und ihre Kinder ftatt, wie fie fagen; mit Latein 
und Griechifch zu plagen oder zu verderben, in dendem Bürger nüß: 
lichen Dingen unterrichtet fehen. Daß mit dieſem großen Erfolge 
die Utilitarier fich beruhigen werden, ſteht nicht zu erwarten; 
Hr. Charles Dupin, der von allen colleges communaux fprad), 
bat den nächften Feldzug angekündigt. Das Gefet der Freiheit‘ 
bes Unterrichts ſteht in der Charte gefchrieben, und was ihr uns 
jeßo verweigert, ihr werdet es uns fpäter zugeftehen müffen. 
Iſt das deutlich? Aus den colleges communaux gefchlagen, ob» 
wohl mit fliegender Fahne und Elingendem Spiel abziehend (denn 
man hat capitulirt, und mird capituliren) wird man fich in den 
glorreichen colleges royaux verſchanzen; doch auch hier wird 
dad enseignement litteraire und das enseignement scientifique 
beides in gleicher Sronte geführt, und es ift nicht ſchwer zu fehen, 
auf welcher Seite die Stärke, das Gedeihen, der dffentliche 
Geift, noch welches das endliche Schickſal der alten traditionellen 
Erziehung feyn werde, in einem Lande, welches die Einrichtung 
einer traditionellen Givilifation durch die Revolution zerftdrt hat, 
und nun daran geht, die in ihren Schulen noch übriggebliebene 
Baſis derfelben ald etwas Abnormes, der neuern Zeit, Freiheit 
und Herrlichkeit Feindfeliges vollends auszugraben, im Fall 
nicht durch die in jedem kranken, aber dem Tode noch nicht be: 
ſtimmten Körper eigenthämliche Reaction gegen die Urfache und 
den Sig des Uebels auch hier Befinnung und Anficht gegen diefes 
Verfahren gerichtet und’ der Genefungsproceß durch das Gegentheil 
der Krankheit eingeleitet wird. Daß diefer beginne, darauf 
deuten mehrere Symptome, und dad Schidfal der Intelligenz 
und Bildung von Frankreich wird weder von der Univerfität, 
noch in der Deputirtenkammer entfchleden werden. | 
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35. VBorfchläge zur Vermehrung und Verbefierung des öffent: 
lichen Unterrichts in Franfreich durch Hrn. Couſin. Autrag 
der Negierung über den Secundärunterricht. 


Wie das Gefeg über den Primärunterricht in Frankreich 
durch einen Bericht ded Hrn. Eoufin über ebendenfelben in 
Preußen war vorbereitet worden, fo wurde daffelbe mit dem 
Gefe über die Mittelſchulen beabſichtigt. Sein Memoire sur 
Finstruection secondaire dans le royaume de Prusse ift 1837 
zum zweiten Male gedrudt worden. 

Was in diefem Buche Hr. Coufin über Preußen vorge: 
tragen bat, ift an fich ohne Werth für und, da er feine Bes 
lehrungen aus den Acten allein gefchöpft und von den Schulen 
kaum einige mit leichtem Fuße berührt hat; doch gibt ihm die 
Darftellung Gelegenheit, über dad Ganze und Einzelne der preus 
Bifhen Art, die im Weſentlichen die allgemein deutfche ift, zu 
urtheilen und ein Theil feiner Urtheile ift darum von Wichtigkeit 
für unfern Zweck, weil fie den Unterfchied der Behandlung der 
Probleme Öffentlicher Erziehung in beiden Ländern deutlicher 
bezeichnen und zugleich theild unmittelbar, theils durch den Tadel 
des Gegentheiles ausfprechen, was Hr. Coufin für gut in feinem 
Lande und mas er der Veränderung nach fremdem Muſter für 
bedärftig Hält. Beides aber ift bei feiner focialen Stellung in 
Frankreich und dem Einfluffe, weldye fie ihm auf den dffentlichen. 
Unterricht gibt von Bedeutung. 

Hr. Couſin befchreibt die preußiſchen gelehrten Schulen 
und dann die Vorkehrungen zur Bildung ihrer, Lehrer in den 
einzelnen philologifchen und pädagogifhen Seminarien der Unis 
verfität. *) Die Freigebigkeit, mit: welcher der Staat den 
Städten bei Gründung und Führung ihrer Gymnaſien zu Hülfe 
fommt, findet mit Recht feinen ganzen Beifall. „Bei uns 
unterflügt der Staat allein die colleges royhux, das ift 39 
Schulen, und für diefe belader er fich mit allen Ausgaben.” 
Man weiß, mit welcher Einſchraͤnkung das zu verftchen ift. 
Die Städte leiften das Local, die Penfionäre tragen den größten. 
Theil der Koften. Ein weiterer Theil wird bei vielen durch dem 


*) De T'instruction secondaire en Prusse p. 23. 2e edition, 
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Ertrag von liegenden Gründen oder durch Renten gededt. Nur 
was dann noch übrig bleibt, deckt der Staat, und auch diefes 
meift durch Zahlung für Freipläge. „Was die andern betrifft, 
mehr ald 300 an Zahl, fo gibt er ihnen feinen Obolus (Hr. Couſin 
übergeht, daß er ihnen durd) feine Steuereinnehmer noch in die 
Caſſen greift, um den legten Obolus aus ihnen zu nehmen oder 
zu preffen). Die Anweifungen für diefe Collegien find rein communal 
und wechſelu oft jedes Jahr.“ 

Das Lehrreglement der Gymnaſien von 1819, welches Un: 
terricht im Chriſtenthum, in den -claffifchen und in der deutfchen 
Epradye, in Gefhichte mit Geographie und der Elementars 
mathematif für die Hauptfache, für den wefentlichen Gymnaſial⸗ 
unterricht erklärt, und ihm Zeichnen, Franzdfifch und Naturmiffen- 
{haften ald Nebenfächer gefellt, ftellt er mit feiner weifen Be⸗ 
rechnung des hier Nöthigen und Heilfamen hinter die den Unterricht 
fteigernden und vermehernden Verordnungen der fpätern Fahre zu: 
ruͤck, und während man jetzo dort allmählich zur Heberzeugung kommt, 
Daß durch fie die Jugend überladen und überfpannt, damit aber 
wirfenfchaftliches und höheres Gedeihen gefährdet wird, finder er, 
von dem Geifte der Polypragmofpne angehaucht und beherrfcht, 
in allem diefem einen Sortfchritt zur größern Vollkommenheit, die 
Maffe des Wiſſens mit dem Gedeihen des Wiffens verwechfelnd, 
obwohl Philofoph, aber einer Bildung angehörig, die nad) dem 
Zeugniß der eignen Landsleute von Erziehung, von Päda- 
gogik nicht einmal eine Vorftellung hat. 

Ueber die philologifchen und pädagogifchen Seminare, die 
ihm als Heine Secundärnormalfchyulen fich darftellen, fagt er: 

„Der auffallendfte Charakter diefer Serundärnormalfchulen 
ift, daß fie einfache Externate find, während die Elementarnormal: 
ſchulen (Schullehrerfeminarien) faft überall Penftonare find. Ihr 
Gebrechen (leur vice) ift die zu befchränfte Zahl der Zöglinge, welche 
dem Werteifer zu wenig Raum läßt. Jede diefer Normalfchulen hat 
nicht mehr als acht Zöglinge. Wenigftens vierzig wären 
nörhig, um fich aufrecht zu erhalten, fich aufzuklären, fich gegen 
feitig aufzumuntern; pour se soutenir, s'eclairer, s’exciter 
les uns les autres. Zu diefem Zwecke wäre nöthig, diefe Kleinen 
Normalfchulen zu einer einzigen zu vereinigen, welche zu Berlin 
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neben eine große Univerfität geftellt, in Verkehr mit vortreff- 
lihen Gymnaſien, unter den Augen ded Rathes und des Minis 
fters, in den Händen des überleguen Mannes, *) welcher gegen. 
wärtig zugleich das philologifche Seminar von Berlin und fein 
‚(pädagogifches) Seminar für die gelehrten Schulen leitet, für 
den Öffentlichen Unterricht von unermeßlihem Nutzen fepn 
würde. Wenn zahlreiche Normalfchulen für den Clementar: 
unterricht nöthig find, um aller Orten Sthuliehrer zu bilden, 
fo hat man nicht mehrere Secundärnormalfchulen für eine Kleine 
Zahl von Plägen ndthig, welche jährlich in den Gymnafien frei 
werden. Man bat in Frankreich nur eine Secundärnormals 
ſchule fiir ein Land von weit größerm Umfang ndthig als Preußen, 
und diefe einzige Normalfchule hat zu allen Zeiten bingereicht. 
Ich ſtelle diefen Gedanken dem anfgeflärten Minifter unter, 
melcher in Preußen den dffentlichen Unterricht leitet, und pen 
erfahrnen Männern, welche feinen Rath bilden. Es Fäme nur 
darauf an, das Seminarium für gelehrte Schulen von Berlin 
zu vergrößern, und ohne gleich von Anfang ein Penftonat zu 
gründen, ed mit den Zdglingen und den Hülfsmitteln der drei 
übrigen Seminarien (der pädagogifchen meint er, und wahrs 
ſcheinlich aud) der ſechs philologifchen), die unterdrückt würden, 
zu bereichern.“ | 

Sollen wir dieſem franzöfifchen Schulordner die Anfichten 
bezeichnen, welche der deutfchen Einrichtung zum Grunde liegen? 
Wir glauben, daß bei einer freigehaltenen und liberalen Ers 
ziehbung in den Gymnaſien die freie Neigung für das Studium 
fih entwicelt, und daß bei denjenigen, welche fi) zum Lehr⸗ 
amte beftimmen, jene Neigung fich mit einer gewiſſen, durd) die 
Schönheit der alten Literatur angefachten Wärme und Entfchiedens 
heit verbindet und fie den zu ihr führenden Studien zugewender hat. - 
Wir find deßhalb überzeugt, daß für jeden einzelnen weder zwanzig, 
noch zehn Gameraden nöthig find, um ihn zu halten, zu reizen, 
zu belehren, fondern daß er auf eignen Füßen ſteht, daß in 








*) Dazu die Anmerkung: „Hr. Bödh, membre etranger de l’institut 
de France, de I’ Acade&mie des inscriptions u. f. w., Verfaſſer einer 
großen Menge von berähmten Werfen über alle Theile des Alter- 
thums.“ 
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ihm ein Trieb Wirkt, mächtiger als das Verlangen einem Mit: 
fhäler voranzufommen, und daß er die Belehrung, die ihm 
wörhig ift, aus dem Munde des erfahrnen und bewährten Leb: 

rerd eben fo gut in Bonn und Breslau, wie in Koͤnigsberg und 
Berlin erhalten Fann. Wir haben darüber eine Erfahrung, die 
Hr. Couſin allerdings weder in dem Nothftall der franzdfifchen 
Zwangsanftalten, noch in der Regiftratur des Eultminifteriums 
finden konnte, die er aber im Umgang mit den Lehrern, die er 
außer Thätigkeit fer, und mit den Fünglingen, über deren literar- 
rifhe Diät und Caſernirung er verfügt, vielleicht gefunden, 
wenigftens geahnet hätte, wenn ihm behaglich gewefen, ftatt die 
Papiere des Archivs auszubeuten, in den Auen und akademi: 
fchen Hainen unferer wiffenfchaftlichen Bildung fich zu ergehn, 
um in ihnen den Hauch freier wiffenfchaftlicher Studien einzu: 
athmen, das Gefühl geiftiger Selbftftändigfeit und Würde durch 
fie zu beleben und ein wenig Einſicht in das, wodurd) 
Deutfchland wiffenfchaftlich lebt, gedeiht und vorſchreitet, mit 
fih in die Heimath ftatı aller der Papiere, Zahlen, Plave 
und Tabellen zu bringen, die er in feinem Buch den Landsleuten 
als die Trophien feines pädagogifchen Feldzugs von Paris nad) 
Berlin ausbreiter. Ya, wir treiben die Wunderlichkeit noch 
weiter. Wir glauben, daß, wenn die an verfchiedenen Orten für 
das Lehramt fich vorbereitenden jungen Männer Unterricht von 
erfahrenen und wiffenfchaftlichen Lehrern erhalten, dieſes voll: 
fommen hinreichend ift, um die Einheit auf dem Gebiete der 
Intelligenz, fo weit fie nöthig ift, in der Gemeinſamkeit des 
wiffenfchaftlicyen Geiftes, von welchem alle belebt find, zu er: 
halten und zu wahren, und daß es für die Stärke diefer allein 
wiinfchenswerrhen Einheit, für den wiſſenſchaftlichen Geift und 
dad aus ihm fließende Gedeihen, den Schulen und den Studien 
förderlicher,, heilbringender, thatfräftiger fey, nicht wenn alle 
kuͤnftigen Lehrer der Gymnaſien zu den Füßen eines und deffelben 
Gamaliel fiten, fondern wenn neben unferm trefflidhen Freund 
und GCollegen Boͤckh in Berlin auch feine in ihren Fächern 
ihm ebenbürtigen, in manchen Zweigen ihm überlegenen, wie er 
in andern ihnen vorangeht, und durch Bildung guter Lehrer 
bewährten Amtögenoffen.auf andern Univerfitäten, ald Lobeck in 
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{ 
Königsberg, Heinrich und Naͤke in Bonn u. A., Gelegenheit 
haben, Schulen Fünftiger Lehrer zu gründen, junge Talente zu 
wecken, dad Alterthum und feine Herrlichkeie ihnen von ihrem 
Standpunkte zu zeigen; daß wenn ein Wetteifer noͤthig ift, er 
noch beffer, zweddienlicher zwifchen den Zöglingen verfchiedener 
Schulen, als zwifchen denfelben Zöglingen Einer Schule erregt wird, ' 
und, 0 ded Uebermaßes der Verblendung! wir haben fogar die 
Ueberzeugung, daß, im Fall dadurch Werfchiedenheit in die 
Behandlung wiffenfchaftlicher und pädagogifcher Probleme Fame, 
das Verfchiedene, da es von. gleichem Geifte der Wiffenfchaft: 
lichkeit und der Selbftftändigkeie durchdrungen wird, dem er=- 
ziwungenen Mechanismus einer mit der Verfchiedenheit die Frei: 
beit und den Geift der Studien vernichtenden Uniformität, auf 
weldye Hr. Couſin in Frankreich losſteuert, und auf weldye er 
auch das Steuer von Preußen richten möchte, weit voranzus 
ftellen, ja fo weit: vorzuziehen fey, ald das Leben dem Tode. 
In gleicher Weife verabfcheuen wir die Gafernirung der mann: 
lichen Jugend auf der Univerfität, im Fall fie nicht- aus Ruͤck⸗ 
fihr auf ihren Eünftigen Stand, wie in den Epiffopalfeminarien 
zum Behuf priefterlicher Bildung und Gefinnung, bedingt wird, 
und find überzeugt, daß das afademifche Studium, von welchem 
ed fich bei unfern Candidaten des Lehramts allein handelt, 
während die Normalſchule des Hrn. Eoufin nur die niedern 
Schulen fortjegte und ihren Zwang in andrer Form wieder- 
bringt, nur in dem Maße gedeiht, ald es wie von guter Bor: 
bereitung und innerer Neigung geftüßt, fo von Freiheit, Selbft- 
beftimmung in focialen Verhältniffen und wiffenfchaftlichen Dins 
gen umgeben if. Wir find alfo überzeugt, daß Fein auf: 
rechter und wiſſenſchaftlich felbftftändiger Mann in Deutfch: 
land, am wenigften der aufgeflärte Gultminifter mit feinem 
Rath in Berlin, in dem PVorfchlage des Hrn. Couſin etwas 
Anderes fehen wird, als einen aus Unkunde und PBerblendung 
bervorgegangenen Verſuch, Wams und 'Schnürbruft der gloreichen 
franzöfifhen Univerfität, das Hauptftücd der Uniform ihrer 
Officiers aller Grade und Farben, unferen in freier Luft der 
Erkenntniß gepflegten Sünglingen, unferen im Gefühl ihrer Ehren 
baftigkeit und Selbfiftändigkeit ergrauten Lehrern, und unferen 
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durch das Mark deutfcher Bildung erftarkten Staatömännern 
anzulegen, und daß fie diefen erften Verfuch, die abſchreckende Ge⸗ 
ftalt des literariſch- pädagogifchen Formalismus aus den verbderen 
Sluren wahrer Wilfenfchaften von Franfreih in einem feiner 
Hauptinftitute zu uns Überzutragen, mit gerechtem Selbftgefühl 
und verdientem Unwillen von ſich meifen werden, im Fall fie 
überhaupt ihn der Beachtung würdig fänden. 

Hr. Coufin kommt dann zu den Prüfungen für dad Lehramt, 
welche von Männern wiffenfchaftlicyer Bildung und pädago: 
gifcher Einfiht in Berlin, Königsberg, Breslau, Halle, Min: 
ſter und Bonn gehalten und durch Einfendung der fchriftlichen 
Arbeiten an das Minifterium controlirt werden. Wenn er auch 
diefe Einrichtung für fehlechter (inferieur) als die franzöftiche 
hält, bei welcher fchon wegen Mangelö"an wifjenfchaftlichen 
Gentralpunften in den Provinzen Gentralifation in Paris und 
Einhaltung derfelben Uniformität nöthig war; wenn er durch die 
Einheit ded Examens die Gerechtigkeit der Nefultate bedingt 
achtet, während ſich auch hier hinter die Gerechtigkeit die Ein⸗ 
ſeitigkeit des Urtheils verbirgt, ſo ruht ſeine Meinung auf glei⸗ 
cher Baſis und iſt von gleichem Belange wie das Vorhergehende. 
Was aber in den Pruͤfungsordnungen vorzuͤglich zu tadeln 
kommt, der Mangel an Specialitaͤt, welche bei der Vielheit 
der Anforderungen an den Candidaten unmoͤglich wird, wie 
ſehr man fie auch begehren mag, ift ihm gerade Gegenftand des 
Lobes und Beifalld. Bon gleicher Befchaffenheir ift es, wenn 
er die Vereinfachung der Abiturientenpräfungen und die Zuruͤck⸗ 
führung der Noten auf Befähigung und Nichrbefähigung glaubte 
mißbilligen zu mäffen, während wir Andern darin eine Umkehr 
Preußens in das Maß und das Mögliche einer freiern und 
fhonendern Singendbildung wahrnehmen und winfchen müffen, 
daß man auf dieſem Wege ſich noch weiter von dem Drang 
und der Haft entferne, welche jenfeits des Rheins für etwas 
Vortreffliches gilt und noch immer mehr gefteigert wird. 

Nachdem Hr. Coufin den Unterridht in den preußifchen 
Gymnaſien und die Vorkehrungen für fie gefchildert hat, kommt 
er auf die Nukanweifungen für Frankreich. Hier findet .er, 
Daß das franzöfifche Kaiferreich die alten Inſtitutionen in den 
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Lyceen wieber erweckt, verbeffert, und eine Gonftitution des 
Secundärunterrichtd gelaffen har, welche der Erfahrung ent: 
nonmen ift, die Probe beftand und durch eigene Kraft fich aufs 
recht erhalten hat. Ein neues Gefeß über den Secundaͤr⸗ 
unterricht fey alfo unnuͤtz, ja felbft gefährlid. Alle win: 
fhenswerthen Werbefferungen ließen ſich ohne Geſetz durch 
Fönigliche Verordnungen einführen, auch durch bloße Beſchluͤſſe 
des Univerfitätörarhes, zumal bei einer zugleich vorfichtigen 


und entfchloffenen Verwaltung. Er finde fi) demnady in dem | 


Fall, nicht ein neues Gefe wie beim Primärunterricht, ſondern 
nur eine Reihe von Derbefferungen vorzufchlagen, die ihm eine 
unbefangene Unterfuchung der preußifchen Gymnafien an die ' 
Hand gebe. *) | 

1. Was ihm bei Lefung der Lehrprogramme vor allem ent⸗ 
gegentritt, ift die Vereinigung der literarifchen und wiffenfchaftlichen 
Studien. Nicht fey nöthig die Apologie der claffifchen zu 
wiederholen; aber neben einem Uebermaß gehe das andere, 
neben den Vorfchlägen zur weitern Befchränfung oder Auf: 
bebung der literarifhen Studien der Colleges gehen die Vor: 
ſchlaͤge zu ausfchließlicher Betreibung der literarifchen noch im 
19. Jahrhundert, da für beide die Zeit mangle, und man eine 
Gattung durch die andere ſchwaͤche. Da koͤnne man fiegreich mit ' 


Preußen antworten, wo neben den claffifhen Studien die 


mathematifchen und phnfifchen täglich mehr in den Gymnaſien 
getrieben werden. Man hat aber gefehen, wohin das Uebermaß 
geführt hat. Bei der zweiten Auflage feiner Schrift, Fonnte 
Hr. Couſin fchon wiffen, daß man feitdem bereitd dahin gefommen 
ift, die gegenwärtige Spannung für unhaltbar zu erklären und 
nur noch ſchwankt, welche Eolonne man zurädtziehen foll, ob die 
claffifhe oder die feientifijche, oder beide. Solche Pedanten, 
wie er anführt, welche den mittlern Unterricht allein auf Claf: 
fifches und Literarifches befchränken möchten, gibt es wohl aud) 
in Sranfreih faum, in Preußen wenigftens hat Hr. Eoufin 
feine gefunden, und unter nnd handelt es fich allein über das 
Maß der Gymnafialftudien, oder vielmehr über Ermäßigung und 


vo. 





*) Troisieme partio pag. 141. 
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Beſchraͤnkung auf ihr Wefentliches, und über das rechte Ver⸗ 
bältniß der feientifiichen zu den claffichen, damit diefe gedeihen 
und jene begründet werden und die claffifchen nicht nur dem Nas» 
mennac) und auf dem Papier oder in Zahlen dad Uebergewicht 
haben. Das Problem ift alfo noch nicht gelöst, wie er behauptet, 
und man darf in Frankreich nicht mir Sicherheit des Gewiſſens 
an das Werk nach dem Vorgange Preußens gehen, wie er glaubt. 

Dagegen wird man in Frankreich, wo der Unterricht auf 
etwa 22 Mochenftunden, oder auf 12 Claffen jede von zwei 
Etunden fommt, wohl thun, die Combinirung von zwei Stunden 
aufzugeben und den eigentlichen Unterricht auf 26 Stunden 
zu fleigern. 

2. Die Schwäde des franzdfifchen Unterrichts in der Re: 
ligion, gegenüber dem gedeihlichen, wird anerfannt, und Hr. 
Couſin begehrt die Errichtung einer eigenen Profeffur der Res 
ligionslehre , welche mit dem Amte des Aumonier folle vereinigt 
werden. Diefer folle deßhalb Licentiat der Theologie feyn, wie dieß 
Art. 33 des kaiſerl. Reglements vom 19 Novemder 1809 begehre. 
Außerdem wäre befier, daß man in den Colleges gar nicht von 
Religion fpräche und die Zöglinge in die Kirche außer der Anftalt 
. fhidte. Durch die Reftauration fey der Aumonier zum bloßen 
Deffervant geworden, während gerade die obern Claſſen diefen 
Unterricht nöthig hätten. Den Lefern des Homer müßte man 
die Bibel erklären, und mit Demofthenes müßte man Bofluer 
verbinden. Die Mafregel würde allerdings forderlich feyn, da 
wo man den rechten Aumonier träfe; doch bei dem Geifte des 
tiefen Indifferentismus für Sachen der Religion, der in der Ge: 
fellfchaft und in den Colleges royaux gemeiniglicy herrſcht, ift 
eine Regeneration diefed Untereichtd auf dem bezeichneten Wege 
nicht zu erzielen. Eie würde nicht ohne Regeneration der religidfen 
Geſinnung moͤglich ſeyn, und diefe wieder nicht ohne eigentliche 
Erziehung der Kinder, welche man in Franfreicy nicht zu haben, 
nicht zu kennen erklärt, und weldye man, fo lange das Syſtem des 
Zwanges und Dranges in diefer Schule fo beſteht, wie wir es 
fennen, nicht erfolgen wird. 

3. Naͤchſt den Gegenftänden des Secundärunterrichtö unters 
fuhr Hr. Eoufin die Frage, ob neben den Anftalten, die ihn 
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ganz liefern, andere beftehen dürfen, die nur einen Theil deſſelben 
zu geben im Stande find, alfo in der franzoͤſiſchen Sprache, ob 
neben den Colleges de plein exercice auch andere Fleinere fliehen 
follen. „Es ift unmdglich hier nicht die Wunde und die Schmad) 
des Öffentlichen Unterrichts in Frankreich zu erwägen, jene Schatten= 
bilder von Collegien, welche Frankreich bedecken, auf welche weder 
unfere Studienordnung noch unfere Disciplinarordnung angewendet 
wird, und wo man oft nicht mehr als eine geometrifche und eine 
bumaniftifche Elaffe hat. Welchen wahrhaften Unterricht ges 
währen denn folche Anftalten? Ein wenig Primärunterricht ift 
immer etwas; aber ein wenig Latein und Griechifch, fehlecht vor: 
" getragen, Tann feinen Nußen haben und kann eine ſchwere Ver: 
legenheit bringen. Gerade in der Abficht, den fchlechten Secundär: 
unterricht zu erfeßen, haben wir den höhern Elementarunterricht 
gegründet. Diefe Schdpfuug ift eitel, wenn man elende Colleges 
beftehen laͤßt, wo man Griechifch und Lateinifch genug lerne um 
gegen die Berufsarten des gewöhnlichen Lebens einen Widermillen 
zu fchöpfen, und nicht genug, um fich für die gelehrten und 
liberalen Berufsarten vorzubereiten. Wenigſtens müßte man 
dad Minimum beftimmen, unter welches in nicht vollhaltigen 
Collegien der Unterricht nicht fallen dürfte; aber diefes Minimum 
ift fehr ſchwer zu beftimmen, und nachdem ich darüber reiflich nach⸗ 
gedacht habe, ſetzt mich das Problem in folche Verlegenheit, daß 
ich mic) zu der preußifchen Löfung hinneige, welche nur Eine Art 
von Anftalten, Gymnaſien genannt, zuläßt, aber jegliches Gym: 
nafium in der Art einrichtet, daß ein jedes von ihnen zwei Gym: 
nafien, gewiffermaßen zwei Collegien enthält, durch den firengen 
Unterfchied und die wohlberechnete Einrichtung der untern Glaflen 
und der obern. Nach meiner Anficht würde _diefe Combination 
allen Bedärfniffen genügen. Sie würde den Secundärunterricht 
auf der Höhe bewahren, die ihm gehdrt. Sie würde den Zugang 
einer großen Anzahl von Familien möglich machen, welchen für 
ihre Kinder der obere Elementarunterricht ungendgend erfcheint. 
Sie wuͤrde die koſtbare Einheit desjenigen bewahren, was man in 
Frankreich zu allen Zeiten ein College genannt hat, Einheit, 
welche die der aufgeflärten Claſſen in Frankreich darftelle, wie 
der Elementarunterricht die Einheit des Volkes, und zugleich 
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wuͤrde ſie aller Verſchiedenheit enthoben, die dem Secundaͤr⸗ 
unterricht zuſteht.“ 

Es gibt kaum eine andere Stelle dieſes Buches, in welcher 
das Unvermoͤgen, der Leichtſinn und die Unkunde des Ganzen in 
groͤßerem Umfange hervortreten. Er findet ſchlechte Gemeinde⸗ 
ſchulen uͤber Frankreich ausgebreitet. Wie? ſind dieſe durch ir⸗ 
gend eine Schickung ſchlecht geworden, oder durch ſchlechte Lehrer, 
und warum hat mar keine beſſern? Iſt das Collegium, iſt die 
Gemeinde dazu verdammt, oder kann der beſſere nicht gewonnen 
werden, weil, was die Stelle ihm fuͤr viele Muͤhe bietet, gering 
und unſicher iſt? Was alſo war vorzukehren? Die Gemeinden 
vor allen Dingen zu beſtimmen durch Belehrung, und ſie aufzu⸗ 
muntern durch Beitraͤge aus oͤffentlichen Caſſen, welche man 
auf geſetzlichem Wege ſuchen muͤßte, im Fall man ſie nicht hatte, 
um die Stellen, oder doch einige Stellen der Schulen ſo einzurich⸗ 
ten, daß ſie einem guten Lehrer wuͤnſchenswerth ſeyn konnten, 
dieſen zu gewinnen und in die bis dahin verſaͤumte Schule einzu⸗ 
führen. Das wäre der Weg geweſen, den ein Ordner des df- 
fentlichen Unterrichts in der Stellung des Hrn. Couſin, welcher 
zugleich Pädagog, Gelehrter und Staatsmann feyn müßte, ver- 
fucht und geebnet hätte; und konnte er nicht gleich überall zum 
Ziele kommen, fo hätt’ er es mit einzelnen, mit einem Theile 
angefangen. Der Unterricht, welcher in jenen kleinen Schulen 
jeßo nad) feinem Zeugniß gering und unfruchtbar ift, wurde durch 
den guten Lehrer reichlich und fruchtbringend geworden feyn, und 
eine jede ſolche Schule hätte beigetragen, wenigftens einen 
Theil deffelben in „die aufgellärte Claſſe“ zu verbreiten, deren Ei⸗ 
genthum und Einheit er auch nad) Hrn. Couſin feyn fol. Was 
aber thut er oder fehlägt er vor? Wenigftend müffe man ihm 
ein Minimum beſtimmen; aber zum Unglüd findet er diefe Bes 
fimmung außerordentlich ſchwer. Dann fällt ihm ein, oder viel: 
mebr da bildet er fih ein, daß Preußen nur Eine Art gelehrter 
Schulen habe, die Gymnaſien, und fofort wird dad Meffer 
erhoben, das ſchlechteſte Juſtrument, das ein Schulmann band: 
daben fann, um ihnen die Kehlen abzufchneiden. Der Gewinn 
davon? Er ift der größte, welchen ein Univerfitarier fich denken 
fann, Einheit deö College für die gebildete Claſſe, Einheit der 
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Primarfchule für das Wolf. Hier iſt fogar dieſes zweideutige 
Gut der Einheit — zweideutig, weil es die Mannichfaltigkeit 
ausfchließt — nicht ernfthaft gemeint, fondern ihm ift der Be: 
griff der Symmetrie untergefchoben, der Proportion: naͤm⸗ 
lich wie fir das Wolf die Elementarfchule, fo für die höhere 
Claſſe dad College; ja felbft diefe pädagogifche Proportion if 
falſch, denn der Elementarunterricht hat zwei Grade und zwei 
Anftalten, in welchen er getrennt gegeben wird, den niederen und 
den höheren, die niedere Elementarfchule und die höhere Elementar- 
ſchule, und fo würde Hr. Eoufin ohne jenen Paralogismus durd) 
feinen Sat felbft zu dem Schluffe gefommen feyn, daß, um den Se- 
cundärunterricht dem elementaren parallel zu ordnen, man fir den 
untern oder grammatifchen ‘Theil und für den oberen oder huma⸗ 
niftifchen Theil ebenfalls zwei Schulen gründen müffe, fey es 
daß fie an Einem Orte beifammen ſich fänden, oder daß die un: 
tern, ihrer Natur nach auf größere Ausbreitung und Jahlreicheren 
Beſuch angeriefenen auch an ſolchen Orten fih fänden, wo feine 
obern Gollegien wären. Iſt denn aber das in der That fo ſchwer zu 
beftimmen , was diefen Heinen Schulen zufäme? Die colleges 
royaux geben in ihren classes elömentaires, in ihren classes 
gramimaticales et d’humanite den Grundfaß fogar einer dreifachen 
Gliederung, welche fih Hrn. Coufin in den preußifchen durch 
die dreifache Bildungsftufe, die man dort unterfcheidet, faft in 
gleicher Art barftellt. Unterricht in franzdfifcher und lateinifcher 
Grammatik mir Elementarcurs der Geographie und Arithmetif in 
den Schulen mit einern oder zwei Lehrern, — Ausbreitung des lateis 
nifchen Unterrichts auf ftyliftifche Uebungen, griechifcher Unterricht 
niit Leſung der leichteren Glaffifer, Arichmetit, Anfangsgriinde 
der Gefchichte filr die Schulen mit drei und vier Lehrern, — Studien 
elaffifcher Werke der alten und neuen Literatur mit Curſus der 
Geſchichte der Mathematik und Phyſik fiir Schulen dritter Ordnung 
mit acht Lehrern, wäre wohl auch in Frankreich eine Binlänglich 
begründete Gliederung der Anftalten für den Secundärunterricht, 
und jeder ließe fich von Nebenfächern beifügen, was Zeit und Mittel 
geftatteten. Am auffallendften aber ift, daß Hr. Eoufin bei 
einem ſolchen Verfahren auf das Beifpiel von Preußen fich beruft. 
Es ift unrichtig, daß Preußen nur Gymnaſien Tenne, es hat 
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auch gelehrte Schulen von geringerem Umfange In gar nicht unbe; 
trächtlicher Zahl, Lateinifche Schulen, Paͤdagogien, Progymnaften 
genannt, von welchen Anftalten jede fo weit führt, als es in 
ihren Kräften ſteht. Hr. Couſin Fennt fie, denn er kommt fpd- 
ter felbft auf fie zu fprecyen, um zu fagen, die preußijche Regie: 
rung dulde die Heinen Schulen, würde fo unvolllommene Schu- 
len aber nicht errichtet haben; aber als ob er bei diefem traurigen 
zerftörungsverfuche gleich von Anfang und wie zur Strafe ver: 
dammt wäre nichts recht zu fehen und Alles falſch zu berichten, 
fo ift nicht einmal in jener Wendung Wahrheit, mit welcher er 
fein eignes Beginnen zu decken fucht. Allerdings ftehen die klei⸗ 
nern gelehrten. Schulen nicht unter directer Pflege der Provinz 
cialregierung und dadurch gegen bdiefelben bedeutend zurüd. 
Auch find manche in Realfihulen verwandelt worden. Andere 
aber, wo das Bebürfniß fich zeigt, werden gepflegt, werben 
durch erhöhte Bewilligung der Gemeinde und Beiträge der oͤffent⸗ 
lichen Gaffen erweitert, und einzelne unter ihnen ftufenweife zu 
Gymnaſien erhoben. Hier alfo ift von dem, was Hr. Eoufin 
mit vornehmer Unkunde Duldung nennt, gerade dad Gegentheil: 
befonnene und mohlmollende Pflege einer Regierung, welche 
in den Aufgaben der Öffentlichen Erziehung und des Unterrichts 
wohl erfahren und von der Michtigfeit eined aud) an kleine⸗ 


ven Orten verbreiteten claffifhen Elementarunterrichtd durch⸗ 


drungen ift. Und hat Hr. Eoufin in den Regiftern zu Berlin, 
feiner einzigen Quelle, davon nichts gefunden, fo iſt es allein 
feine Schuld, vie Weisheit jener erleuchteren Regierung eben 
in den Zabellen und nicht auf dem Schauplag, mo fie 
allein in ihrem wahren Lichte fcheint, an Ort und Stelle der 
Unftalten und in den Anftalten felbft, gefucht zu haben, 
War aber ihm in Preußen die Stellung, die Führung und die 
Bedeutſamkeit diefer untern gelehrten Schulen nicht deutlich ges 
worden, und lag ihm daran, nicht nur zu erfahren, was man 
ihm in Berlin über unfer Schulwefen mittheilen Eonnte, fo 
hätten andere deutſche Länder , fo hätte vorzüglich Würtemberg, 
mit feinen lateinifhen Schulen der einzige claffifche Boden des 


niedern gelehrten Unterrichtd in Deutfchland, ihm über Beſtim⸗ 


mung, Ausdehnung und vorzüglich über den an gute Lehre und 


L 


337 





praktifhe Methode geknüpften ausnehmenden Erfolg jener ihm 
unbefannten Anftalten Wichtiges und auch für Frankreich Erfprieß- 
liches lehren fünnen. Denn die literarifche und wiffenfchaftliche 


. Größe jenes Fleinen, aber intereffanten Landes ruht auf Feiner 


andern Baſis, als auf folhen Schulen, welche diefer pädagogifche 
Unverftand von der Seine glaubt mit Werächtlichkeit von fich 
ftoßen zu dürfen, und er ruht feft auf jenem Grunde, welchen 
Hr. Coufin in feiner Verkehrtheit auszugraben, ftatt für die beffere 
Bildung deffelben zu ftärken bemüht ift. 

Das Einzige, was er fir Frankreich verzufchlagen weiß, ift 
eine Umgeftaltung des Unterrichts in den grammatifchen und 
zum Theil humaniftifchen Claſſen, damit fie dem kuͤnftigen Buͤr⸗ 
ger, der fie befuchen will, ohne zu den professions savantes et 
liberales fich vorzubereiten, nuͤtzlich werden, und firenge Pruͤ⸗ 
fung für diejenigen, welche in die höheren auffteigen. Die Lehre 
derfelben feßt er zufammen aus Unterricht in der Religion, in 
Geographie und Gefchichte, in der Elementarmathematrif, den 
Elementen der Phyfil, der Naturgefchichte. Dazu Fäme noch in 
den beiden letzten Jahren ein Specialunterricht der franzdfifchen 
Sprache, um die jungen Leute im Styl, in dev Compofition und in 


Leſung der franzdfifchen Glaffifer zu üben, und ein Curs einer 


neueren Sprache. Es wäre alfo eine Realfchule, in der natıirs 
lich auch dielecons d’agrement, als Zeichnen, Kalligraphie u. dgl., 
nicht fehlen werden. „Viel Muſik“ wird nod) befonders gefor: 
dert. Aber die claffifchen Sprachen? Sie würden in diefer untern 
Abtheilung bei einer „ziemlich großen Verfhiedenheit gleichzeitig 
betriebener Gegenftände,”’ wie Hr. Coufin jenen Vorrath von 
Wiſſenswuͤrdigem in feinen untern Colleges felbft nennt, auch noch 
ihren Pla finden; ob fie aber dann, gedruͤckt von diefer Menge, 


aufgeldſ't von diefer Vielheit, noch leiften würden, was er von 


ihnen begehrt; ob fie noch im Stande wären vorzubereiten für die 
obern Claſſen, den Geift zu üben, „‚eine genauere Kenntniß der 
Nationalfprache zu gewähren und ein wenig von jener claffifchen 
Cultur zu geben, ohne welche man nicht als ein foldyer anges 
fehen wird, der eine gute Erziehung erhalten hat,‘ — mit Einem 
Worte, ob fie in diefer Befchränfung und Noch dem Knaben 
noch leiften können , was fie allein in gehdriger Yusvehnung und 
Thierſch, Zuftand des bffentl. Unterrichts. II. 
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mit großer Beharrlichkeit getrieben ihm Teiften Kbnnen, darüber 
wird fich Fein der Sache Kundiger täufhen, und Hr. Coufin, 
welcher Durch Vernichtung der Fleinen colleges communaux auch 
die Möglichkeit aufhebt, jene claffifhe Eultur, „das noths 
wendige Erforderniß einer guten Erziehung,“ unter einer größern 
Zahl von Mitgliedern ded Standes zu verbreiten, welchen er ben 
gebildeten nennt, als deffen Einheit er jene Art von Erziehung 
nicht unpaffend bezeichnet hat, bricht nun mit dieſem Vorfchlage, 
den er eine auf vernünftige Weiſe vollzogene Organifation der 
Grammatifalclaflen, eine Verwandlung derfelben in eine Art 
von Ganzem nennt, auch in die noch übriggebliebenen Anftalten 
jenes Unterrichts ein, um ihren wichtigften und fchwierigften 
Theil, den Grundbau des Ganzen, durch Vielheit und Uebermaß 
der Stoffe feiner fchlichten Feſtigkeit zu berauben, und er mag 
ed wollen oder nicht, dem eigentlichen Gedeihen der claffifchen 
Studien in den oberen Claſſen ganz eigentlich die Wurzeln abs 
zufchneiden und die Quellen abzudämmen. Hat er dabei die 
Augen auf die preußifchen Gymnaſien gerichtet gehabt, fo ift 
ihm auch hier entgangen, worin ihre Schwäche liegt, und er 
pflanzt diefe den Anftalten feines Landes in dem Augenblick ein, 
wo man in Preußen über fie zur Befinnung kommt. Denn erft 
im vergangenen Jahie ift in diefen Elaffen die Zahl der latei⸗ 
nifchen Lehrftunden vermehrt worden, und nod) andere Veraͤn⸗ 
derungen in demfelben Sinne werden erfordert, um ihnen jene 
elaffiihe Stärke zu geben, die allein der Gymnaſialbau tragen 
Tann. Zugleich liefert auch diefe Stelle einen Beweis von der 
Fluͤchtigkeit, mit welcher er die preußifchen Einrichtungen fieht und 
braucht. Er will das Griechifche in der vierten Claſſe begin: 
nen, alfo vier Fahre vor dem Schluffe des eigentlichen College, 
das mit der Rhetorik oder der erften Elafle endet. Daß dabei 
nichts berausfommen würde, wenn diefen Studien zwei 
Sabre abgefchnitten würden, die zur Uebung der Grammatif 
nöthig find, damit vier Fahre der Lefung übrig bleiben, ift offens 
bar, und Hr. Coufin befindet fich auch hier in der tiefſten Selbſt⸗ 
täufchung über ſich, feine Aufgabe und fein Beginnen, wenn er 
bofft nach diefem Abfchneiden und Ausfchneiden ganzer griechis 
ſcher Jahrescurſe, zumal beiden unvolllommenen franzöjifchen Lehrs 
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metbaden, dahin kommen zu Ihnen, daß in feinen oberen Clafſfen 
Homer neben der Bibel, und Demefibenes neben Boflouet mit 
guten Erfolg und Gedeihen koͤnnen gelefon werden. Had biefer 
filr das Studium dar griechifchen Sprache und Literatur in der 
franzöftichen Schule unheilvolle Morfchlag, worauf beruht er ? Auf 
der Annahıne, daB ed auch in Preußen nicht vor der vierten 
Claſſe begiune: „Le gree ne devrait commenner qu'en qua. 
trieme, comme dana las bons gymwnases de Frusse, que pour, 
tant l'on n’socusera paa de trop peu oultiver la langue et la 
literature groeque.“*) Die nicht guten Gymnaſten werden 
ed alſo wahl früher anfangen und damit unnüg ihre Zeit vers 
tragen. Nun entfpricht in den preußifchen Gymnaſien die Quarta. 
der franzöfifchen quatriame der Zahl nad. Da aber über ihr 
außer der Tertia die Secunda mit zweijdhrigem Curſus, 
ebenfo die Prima mit zweijaͤhrigem Curſus beſteht, der nach 
den neueften Verordnungen hoͤchſtens auf drei Semeſter darf 


befchränft werden, fo folgt daraus, daß über der Quarıa | 


im Durchſchnitt noch ein fünfjähriger Eurfus liegt, wähıend 
die franzöfifchen Gollöges mit einfachen Yabreseurfen über 
ige nur noch ein Stubium von drei Jahren haben. Hr. Cou⸗ 


fin alfe Hat, was kaum glanblicy fcheine, in der That 


die Jahl mit der Sache verwechſelt; er hat, fey es aus Unwiſſon⸗ 
beit oder Leichtfertigkeit, in Kolge jener Dermechelung angenoms 
men, daß der griechifche Unterricht in den guten preußiichen Gym⸗ 
nafien nur vier Jahren dauert, während er ſechs Fahre dauert, 
und jener fchlimme error salouli — bei einem Manne ganz uns . 
voerzeihlich, der geſchickt war Einrichtungen zu erforfchen, die 
man in feiner Heimath zur Heilung alter Schäden nachabmen 
wollte — hat ibn beſtimmt, den Echulen feines Baterlandes, die 
mit einem fechsjährigen Studium des Griechtfchen noch. wenig 
genug leiften, zwei Jahre ihres griechifchen Curſus abzuſchnei⸗ 
den, und ſtatt mit Hilfe fremder Einficht zu heilen, aus Uns 
kunde bed Fromden ihnen eine unheilbare Wunde zu fehlagen, im 
Fall fein Borfchlag, mas Bei feiner Stellung nicht unmoͤglich 
ift, Eingang und Beachtung finden follte, 

Allerdings iſt es wuͤnſchenswerth, daß bie untern Golleges 
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in Frankreich von einer großen Zahl Knaben aus ben beffern 
Ständen auch dann befucht. werben, wenn ihre Beftimmung eins: 
mal eine bärgerliche ift, damit fie der aus einem’ wenn aud) nur ele⸗ 
mentaren Betriebe der claffifchen Sprachen fließenden Vortheile der 
Geiſtesgewandtheit und Kenntniffe ebenfo, wie bis auf einen 
gewiflen Grad der höhern literariichen Bildung theilhaftig wers 
den, die ein Gemeingut der höher flehenden Claſſen der Gefells 
fchaft ift und im Alterthum, dem hriftlichen fo gut wie dem clafs 
fifchen, ihre Wurzeln und das Geheimniß ihres Gedeihens hat. 
Auch ift es wohlgethan, ihnen den Aufenthalt in jenen grammas 
titalifhen und humaniftifchen Claſſen durch Ausfpendung eines 
reichlichen Unterrichts in den Nealkenntniffen für ihren Tünftigen 
Beruf noch nüßlicher zu machen; aber die pädagogifche Ungebuͤhr 
geht an, wenn zu biefem Zwecke auch die andern, den höhern 
Studien Beflimmten, weldhe, Hr. Coufin mag fagen was er 
will, gleich vom Anfange die Sammlung: auf dad Schwierige 
ndthig haben, damit fie es bald befiegen und in der Beſiegung 
fünftiger Schwierigkeiten zeitig geübt werden, in die Vielheit 
des Wiſſens zerftreut, dadurch aber von ihrer Beftimmung ab: 
gezogen oder für fieverborben werden; und wenn Hr. Couſin in feinem 
obern Collegium die Scheidung der Zdglinge nach Literatur und 
Wiffenfchaft einführt, fo begreift ſich ſchwer, wie er durch irgend 
eine Hoffnung, daß jenes Bunterlei dem Knaben zuträglich fey 
und der Feftigfeit der claffifchen Grundlage nicht ſchade, fich be⸗ 
flimmen ließ, jene Scheidung auch in dem untern Collegium, 
obwohl in geringerm Grade, anzurathen.. Dispens vom Griechi⸗ 
fihen, wenn diefes, wie es fol, fech8 Fahre vor dem Schluffe der 
claffiichen Studien beginnt, für die der höheren Studien nicht 
Beſtimmten, und Benußung der Dadurch gewonnenen Zeit, ſechs 
Stunden jede Woche während wenigftend zwei Fahren für jenen 
Zweck, würden zugleich zu jenem ‚Ziele geführt, und die Einfache 
heit und Gründlichkeit der claffifch = Titerarifchen Abtheilung neben 
der Nutzbarkeit der real feientififchen gewahrt haben, welche übris 
gend mit ber, literarifchen alle übrigen Zweige des Unterrichts 
außer dem griechifchen gemeinfam haben würden. 

Dem oberen Collegium, welches Hr. Couſin auf diefer gebrech⸗ 
lichen Grundlage baut, gibt er fogleich am Anfange die doppelte 
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Nichtung auf die claſſiſch⸗literariſchen Studien der einen Seite, 
und auf die fcientififchen der andern. Ziel der beiden Richtun⸗ 
gen ift Vorbereitung auf dad Baccalaureat der Literatur für die 
Einen, und auf dad Baccalaureat der eracten Wiffenfchaften für 
die Andern. Doc) follen die Wiffenfchaftlichen ihren Curſus der 
giteratur, die Literatoren ihren Curſus für die Wiffenfchaften, 
jedoch in Unterordnung gegen ihre Hauptftudien haben. Es 
würde aber das obere Collegium von feiner unterften Glaffe au in 
zwei Hälften gefpaltet, und Hr. Coufin läßt beide nur durch 
einen gemeinfamen Religionsunterricht, am Schluß aber durch 
einen gemeinfamen philofophifchen Gurfus verbunden feyn. „So 
würden, fagt er, durch eine fpecielle Pflege die Kräfte Aller zus 
fammen und jedes Einzelnen geübt feyn; ich fage auch jedes Eins 
zelnen, denn es ift Har, daß man bei diefer Scheidung weit 
weniger Zöglinge für die einzelnen Fächer haben wuͤrde, als 
: bei der gegenwärtigen -Orduung, und bier, ich wiederhol' es, 
wäre die Heine Zahl der Zöglinge ein großes Gut für Disciplin 
und für Studien. Das wäre, fo febeint ed mir, eine wahre 
Fabrik ausgezeichneter Männer für alle liberalen Berufs 
arten.‘ Ce serait-lä, ce me semble, une vraie fabrique 
d’hommes distingues pour toutes les professions liberales. 
Diefe Stelle beftrahlt wie ein Metterleuchten dad Innere der 
frangdfifben Anſicht über die Öffentliche Erziehung, einer Ans 
fiht, nach welcher der Sinabe, der Juͤngling nicht zum Mann 
gebildet, fondern fabricirt wird, und man fich mit der Hoffnung 
ſchmeichelt, daß diefe Fabrik .wie jede andere in dem Grade aus: 
gezeichnete Producte liefern werde, ald man die Arbeit fpecialifirt, 
und vielleicht ift durch fie deutlicher und beffer bezeichnet, mas 
fie ift, und was von ihr zu halten ift, als durch viele Worte, die 
ich für nöthig hielt, um fie, und mich über fie, deutfchen Lefern be: 
greiflic) zu machen. Zu folchen- „confessions‘ fann auch ges 
zählt werden, daß Hr. Couſin fagt, man laffe von der fechöten 
Claſſe an Ulles ohne Unterfchied auffteigen ; viele befchäftigten fich 
nur mit Einen Zweige des Unterrichts, kaum ein Duzend fey im 
Stande, dem Lehrer zu folgen, die Uebrigen feyen nur mit dem 
‚ Leibe gegenwärtig *). - Was wir oben über den Geift des frans 
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zoͤſiſchen Unterrichts anführten, erhält dadurch feine Beftätigung, 
und in dieſem Geifte werden wir die Urfache fuchen, nicht in der 
Unterlafung jener Prüfungen, von welchen das Faiferliche Decret 
das Auffteigen bedingt ſeyn läßt. Diefe Prüfungen will er wenig: 
ſtens für Deu Uebergaug aus ben untern Claffen in die oberu vollzogen 
wiſſen. Sie entfprechen unſern Prüfungen für den Eintritt, in 
das Gymnaſium, umub werden von ihm als die nothwen⸗ 
dige Gewaͤhrſchaft für dad Gelingen feiner Borfchläge be⸗ 
gehrt. Auf feinen Antrag wurden fie auch durch ben k. Math 
der Univerfität zach Beſchluß vom Juniss 1836 hergeſtellt. 

Anlangend die Vorfchläge felbft, ſo iſt Hr. Couſin von ihrer 
Xrefflichleit anf das lebhafteſte durchdrungen. „Der Keim biefer 
Dirganifotivu ift zwar won dem fremden entlehnt, fagt er; *) 
das ift wahr; aber mit Geſchick entfaltet, wuͤrde er bei ung leicht 
Wurzel fagen und eine Einrichtung hervorbringen, die allen Win. 
ſchen eutfpräche, ic) wollte fagen allen Arten von Cigenliebe, eine 
wehrheftenationale Einrichtung, um welche Preußen feiner: 
feirs und beneiden wärde, dene die Theilung feines 
Gomnaſiums ia untere und obere Elaflen ift von der Vollkom⸗ 
mendeit weit entfernt, welche fie Haben koͤnnte. Sch empfehle 
mit einigem Selbſtvertrauen dieſe Einrichtung des College jedem 
Freunde der Wiffenfchaft und des Landes, jedem, welcher für- 
Frankreich eine ruhmpvolle und friedliche Zukunft will.“ 
Ä Das die preußifche Scheidung undollkommen ift, haben wir 

früher nachgewieſen, auch warum. Br. Couſin dat nach bem, 

was er vorfehrt, von den Gründen diefer Unvollkommenheit feine 
Ahnung. Würde man aber in Preußen daran gehen, das Mangel⸗ 
hafte zu berbeffern, und aus dem untern Gymmaſium eine auf 
eignem Princip beruhende, für den Sinaben eben fo wie das obere 
Gymnaſium für den Juͤngling berechnete Anſtalt gu bilden, fo 
müßte man fich nach andern Rathgebern als Hrn. Couſin und nach 
andern Deuftern als feiner Fabrik großer Männer umfehen. 

Die tiefe Gebrechlichkeit feines unterm Gollege haben wir 
eben gezeigt. Sein obered trennt gleich an der Schwelle bie 
kuͤnftigen Berufſsarten, was um fo verberblicher ſeyn wärbe, 
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da aus feiner untern Schule in claffifchen und Literarifchen Diss 
gen jo wenig als in wiffenfchaftliden wegen. der Mifchung und 
Buntheit und wegen der Schwäche und Verfpätung der ſchwierig⸗ 
ften Lehrpenfa nichts Feſtes, feine ſtarke Grundlage gewonnen 
würde, die beim Aufbau, namentlich der Wiffenfchaft über ihr, 
eine Sicherheit und für die Znkunft eine Dauer des elaffifchen 
Elementö und feines Einfluffes erwarten ließe. Soll diefer für 
bie höhere Bildung zu etwas Rechtem führen, fo muß er eine 
Reihe von Fahren nad) den Elementen den Geift, und den Ges 
ſchmack durch claſſiſche Lefung ftärfen, ohne die Theilnahme durch 
die Vielheit andrer Stoffe zu zerfireuen. Will man diefes nicht, 
fo erfläre man lieber gleich den Unterricht in den exacten Wiſſen⸗ 
[haften für profeffionell vom Anfange, ald daß man ihm in einer 
Provifion Latein und Griechifch auf diefer obern Stufe eine Hems 
mung anlegt, die in folcher Unterordnung bier nur ſchaden kann. 

Trennung ift allerdings nöthig und Specialifirung des Un: 
terrichtö; aber will man eine liberale Bildung der höheren für 
fie berufenen Stände, fo muß fie für alle Abtheilungen derfelben 
auf einer breiten, fichern, elaffifcheliterarifchen Bafis ruhen, und 
die Spaltung kann erſt eintreten, da wo die Leſung eine ger 
wiffe Ausdehnung erreicht und durchlaufen bat, am Schlüffe ber 
Rhetorik. Noch Haben wir nicht des Umſtandes erwähnt, daß 
die Borfchläge des Hrn. Coufin die organiſchen Hauptgebrechen 
diefer Ordnung der Colleges, ihrer Verfippung mit den Studien 
der Sacultäten der Literatur und der mathematiſch⸗phyſikaliſchen 
Miffenfchaften mit diefer Verſippung felbft unberuͤhrt laffen, aus 
‘welcher der Untergang der allgemeinen Facultäten und der eigents 
lichen freien und liberalen Bildung in Sranfreich entfprungen iſt. 
Mir werden darauf zuräd’fommen, 

4. Die Prüfungen für dad Baccalaureat findet Hr. Eoufin 
zu leicht. „Sie werden ohne Eruft gehalten und find darım , 
ohne Ruͤckwirkung auf die ihm vorhergehenden Studien. Wenn 
das Baccalaureat zu leicht iſt, fo ift ed um den Secundärunters 
richt gefchehen. Nun erhebt fich aber ein Schrei von allen Seiten 
gegen die Nachficht der Commiffionen, welche den Grad ertheilen ; 
diefe Nachficht aber bringt den Studien einen tiefen Schaden.‘ 
Um dem Hebel zu begegnen, fchlägt er zwei Noten der Zuläffigkeit, 
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von fehr gut und binlänglidy gut, vor unb meint, dann 
müßten die Sommiffionen erwägen und aufmerken, wenn es gälte, 
Unterfchiede einzufehen, und der Eifer der Jugend würde wach, 
für welche Hiulänglich zwar Feine Verwerfung, aber doch ein 
Flecken wäre. Hier kommt Bieled auf Landesart an, was ſich 
von einem Fremden nicht beurtheilen Idßt. Darum nur diefe 
Bemerkung: wir hatten im Beginn fogar drei und vier Grade 
der Zuläffigkeit und haben fie bei der allgemeinen Prüfung am 
Schluffe der erften alademifchen Jahre, welche dem Baccalaureat 
in Frankreich eutſpricht, auf die einfachen Prädicate von bes 
faͤhigt und nicht befähigt beſchraͤnkt. Ich that den Vorfchlag, 
weil die Commiſſion bei der Kuͤrze der Pruͤfung und der Unbe⸗ 
kanntſchaft mit den fruͤhern Studien und dem ganzen Gange, 
dem Fleiße, der innern und wahren Befaͤhigung des Candidaten 
gemeiniglich den Grad der Befaͤhigung nicht mit einiger Ver⸗ 
laͤſſigkeit beſtimmen kann und darum am beſten thut dieſe einfach 
aus zuſprechen, wo ſie durch die Pruͤfung ſich hervorſtellt. Aller⸗ 
dings gibt es andere, aber ſeltene Faͤlle, wo auch in kurzer Zeit 
ſich ungemeine Kenntniß, große Sicherheit im Wiſſen und im 
Urtheile, Gewandtheit im Denken und Umfang der Studien 
offenbart. Fuͤr dieſe beſondern Faͤlle iſt der Commiſſion vor⸗ 
behalten, den Grad ausgezeichneter Befaͤhigung auszu⸗ 
ſprechen. Hoͤchſtens fünf vun hundert erhalten fie, weil die 
Sorderungen hoch geftellt und rigoros find. Die mit der Außs 
zeichnung Geſchmuͤckten werden dem k. Minifterium zur Beruͤck⸗ 
ſichtigung vorgelegt, und von der Zacultät ihren Commilitonen 
durch dffentlichen Anfchlag verfündigt. Jene Seltenheit fowohl 
als diefe Ehre haben unter allen beffer Befähigten einen Wetteifer 
zu Erlangung diefed Prädicats erregt, der früher bei Eincheilung der 
ganzen Schaar in Elaffen der Befähigung nicht gefunden wurde. _ 

5. Die größte Schwierigkeit aber finder Hr. Coufin in 
der Borbereitung der Lehrer, denn diefe, wie er mit Recht bes 
merkt, find das Collegium, find der Secundärunterricht ganz 
und gar, er konnte fagen, find jeder Unterricht. „Hier aber, 
ich bin gluͤcklich es mir meiner gänzlichen Ueberzeugung fagen zu 
Tönnen, und mit der Hoffnung, über den Verdacht patriotifcher 
. Schmeicheki und jeden andern erhoben zu feyn, haben wir bie 
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Fremden um nichts zu beneiden, und wir Finnen ihnen mit 


Stolz unfere Einrichtung und die Frächte zeigen, welche fie ans 


fangen zu tragen.“ 

Er fpricht hieranf von dem für ganz Frankreich erdffneten 
Concurs zur Mormalfchule, weldye das Baccalaureat-es - Let. 
tres vorausfegt, von allen Alademien erdffnet und zuletzt 
in Paris entfchieden wird. Er erwähnt, daß jaͤhrlich etwa 
zwanzig Pläße filr beide Zweige der Studien, und für fie feit 1830 
zwiſchen 100 und 200 Concurrenten gewefen find. Im Innern 
der Schule finde der junge Meifter eine mächtige Organis 
fation, une organisation puissante, die ſich aber nach allen 
Pruͤfungen erft noch an feine Fähigkeiten wendet, um fie zu ere 
fahren und zu erfennen, die ihm dann eine Specialbildung 
gäbe und durch eine „‚frenge Disciplin““ zugleich feinen Chas 
rafter und feine Moralitaͤt ftärke. Daneben fey er gendthigt, 
während des dreijährigen Normalcurfes die böhern Grade der 
Facultät, das Licentiat, für manche Fälle dad Doctorat zu 
nehmen, und habe dann noch die dffentlihe Prüfung, in ihr 
aber den Concurs mit allen, die ſich außer der Normalfchule 
melden, auszuhalten. „Ich will von dem Concurs der Aggres 
gation fprechen, eine bewundernswuͤrdige Cinrichtung , welche 
die Normalfchule in Athem bälr, wie die Normalfchule ibn auf 
ber ‚gebührenden Höhe bewahrt, der von außen die Talente 
wirbt, welche der Schule entgehen Fonnten, und diejenigen in 
vollen Lichte zeigt, welche die Schule gebildet hat.’ 

Wir haben oben nachgewieſen, was in diefen Anftalten gut 
berechnet ift, um eine Erziehung, die ganz auf Außern Zwang 
und den Anreiz des Vorrheild und der Ehre ohne innere Neigung 
und Sreiheit gerichtet ift, in materieller Hinficht weiter zu bringen, 
und durch diefe große disciplinare Drud's und Preßmaſchine in 
den durch fie gedehnten und modellirten Judividuen eine groͤ⸗ 
Bere Reichlichkeit und Sicherheit des Wiffens zu erzielen. Zu 
"bewundern wird dabei niemand etwas finden, der weiß, was 
zur wahren Bildung gehört, und wodurch wiffenfchaftlicyer Geift 
geweckt und gepflegt wird; ja ein Solcher wird diefe „Fabrik 
ausgezeichneter Männer” nicht ohne Wehmuth betreten, welcher 
weiß, wie trüglich und vergänglich ihr Refultat in den meiften 
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Faͤllen ift, und daß es bei einer beſſern paͤdagogiſchen Pflege 
in. frühen Fahren und einer der wahrhaft liberalen Erziehung 
zufagenden geiftigen und disciplinaren Diät möglich, ja leicht 
wäre, unter fähigen Lehrern mit dieſer talentreihen., willigen 
und geiflig regſamen Jugend ohne ſolche Noch und Haft das 
Ziel zu erreichen, ja’ beffer zu ihrem und anderer Gedeihen, 
ftuchtbringender, dauernder zu erreichen, ald ed diefen Fabricanten 
der Einficht und Moralität möglich iſt. — Uebrigens iſt Hr. 
Couſin hauptfächlih der Urheber der Ordnung und Bor: 
fehrung,, die er hier mit Bewunderung preist und der Bewun⸗ 
derung Underer empfiehlt. Danfen wir Gott, daß fo etwaß, 
wie er anerkennt, nicht in dem beutfchen Sitten ift, und bitten 
wir Ihm, dad er den Nachbarn über ihre Lage und über ihr 
Thun die Augen Öffne. Wird einmal auch dort das Naturs 
gemäße vorgefehrt und durchgeführt, fo wird auch jene Fabrik 
in ihrer gegenwärtigen Preßhaftigkeit aufhören, den franzoͤſiſchen 
Sitten wundervoll angeeiguet, merveilleusement appropriee, 
zu ſeyn. Die menſchliche Natur folgt zum Gluͤck dort einen 
andern Gefegen ald anderwärts, Es liegt viel daran, daß jenes 
gefchehe; die ganze Zukunft des höhern Unterrichts von Frank⸗ 
teich ift darin begriffen. 

Dagegen hat Hr. Coufin volllommen Recht, daß er für 
alle bei den Collegien Angeftellten dieſen Concurs, wie er nun 
einmal befteht, ald unerläßliche Bedingung in Anfprach nimmt; 
daß er die unnigen Drohnen der Provifeurs, der Cenfeurs und 
Aumoniers aus dem DBienenftod der Colleges royaux treibt, und . 
fie durch bewährte, im Lehramt erfahrene Männer erſetzt, denen, 
wie unferen Rectoren und Gonrectoren, Glaffen oder Zweige des 
hoͤhein Unterrichts zu beforgen obliegt, und feine Vorſchlaͤge 
darüber find um fo mehr zu preifen, da durd) fie die Vermin⸗ 
derung der abminiftrativen Gefchäfte, oder vielmehr Beforgung 
derfelben von einer Adminiftrativcommiffion unter Mefpicirung 
des Vorſtandes der Anftalt bedingt, aud) eine Verminderung 
der dieciplinaren Plagen und Kleingefchäfte, weldye jegt den Tag 
des Genfeur ausfüllen, in Ausficht geftelle wird. 

6. Die Freiheit des Secundärunterrichts wird mit nicht wes 
niger loblicher Geſinnung in Anjpruch genommen, Er meint 
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swar, man koͤnne den Zufland des Lehrganges, welcher ben 
mittlern Unterricht allein auf die Univerfitaͤt befchräntt, auf 
fehr gefegliche Weife (fort legitimement) firmen; der Schirm 
ift aber nichts, alö der zu weit gehende Grund von der Moͤg⸗ 
lichkeit des Mißbrauches; indeß die Charte von 1830 habe 
geſprochen, und fo koͤnne man die vorläufige Genehmigung 
geſtatten auf 
a) ein Certificat guter Aufführung und Moralitaͤt, welches 
befcheinigt, daB ber Unternehmer der Lehrfunction und 
des Zutrauens der Familien würdig iſt; 

b) ein Eertificat Der Befähigung, das er In Folge des Con⸗ 
eurfes der Aggregation, ben der Unternehmer .zu beitehen 
hätte, oder wenigſtens einer Specialpruͤfung vor einer Com: 
miffion fich erwerben müßte; 

c) unter der Vorausſetzung, das bie Privaftſchuͤler in allem, 

was Sitten, Disciplin und Studien belangt, den Tdnigl. 

Behörden für den dffentlichen Unterricht unterworfen feyen; 

Dagegen aber | 

d) der Unternehmer feines Rechtes nur dur den Spruch 
eines Eiviltribunald verluftig gehen koͤnne. 

7. Zahl und Vermehrung, auch Befchränfung der 
Colleges. Die Anftalten für den Seeundärunterricht beftchen 
aus 39 Colleges royaux, alle de plein exereice, und aus 320 
Colleges enmmunanx, von welchen etwa 100 ebenfalld jenen 
Kitel de plein exerciee in Anfpruch nehmen. Dabei fommt 
nun Herr Eoufin auf die Heineren Stadtfchulen zuruͤck, die er 
dem Untergange geweiht hat. Die unvollftändigen bilden etwa 
die Hälfte der Gefammtzahl jener Anftälten. „Die meiften 
gehen auf Koften des Prinripald und find, die Wahrheit zu fagen, 
nichts als ſchlechte oder mittelmäßige Penfionate. EB gibt ihrer, 
bie nicht mehr ald zwei bis drei Lehrer haben, und Gott weiß 
welche Lehrer!’ — Das Uebel, was biefe traurigen Schulen 
machen, ift nicht zu berechnen. Gie ziehen durch Lockung bes 
wohlfeilen Kaufes eine Menge von Knaben an, die ihnen nicht 
gebuͤhren, and entziehen. ben vollen Collegien Individnen, die 
in ihnen gediehen wären und bort aus Mangel ziemender Pflege 
nicht zur Entwigglung kommen.“ Hr. Edufin möoͤchte biefe 
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200 Gollegien nicht in Maffe vertilgen, wohl aber die Hand an 
die fchlechteften legen, die noch zahlreich genug feyen. „Sie 
follen nicht mehr Colleges heißen, fondern Penfionate, oder 
vielmehr man muß fich anftrengen, fie in obere Primärfchulen 
zu verwandeln.” Ueber diefes Verfahren, welches zerftört ſtatt 
zu heilen, und in welcher Sache! verlieren wir Fein Wort mehr; 
merkwuͤrdig aber iſt das Bekenntniß, daß die oberen Elemen- 
tarfchulen,, d. f. die Anftalten, welche Hr. Eoufin den preußi⸗ 
fhen höheren Bürgerfchulen und Realfchulen nachgeahmt hat, 
allein in Dem Geſetze beftehen, obwohl ein „hoher focialer 
Gedanke” ihre Schöpfung geleitet und die Kammer für fie 
500,000 $r. den Millionen für den Primdrunterricht beigeges 
ben hat. Da nun zum Ungluͤck es Feine ecoles el&mentaires su- 
perieures gebe, fo jey ed faft als ein Troft zu betrachten, daß man 
fo viele unheilbar fehlerhafte Colleges habe, da fie die Leichtig⸗ 
feit böten, aus ihnen gute obere Primärfchulen herauszuziehen. 
Wie aber der unheilbare Sehler eines Collegiums heilbar in der 
oberen Primärfchule werde, wird uns nicht gefagt. Wir Andern 
würden glauben, es fey eben fo leicht einen guten Elementarlehrer 
der claffiichen Studien fir die unheilbarften Stadrfchulen, ald einen 
guten Lehrer der mathematifchen und phyſikaliſchen Kenntniſſe 
- für die aus ihnen zu fchneidende NRealfchule zu finden, und jener 
wirde in den lateinifhen Claſſen die Wunde, die ein fchlechter 
Lehrer vor ihm gefchlagen bat, eben fo gewiß heilen, als diefer 
ähnlihe Wunden von der Realfchule abhalten wuͤrde. — IJndeß 
bald hebt fi) das kleine Kollege, wenn ed gut.genug erfcheis 
nen foll, die Realſchule zu gebären. Es ſey Feines fo fchlecht, 
daß ed nicht wenigftend zwei bis drei Xehrer habe, einen für 
die Wiffenfchaften, zwei für die Sprachen und was zu ihnen 
gehdrt. Mit diefen, follte man glauben, ließe fich fchon etwas 
anfangen, wenn fie gut find, befonders bei einer Kleinen Anz 
zahl von Schülern, und bei und 5. B. im Rheinkreiſe liefern 
foldye Anftalten, früher Progymnaſien, jetzt lateinifche Schulen 
genannt, mit nicht mehr als drei Lehrern Schüler bis in die 
zweiten Claſſen des Gymnaſiums, bie in den technifchen Theilen 
der alten Sprachen wohl bewandert find, ben Homer, die Geor⸗ 
gika, die Anabafis und Julius Caͤſar nicht ohne die ndthige 
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Geläufigfeit Iefen, außerdem aber in deutfcher und franzdfticher 
Sprache, Arithmetik und Algebra, Geographie und Elementar: 
geihichte die fehr gewiffenhaften Prüfungen beftanden haben, 
welche vor die Aufnahme in jene Claffen gefett find. Das, 
folten wir meinen, wäre ein nicht zu verachtender Erfolg, und . 
jenfeitö der Vogeſen fo gut zu erzielen, als dieffeits. Dazu 
haben diefe Anftalten theils durch ihren Erfolg, theild durch den 
mit ihnen verbundenen Realcurfus für die Nichtftudirenden, als 
Schulen, die den Knaben in Sprachen und wiſſenſchaftlichen 
Kenntniffen fo weit bringen, als es für feine Jahre möglich und 
zuträglich iſt, fich den Beifall und das Zutrauen der Stadtges 
meinden in einem Grad erworben, daß ihre Zahl auf das Doppelte 
geftiegen ift und die Wuͤnſche noch nicht aller Gemeinden konn⸗ 
ten berädfichtigt werden. Dagegen forgt aber die Gemeinde für 
anftändiges Auskommen der Lehrer, und wird darin von der 
Kreiscaffe unterftägt. Die einmal bewilligten Summen find flän- 
dig, die Regierung aber forget, daß Unterricht und Erziehung, 
in ihnen wohl vorgebilderen jungen Männern und die Leirung fole | 
chen vertraut wird, die fchon länger im Unterricht und der Er- 
ziehung gearbeitet haben. Dad gefchieht an der Schwelle von 
Frankreich, in Provinzen der Gränze, auf welche man jenfeits 
noch jeßo eiferfiichtige und habſuͤchtige Blicke richtet, ohne jedoch 
zu fragen, was man dort finde und im Nothfall lernen koͤnnte. 
Mas aber weiß Hr. Coufin von folchen Colleges mit drei 
Lehrern, die freilich darnach feyn mögen, die aber ald Reallehrer 
nicht beffer würden. „Das ift ein trauriges Perfonal, um ein 
nur ein wenig vernünftiges Programm eines Secundaͤrunterrichts 
in Bewegung zu feßen;’ aber es fey ein hinreichendes Perſonal 
für eine Primärfchule, fogar von einem genugfam hohen Range, 
und nachdem einmal die fchlechten Grammatikallehrer, die er eben 
mit jenem Stoßfeufzer vor und vorüber führt, unter dem Zaus 
ber feines Stabes ſich in gute Neallehrer verwandelt haben, fo 
ift der Schluß ganz unabweishar, „daß wir in fattfam geringer 
Zeit ſtatt fchlechter Collegien gute obere Primärfchulen haben 
Fonnen. Hr. Eoufin braucht fie nur die Kleider wechfeln zu 
lafien, um die Metamorphofe zu bewirken, und fofort mit 
Bewunderung auf fich und feine Kunft, mit Verachtung auf bie 
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200 Collegien nicht in Maffe vertilgen, wohl aber bie Hand an 
bie fchlechteften legen, die noch zahlreich genug feyen. „Sie 
follen nicht mehr Colleges heißen, fondern Penfionate, oder 
vielmehr man muß ſich anftrengen, fie in obere Primärfchulen 
zu verwandeln,‘ Ueber diefes Verfahren, welches zerftört ſtatt 
zu heilen, und in welcher Sache! verlieren wir Fein Wort mehr; 
merkwuͤrdig aber ift das Bekenntniß, daß die oberen Elemen⸗ 
tarſchulen, d. i. die Anftalten, welche Hr. Eoufin den preußi⸗ 
ſchen höheren Bürgerfchulen und Realfchulen nachgeahmt hat, 
allein in dem Geſetze beftehen, obwohl ein „hoher focialer 
Gedanke‘ ihre Schöpfung geleitet und die Kammer für fie 
500,000 Fr. den Millionen für den Primdrunterricht beigeges 
ben hat. Da num zum Unglüd es feine Ecoles el&mentaires su- 
perieures gebe, fo jey ed faft als ein Troft zu betrachten, daß man 
fo viele unheilbar fehlerhafte Colleges habe, da fie die Leichtig: 
feit böten, aus ihnen gute obere Primärfchulen herauszuziehen. 
Wie aber der unheilbare Fehler eines Collegiums heilbar in der 
oberen Primärfchule werde, wird uns nicht gefagt. Wir Andern 
würden glauben, es fey eben fo leicht einen guten Elementarlehrer 
der claffiichen Studien für die unheilbarften Stadrfchulen, als einen 
guten Lehrer der mathematifchen und phyſikaliſchen Kenntniffe 
fuͤr die aus ihnen zu fchneidende Realfchule zu finden, und jener 
würde in den lateinifchen Elaffen die Wunde, die ein fchlechter 
Lehrer vor ihm gefchlagen hat, eben fo gewiß heilen, als diefer 
aͤhnliche Wunden von der Realfchule abhalten würde. — Jndeß 
bald hebt ſich das Heine College, wenn ed gut. genug erfcheis 
nen fol, die NRealfchule zu gebären. Es fey Feines fo fchlecht, 
daß ed nicht wenigftend zwei bis drei Xehrer habe, einen für 
die Wiffenfchaften, zwei für die Sprachen und was zu ihnen 
gehbdre. Mit vdiefen, follte man glauben, ließe fich fchon etwas 
anfangen, wenn fie gut find, befonders bei einer Heinen Ans 
zabl von Schülern, und bei uns 3. B. im Rheinkreiſe liefern 
ſolche Anftalten, früher Progymnaſien, jest Iateinifche Schulen 
genannt, nit nicht mehr als drei Lehrern Schüler bis in die 
zweiten Glaflen des Gymnaſiums, bie in den technifchen Theilen 
ber alten Sprachen wohl bewandert find, den Homer, bie Geor: 
gika, die Anabafis und Julius Caͤſar nicht ohne die ndthige 
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Gelaͤufigkeit Iefen, außerdem aber in deutfcher und franzbfiicher 
Sprache, Arithmetif und Algebra, Geographie und Elementars 
geichichte die fehr gewiſſenhaften Prüfungen beftanden haben, 
welche vor die Aufnahme in jene Claffen geſetzt find. Das, 
follten wir meinen, wäre ein nicht zu verachtender Erfolg, und . 
jenfeitö der Vogeſen fo gut zu erzielen, als bieffeitd. Dazu 
haben diefe Anftalten theils durch ihren Erfolg, theild durch den 
mit ihnen verbundenen Realcurfus für die Nichrftudirenden, als 
Schulen, die den Knaben in Sprachen und wiſſenſchaftlichen 
Kenntniffen fo weit bringen, als es für feine Fahre möglich und 
zuträglich ift, ſich den Beifall und das Zutrauen der Stadtges 
meinden in einem Grad erworben, daß ihre Zahl auf das Doppelte 
geftiegen ift und die Wuͤnſche noch nicht aller Gemeinden konn⸗ 
ten berädfichtigt werden. Dagegen forgt aber die Gemeinde für 
anftändiges Auskommen der Lehrer, und wird darin von der 
Kreiscaffe unterftägt. Die einmal bewilligten Summen find fläns 
dig, die Regierung aber forget, daß Unterricht und Erziehung, 
in ihnen wohl vorgebildeten jungen Männern und die Leitung ſol⸗ 
chen vertraut wird, die fchon länger im Unterricht und der Er⸗ 
ziehung gearbeiter haben. Das geichieht an der Schwelle von 
Frankreich, in Provinzen der Gränze, auf welche man jenfeits 
noch jetzo eiferfilchtige und habſuͤchtige Blicke richtet, ohne jedoch 
zu fragen, was man dort finde und im Nothfall lernen könnte. 
Mas aber weiß Hr. Eoufin von folchen Colleges mit drei 
Lehrern, die freilich darnach feyn mögen, die aber ald Reallehrer 
nicht beffer würden. „Das ift ein trauriged Perfonal, um ein 
nur ein wenig vernünftiges Progranım eined Secundärunterrichts 
in Bewegung zu ſetzen;“ aber es fey ein hinreichendes Perſonal 
für eine Primärfchule, fogar von einem genugfam hohen Range, 
und nachdem einmal die fchlechten Grammatifallehrer, die er eben 
mit jenem Stoßfeufzer vor und vorüber führt, unter dem Zau⸗ 
ber feines Stabes ſich in gute Neallehrer verwandelt haben, fo 
ift der Schluß ganz unabweishar, „daß wir in fattfanı geringer 
Zeit ſtatt fchlechter Collegien gute obere Primärfchulen haben 
koͤnnen.“ Hr. Coufin braucht fie nur die Kleider wechleln zu 
laffen, um die Metamorphofe zu bewirken, und fofort mit 
Bewunderung auf fich und feine Kunft, mit Verachtung auf die 
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zu blicken, welche was Anderes im Sinne baben, und ein. ſolches 
Daribers und Darunterwerfen der wichtigften Inſtitute eines 
Minifleriums des dffentlichen Unterrichts wenig würdig achten. 

„Siebe da die wahren Mittelichulen, welche das Geſetz ges 
fhaffen hat, und welche es nun zu organifiren gilt, ſtatt 
daß man ſich in die zweideutige Erzeugung von Baftardanftals 
ten, balb induftrieß, halb profeſſionell, halb literarifch wirft, 
welche kreuz und quer Perſonen begehren, die Heine Idee haben 
von der Natur und der Miſſion eines Minifteriums des dffents 
lichen Unterrichtes.“ Diefes Minifterium mit ſolchen Quer⸗ 
Läufern iſt wohl nicht identifch mie Hrn. Eoufin zu denken, 
denn eben fahen wir, wie er niche in Heinen Orten für vers 
ſchiedene Zwecke die beſchraͤnkten Schulen, fondern in allen 
Colleges royaux et communaux den unteren Theil bis zur 
Quatriome mir Einfchluß derfelben, und zwar er in Wahrheit 
in ſolche Bafturdfchulen von induftriellen, profeſſionellen und 
literarifchen Beftrebungen , dazu noch für alle Erände ohne Aus⸗ 
nahme eingerichter bat, und er hätte ja nun von fich felbft ers 
Märr, daß er von der Narur feiner Miffion nicht den gerings 
ſten Begriff habe, was ihm doch gewiß nicht in den Sinn ges 
fommen if. Wir laffen ihn alfo in dieſer completen_WBers, 
wirrung feiner Ideen und Borftellungen, in welche wahrfcheins 
li) der Genius der beffern Bildung ihn zur Strafe bei einer 
Mperation verfeßt hat, die er felbft ald eine [chmerzliche zu 
bezeichnen nicht umbin Eonnte, bei der Bertilgung nämlidy von 
zweihundert kleinen Pflanzfchulen edler Bildung, deren Keime bed 
Beffern, deren Bedeutſamkeit in der großen Bemeaung feines 
Landes, deren Wichtigkeit fir die Zukunft er nicht begriffen, 


-und die er darum mir Stumpf und Stiel ausgeriffen und dem 


Mammuth des Marerialiemus zum Futter vorgeworfen bat. 
Denn fo (ehr auch die Beduͤrfniſſe des bürgerlichen Lebens und 
der Fnduftrie und der durch fie-bedingre Unterricht zu achten 
und zu pflegen find, ſo nimmt doch alles auf fie Bezügliche 
eine düjtere, den böhern moralifchen und intellectuellen Inter⸗ 
effen der europäifchen Giefellfchaft forwohl wie der jedes eins 
zelnen Volkes feindjelige Geſtalt und Richtung an, wenn ibm 
Befriedigung nicht auf eigenem Wege und mir neuen, durch den 
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wachienden Reichthum ber tasten leicht zu gewinnenden Mit⸗ 
teln, fondern auf Koften und mit dem Untergange von Anſtal⸗ 
ten foll erzielt werden, auf welchen die höhere Bildung auch in 
Zufunft beruhen muß, wenn fie nicht 3u Grunde gehen fell; 
und eben darum verdiente Herr Couſin mit feinen Genoffen diefs 
feitd und jenfeits des Rheins vor den Schranken der euros 
paͤiſchen Civiliſation förmlich des Verrathes an ihr angeflagt 
zu werden, weil fie dabin wirken, und er vorzüglich, daf man 
zweibundert jener Anſtalten in einem Lande, das ihrer noch 34 
wenig hatte, ſtatt fie zu pflegen und zu beifem, der Derniche 
tung übergeben bat. | 
Anders ift er in Bezug auf die Collöges commynaux dita 

_ de plein exereice geftimme, hundert an der Zahl. Diefe würs 
den ben Colleges royaux zwar Ähnlich geachtet, feyen es aber 
nur fcheinbar. „Ich verrarhe ein Geheimniß, welches feit langer 
Zeit fein Geheimniß für irgend Jemanden mehr ift, wenn ich 
befeuine, daß jene vorgeblichen Colleges communaux de plein 
exercice, obgleich ein wenig befler als die Übrigen Eollegien, 
doch außerordentlich ſchwach und in’ einem Zuftande find, wels 
cher alle Aufmerkſamkeit der Regierung verdient. Es gibt nicht 
mebr ald etwa zwanzig diefer Kollegien, welche Ausnahme 
machen. Und das Uebel iſt bier nicht zufällig. Es fließt aus 
der Lage und Einrichtung diefer Gollegien ſelbſt. Erſtlich find 
die Bewilligungen der Erädte für die Befoldungen der Lehre 
jedes Fahr in Frage geſtellt, koͤnnen jährlidy verändert, vers 
ringert und felbft unterdrücdt werden. Kine fo bloßgeftefke 
Lage kann Männer von Berdienft nicht reizen, darum bar man 
auch die wiſſenſchaftlichen Anforderungen herabgefegt, um fie mit 
der dkonomiſchen Lage in Uebereinftimmung zu bringen. Das 
Baccalaureat genügt, und Lehrer von jo untergessdnerem Range 
find darum nicht Profefforen, fondern Megents genannt. Es 
gibe in diefen Gollegien Feinen einzigen, der den Concurs bes 
ftanden (agrege), und die Zdglinge der Normalfchule, weiche 
fih der Deportation dahin unterwerfen, find foldhe, welche 
beim Concurs für die Agregation unterlegen find oder gar nicht 
gewagt haben ihn zu beftehen. Man denke fich den Unterricht 
diefee Männer, und gleichwohl werden ihre Zöglinge als Bae⸗ 


e 





calauren aufgenommen und uͤberſchwemmen bie Sacultäten bes 
Rechts und der Medicin.“ Es müffe deßhalb begehrt werden: 
1) daß das Budget der Anftalten auf fünf Fahre, wenigftens 
auf drei Fahre bewilligt werde; 2) daß, wie in Preußen, bie 
- wiffenfchaftliche Gewähr. für alle vollen Collegien biefelbe fey,' 
nämlid) . die Agregation. Crleichtert, ja nothwenbig werde 
diefe Maßregel durch die wachſende Zahl der Concurrenten. 
In zwei, drei Jahren werde der Concurs alle koͤniglichen Col⸗ 
legien verforgt, mit jungen Profefforen voll Kraft und Les 
ben erfült haben, und dann werde man allerdings die Agres 
ges in die Communalfehule uͤberſiedeln müflen. Damit fie 
aber darauf eingehen, mäffe ihr Gehalt feft feyn. Diefe Maß⸗ 
regel würde in nicht zu langer Zeit die Zahl gutbefester Col⸗ 
legien vermehren, und ben Secundärunterricht zu dem Rang 
erheben, der ihm in einer großen und civilifirten Nation gebühre. 

Seltſam aber ift, daß Hr. Eoufin, welchen wir eben das 
Beil an die Heineren Anftalten diefer Art legen fahen, jebo, 
auf den befferen Weg gerathen, zu dem Schluffe fommt, Frank⸗ 
reich müffe, um im Verhaͤltniß zu Preußen ausgeſtattet zu 
feyn, 275 gute Colleges de plein exercice haben, wie Preus 
Ben 110 gute Gymnaſien befize. Iſt das nun feine Meinung, 
warum verfuhr er nicht wie Preußen, das zu jener Zahl nicht 
auf fchroffem Wege, durdy eine Art von Eonfeription von Lehrern 
und Schülern gekommen ift, wie der Convent und dad Kaifer: 
rei, fondern durch Beachtung der fchon beftehenden Fleineren 
Stadtſchulen, die ed an vielen Orten in tiefem Verfall gefuns 
den, Durch ihre Pflege und allmäpliche Erweiterung zu vollen 
Gymnaſien? Warum wurde Hr. Coufin nad) Preußen gefchidt, 
als um die wahren Grundfäge und die praftifche Weisheit feis 
ner Behdrden auf dem Gebiete der Erziehung zu erfahren? Wars 
“um bar er fi nicht in diefe eingeweiht, fondern fich begnügt 
Tabellen und Verordnungen zu ſammeln, die ihm in Berlin 
nichts Anderes lehren Fonnten, als fie ihm in Paris gelehrt 
hätten? Nachdem er aber in dem oben enthüllten Traume 
der Begriffe und Beftrebungen das Werk der Zerftdrung an 
jenen Keimen und Wurzeln des Befferen verübt hat, und, wie 
neu aus Ihm erwachend, um fich die Dede, die er gemacht, 
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und dad Bebürfniß, dem er genügen fol, zugleich wahrnimmt, 
bleibt ihm nichts übrig, als das Werk auf die Kammer übers 
zutragen und mit einer Phrafid an diefe zu endigen: „Moͤgen 
die Kammern über diefen Borfchlag nachdenken, fagt er,*) 
mögen fie fagen, ob der Plan, den ich vorſchlage/ uͤbermaͤßig 
(excessif) ſey.“ 

Die Colleges royaux, is welchen Hr. Couſin nichts oder 
nur Unbedeutendes zu aͤndern findet, bleiben natuͤrlich, wie ſie 
ſind, was ſie ſind, oder wofuͤr ſie gehalten werden: Muſter fuͤr 
die andern, größere Vortheile gewaͤhrend, von den Colleges 
communaux aber durd) Feinen wefentlichen Unterfchled getrennt 
und ihnen eine ermuthigende Ausficht exdffnend. 

Die Zahl der 39 Colleges royaux will er auf 50 fleigern 
durch Erhebung der befferen Colleges communaux zu dieſem 
Range, mit Rüdficht auf die geographifche Lage. 

Fuͤnf Eollegia feyen zu wenig für Paris. Anfangs waren 
nur vier. Das Eaiferliche Decret vom 16 November 1811 bes 
gehrte vier andere dazu. Das Decret vom 21 März 1812 be 
gann die Ausführung. Die fpätern Unfälle hemmten diefe. Die 
Reftauration nahm das Werk wieder auf. Nun gilt ed zu volle 
enden. Eines wäre noch) für die Faubourgs St. Denis, Sr. Mars 
tin, Montmartre, Poiffonnerie u. f. w. nöthig, ein College 
d’Orleans, um den Namen der Dpnaftie an die Gründung zu 
knuͤpfen; und in der That iſt die Municipalicät befchäftigt, für 
ein ſolches Collegium, wie ihr obliegt, die Kocalität zu finden. 

„Die Afademie von Paris begreift fieben Departements. Wie 
viel glaubt man, daß in diefem großen Raum koͤnigliche Collegien 
feyen, außer denen in Paris? Zwei — eined zu Verfailles, eines 
zu Rheims. Zwifchen Paris, Nheims, Nancy, Dijon und Ors 
leans, in diefem unermeßlichen Bogen, gibt es Fein einziges 
College royal. 

„Begreift man, daß Lille, der Mittelpunkt einer der reich- 
fien und bevdlkertſten Provinzen von Frankreich, Fein Ehnigliches 
Collegium hat?“ Dahin wirden, wie Hr. Coufin glaubt, viele 
Zbglinge aus Belgien fommen, wo der Serundärunterricht weit 


*) Seite 172. 
Thierſch, Zuſtand bes bffentl, Unterrichts, IL. 23 
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entfernt fen, fich in einem blühenden Zuftande zu befinden. „Das 
Kaiferreich gründete zu Bourbon -DVendee ein Collegium. Das 
war eine vortreffliche politifche Maßregel. Aber es ift in er- 
mattendem Zuftand, und die Aufgabe ift, eö- zu beleben und 
durch diefes Mittel die Bevdlkerung allmählich zu gewinnen. 


„Breſt und Bayonne haben fogar nicht einmal 
ein College communal! Wäre ein Eönigliches Collegium 
nicht gut geftellt an der Pforte des alten und neuen Spaniens? 
Auch Corfica muß ein ſolches haben. Die drei KCollegien zu 
Ajaccio, zu Baſtia, zu Galvi find ſchwach. Guter Unterricht 
würde dort ‚bald die Fülle der natürlichen Anlagen entwiceln 
und von großer auch politifcher Wichtigkeit ſeyn, halb italienifch, 
halb ‚franzdfifch nahe der italienifchen Küfte, auf ber fo vieles 
Genie vergeht aus Mangel an Pflege. 


„Der Kaifer erkannte, daß für gewiffe Städte mehr als Ein 
Lycee nöthig fey, darum follen nach) dem Decret vom 18 No⸗ 
vember 1811 die Städte von 60,000 Einwohnern und darüber 
mit einem Lyceum ein oder mehrere Gollegien haben, und daß 
.Decret von 29 Auguft 1813, vom Lager in Dresden das 
tirt, erhob die Colleges von 17 Städten zu Lycees und die 
zwei Jnftitute von Soreze und Juilly ebenfalls.’ 


Hr. Eoufin hat für jedes der neuen Collegien nur 20,000 
Fr., für die Vollendung des Ganzen alfo 200,000 Fr. nöthig, 
und etwa 200,000 Fr. um die DVerbefferung der ftädtifchen 
Collegien durch Unterftäßung aus dffentlichen Geldern zu ers 
leichtern. „Wuͤrde die Kammer diefe Bewilligung verfagen, 
wenn man ihr bemerkt, daß Preußen mehr ald Frankreich für 
die Öffentlichen Schulen aufwendet?“ | 

Er faßt hierauf feine Vorfchläge zufammen. „Die fchlechs 
ten Collegien laffen wir fallen‘ — nicht mehr zum Vortheil 
der. oberen Primärfchulen, wie wir oben gehört haben, fondern 
zum Vortheil der guten: Laissons tomber les mauvais col- 
leges au profit des bons. „Verbeſſern wir, vergrößern wir _ 
diefe, verftehen wir felbft groß, freigebig ohne Verſchwendung 
zu ſeyn, fobald es ſich von großen Dingen und von dem Ruhm 
Frankreichs handelt.’ 
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„Eine Elementarfchule in jeder Gemeinde, 
eine obere Elementarfchule in jedem Arcondiffement, 
ein wahres Collegium in jedem Departement, 


die fünf Facultäten, organifirt unter dem Namen der Unis 
verfirät und einen großen Brennpunkt des Unterrichts in jedem 
großen Abfchnitt von Frankreich bildend; 


im Mittelpunkt von Paris unter einem verantwortlichen 
Minifter ein Rath, der, von allen kleinlichen Gefchäften befreit, 
die Leitung ded Ganzen überwacht.” 


„Das ift, fo ſchließt Hr. Couſin, das allgemeine Syſtem 
des dffentfichen Unterrichts, das ich meinem Lande winfche. 
Koͤnnt' ich es eines Tages in ihm verwirklicht und blühend fehen! 
Indeß fchlage ich Über den Secundärunterricht nichts vor, was 
ich nicht bei der Nation der Erde, mo der Öffentliche Unterricht 
am meiften blüht, mit dem größten Erfolg in Anwendung ges 
funden habe. Möge der Secundärunterricht gleich dem primäs 
ren einer Organifation theilhaftig werden, in gleicher Weife auf 
die Erfahrung gegründer, allen Bedirfniffen angepaßt, eben fo 
einfady zugleich und eben fo gelehrt, eben fo harmoniſch in allen 
feinen Theilen, von einer tiefen Combination und einer leichten 
Ausführung, und die gleich jenem von der Erfenntlichfeit des 
Landes und dem Beifall von Europa begrüßt werde.” 


Mir haben gefehen, in wie fern diefe Hoffnungen in dem, 
was vorgefehrt wurde, gegründet find, oder nicht. Vielleicht ift 
das Schlimmfte bei diefem allem, daß ſaͤmmtliche Vorfchläge des 
Hrn. Eoufin, auch die beffern, nur formell und admini—⸗ 
firativ find, und die Inneren Gebrechen nicht berühren. Sie 
verbergen fich ihm unter dem Schein der Gefundheit. Doch 
muß es ihm hoch und ald befondered Verdlenſt angerechnet wers 


den, daß wenn er auch weder durch Bildung, noch durch Er⸗ 


fahrung geeignet war, hinter die Form in den Geift des höhern 
Unterrichtd einzudringen, er doch am Ende in Eurzen Worten 
zu der Herflelung der Univerfitäten, zu ihrer Bildung aus den 
Facultäten geführt wird und in ihnen die Herde eines regen 
 wiffenfchaftlichen Lebens, die Hoffnung einer befferen, Zukunft 
für Frankreich anerkannt hat, 
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5%, Der Gefegesvorfchlag über den Secnndärnnterricht von 
den Jahren 1835 und 1837. 

Unmittelbar nachdem das Geſetz über den Primärunterricht 
erlaffen und in die Ausführung getreten war, wurde das über den 
Secundärunterricht vorbereitet, und von Hrn, Guizot den 1 Febr. 
1836 in die Kammer der Abgeordneten gebracht. 

Webereinftimmend mit Hrn. Coufin erflärt Hr. Guizot, 
daß nicht wie beim Primärunterricht alles neu zu gründen wäre. 
Das Kaiferreic) habe die Gründung vollzogen. Der fchönfte Ruhm 
deffelben fey, die bürgerliche Gefellichaft, begriffen und fie mitten 
in der miligärifchen Dietatur hergeftellt zu haben, und, die Grün- 
dung des Secundärunterricht& war einer der großen Acte, durch 
welche Napoleon ſeinen Plan vollzog, die Mittelclaſſe zu ſammeln, 
zu ordnen, zu üben, zu erheben, welche dad Lebenselement der 
ganzen, Gefellfchaft darftellt. In jenem Unterricht babe fich 
die alte franzoͤſiſche Geſellſchaft almählich frei gemacht, und 
fen die neue gleich jener berufen, fich für die liberalen Berufsarten 
und die wiſſenſchaftliche Induſtrie vorzubereiten. Hier beſitze 
ſie vielleicht die ſicherſte Garantie einer gerechten Gleichheit, 
Unabhaͤngigkeit und des Fortſchreitens. 

Hr. Guizot erkennt die Gebrechen dieſes großen und heil⸗ 
ſamen Werkes an, aber ſie hehen ihren Werth nicht auf. Mitten 
unter den Stuͤrmen des Krieges, welche jährlich von der franzd- 
fifhen Jugend den Zehnten forderte, entwicelte fich dort ein ftarfer 
Unterricht. „Der menfchliche Geift gewann feine Würde, die 
Einficht ihre glorreichften Ueberlieferungen wieder. Xroß aller 
Ideen von Reaction, tro der Verbannung gewiffer Studien, die 
man mit Unrecht fürchtete, legte der Unterricht dort doch die 
gluͤcklichen Keime einer ehrenvollen Unabhängfeir und einer 
befonnenen, aber felbftftändigen Vernunft. Daher auch die 
Furcht, der Argwohn, mit welchen die Reftauration auf die Unis 
verfität blickte; ihre Verlegung gefeglicher Beftimmungen, die Uns 
terdruͤckung der Normalſchule; doch widerſtand die Inſtitution 
durch ihre innere Kraft und kraͤftigte ſich ſogar durch den Wider⸗ 
ſtand. Die wiſſenſchaftlichen Studien, weniger ausſchließend auf 
den Milirärftand gerichtet, gewannen an Ausdehnung, die philo- 
fophifchen Studien fanden ihren Einfluß mit ihrer Würde wieder, 
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die hiftorifchen erhielten einen Platz, welcher ſeitdem fich fehr aus: 
gedehnt hat, Dank dem allgemeinen Fortgang der nationalen Ein 
richtungen und Freiheiten und einigen Männern von Einfluß und 
Anfehen, weldye gegen die Gebrechen der Zeit mit Gluͤck ankaͤmpften. 
Das Werk uͤberlebte die Gegner. Es beſteht unter uns, es hat uns 
gebildet und bilder unſere Kinder. Wie werden wir es behandeln?“ 

Hr. Öuizot zeigt, ed fey weder gut noch rathfam, es zu ver: 
laffen, ein neues gründen zu wollen; auch unnoͤthig in das Gefet 
aufzuniehmen, was ſchon beftünde. Dagegen bleibe Vieles beizu- 
fügen und zu beffern. 

Die wichtigfte Erweiterung fey das Princip der Freiheit, 
das nach der Charte von 1830 in den Secundärunterricht einzu: 
führen fey. eben den freien Inſtituten, deren Bedingungen er 
entwidelt, würden die dffentlichen ſich durch die Zweckmaͤßigkeit 
und durch Billigkeit der pecuniären Zorderuiigen erheben. „So 
befchaffen ift jeßt die Lage der Geſellſchaft und die moralifche 
Stimmung diefer unermeßlichen Mittelclaffe, für welche unfer 
Vorfchlag vorzüglich Berechnet ift, daß eine Eoftfpielige Erziehung 
ihr widerftrebt und fie abftößt. Das Vermdgen ift mäßig, die 
Geifter find fehr befonrien, wenig geneigt viel Geld einer Aus: 
fiht in dad Hohe und Ferne zu opfern.’ Diefe Neigung werde 
‚die Privatthärigkeit auf dem ihr nun gedffneten Gebiete aus: 
beuten. Die Leidenfchaften, der Fonatismus felbft konnte fich 
einmifchen; indeß hätte man in jedem Departement nur ein 
Fönigl. Collegium mit gefichertem Lehrftand und ermäßigten Pen: 
ſionen; die dffentlichen Anſtalten wärden überall leicht über Charla- 
tariiömus, Fanatismus, Parteigeiſt und Unwiſſenheit triumphiren. 

Hr. Guizot kommt hierauf zu der Nothwendigkeit die claf- 
fifhen Studien zu wahre, zugleich aber auch fie mit den ſcien⸗ 
tififchen zu verbinden. Nicht umfonft Habe Napoleon, obwohl Krie⸗ 
ger und in den claffifchen Studien nicht erfahren, dieſe wieder aufs 
gerichtet. Erhatte in ihnen die Quelle wahrgenommen, aus welcher. 
die franzhfifche Nation ihre Bildung geſchoͤpft und ihre Kiteratur 
gewonnen hatte. „Durch diefe Studien wurde die Magiftratur, 
die Adminiftration, die Adoocatur, wurden die gelehrten Berufs: 
arten und die ganze höhere Bürgerfchaft des alten Frankreichs 
genaͤhrt. Dieſes iſt dadurch groß, erhoben und verherrlicht 
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worden, vor feinen eignen Augen, wie vor denen feiner Nebenbubhler, 
wie vor denen von Europa. Unfere Literatur bezeugt es, wie unfere 
Geſchichte. Diefe Studien (les lettres) waren unter und die 
befruchtende Quelle der Civilifation und der Freiheit.‘ Napoleon 
begriff feht wohl, daß während er die Stärfe des neuen Frank⸗ 
reich8 auf den Schlacdhtfeldern entfaltere, dDiefes in feinem Innern von 
neuem feine Magiftrate, feine Verwalter, feine Advocaten, Aerzte, 
Profefloren, würdig des Ruhms der Vorgänger, wieder gewinnen 
muͤſſe und nur auf dem bewährten Wege wieder gewinnen könne. 

Indeß haben die focialen Lagen und Verhältniffe fich fo ver: 
vielfältige, die Richtungen fich fo gerheilt, daß ein Syſtem des Un: 
terrichts, welches in der Gegenwart die Einfachheit und Befchränft: 
heit der alten Zeit beibehielte, fchon darum den Beduͤrfniſſen der 
neuen nicht entfprechen würde. 

Die Mittelelaffe, weldye eine über dad Elementare hinaus: 
gehende Erziehung, welche den Secundärunterricht begehre, fey 
zahlreicher, mannichfacher al& früher, wo diefer zuerft gegründet 
worden und in Einfachheit und Uniformitär beftand. So lange 
. nun für ihr befonderes Beduͤrfniß nicht geforgt werde, muͤſſen 
zahlreiche Abrheilungen jener Claffe an den für fie und ihre Be: 
dürfniffe nicht mehr berechneten Unterricht der gelehrten Schulen 
ſich halten, der für fie von geringer Bedeutung fey und in den 
Heinen Anftalten gemeiniglich noch obendrein fchlecht gegeben 
werde. Daher eine oft beflagte Verwirrung in den Berufs⸗ 
arten, das Eindringen fchlecht vorbereiteter Individuen in den 
höhern Unterricht, und die vergeblichen Anftrengungen anderer, die 
aus den Gollegien in den bürgerlichen Beruf übergehen, Frank: 
bafte Anfprüche, Unruhe von Seite jener, Unwillen wegen ver: 
lorner Zeit und Gelegenheit von Seite diefer, und Angriffe auf 
das ganze Syſtem des dffentlichen Unterrichts von allen Seiten. 
Mas an induftriellen Schulen, an Handeldfchulen geftifter fey — 
denn die höhern Elementarfchulen feyen Verſuche, den neuen Be- 
diürfniffen zu genügen, ebenfo die Aenderungen, welche man zu 
diefem Zweck im Innern der Collegien mit dem Unterricht vorgenom: 
men — die Einführung mehr induftrieller Studien in diefelben, und 
was ber Art in Privatinftituten fey verfucht worden, davon fey 
überafl der Erfolg untergeordnet, in dem Ganzen und Einzelnen viel 
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Mangelhaftes, kein Zuſammenhang, kein beſtimmtes Ziel, keine feſte 
Methode. Die obern Primärfchulen ſeyen zwar ein ernſter, tief: 
greifender Verſuch, dem Beduͤrfniß gründlich zu helfen; doch diefe 
feyen neu, noch wenig begriffen, die geeigneten Lehrer fehlten noch, 
und die Familien, welche ihre Kinder während des Unterrichts zu⸗ 
gleich in Koft und Pflege geben wollten, fanden in ihnen Feine Vor⸗ 
kehrung und Gelegenheit. Man begehre ein zweites väterliches 
Haus, das ihnen in Bezug auf Charakter, Unterricht und fünf: 


tigen Beruf das eigentliche Vaterhaus erfegen Fünne. Dazu feyen 


allein die Collegien geeignet, an die Idee eines ſolchen allein 
knuͤpfe fich die Vorftellung einer vollftändigen und wahren Erz 
ziehung, welche wieder nicht ohme claffifche Studien für möglich 
gehalten werde. ‚Man erhebt ſich gegen die lange Dauer des 
Unterrichts, gegen die Nutzloſigkeit diefer Studien; und blieben 
die Kinder ganz fremd in ihnen, hätten fie 3. B. fein Latein ge: 
lernt, fo würden die Eltern glauben, daß die Kinder nicht erzogen, 
daß fie felbft fich gegen dieſelben nicht ihrer Obliegenheit entledigt 
härten. So groß ift die doppelte Macht der Gewohnheit und 
der väterlichen Eigenliebe — Gefühle, jeder Beachtung würdig, auch 
in dem, was fie ald wenig Folgerechtes einfchließen, denn fie be⸗ 
wahren die Achtung vor dem Bergangenen und den Geſchmack 
einer höher gehenden Kivilifation. Wie fehr alſo auch die 
böhern Primärfchulen fid) ausdehnen und gedeihen mögen, fie 


werden doch das Collegium auch für diejenigen nicht erfeßen, 


welche nach. dem höhern Unterrichte ftreben, ohne den gelehrten 
Beruf im Auge zu haben, fondern immer nur ein Webergang in 
das Collegium feyn. Wie alfo ift zu helfen? Zwei große Sy: 
fieme der Erziehung neben einander geftelt, würden an Perfonen 
und Mitteln einen über das Maß gehenden Aufwand veranlaffen. 
Lehrer und Gebäude würden zugleich mangeln. Auch wäre Die 
Spaltung deßhalb unnoͤthig, weil gewiffe Studien, wäre es auch) 
nur franzdfifche Sprache, Gefchichte und Geographie, Mathe: 
matik und die Elemente der Naturwiffenfchaften, beiden gemein: 


ſam feyn würden.‘ 
„Aber noch andere Erwägungen ſtehen entgegen: warum, 
fo zu fagen von der Kindheit an die zwei Theile der Mittelclaffe 


trennen? Warum .die einen auöfchließlich der literarifchen Er: 
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ziehung, der freien und ausgebreiteten Entwicklung der Intelligenz 
hingeben und die andern einer ganz praftifchen von unmittelbarer 
Anwendung? Hieße das nicht allen unfern Weberlieferungen, 
allen unfern nationalen Gewohnheiten den Rüden kehren? Hieße 
das nicht gleich von Grund aus und im Princip die Einheit der 
politifchen Nation zerftdren — eine Einheit, die der That nach und 
in großer Macht befteht, ungeachtet der Verſchiedenheiten, welche 
ſie in ihrem Schoße zulaͤßt. 

„Wer kann außerdem daran denken, die ganze Erziehung vom 
erſten Schritte bis zum letzten rein profeſſionell zu machen? Bis 
jetzt, wir haben es anerkannt, hat unſer Syſtem der Erziehung 
die Verſchiedenheit der Lagen und der Beſtimmungen nicht hin⸗ 
laͤnglich in Anſchlag gebracht. Die auf den einzelnen Beruf 
berechnete Erziehung und die ihr zugehörigen Studien beginnen 
zu fpät. Aber viel größer wäre das Ungefüge, wollte man fie 
gleich mit der Kindheit beginnen: die-Geifter wilrden ſich auf 
eine beklagenswuͤrdige Weife verengen und verhärten: les esprits 
en seraient retrecis et endureis d’une facon deplorable. Die 
verfchiedenen Berufsarten würden fich entfremdet, und würden, 
gegenfeitig ſich verachten, rohe Gewalt würde gefchehen an der 
Verſchiedenartigkeit der natürlichen Anlagen, welche Feine Gele: 
genheit fänden ſich zu offenbaren und ihre Laufbahn zu fuchen. 
Es wäre die willfürlichfte, und die grundlofeite Scheidung der Gei⸗ 
fter und der Berufsarten. 

„Wir fallen gewiß nicht in diefe‘barbarifche Unkunde der 
menfchlichen Natur und Geſellſchaft. Während der ganzen Periode 
der erften Jugend ift eine gemeinfame und ähnliche Erziehung aller 
Berufs arten jener Elaffe zuträglich, die ihre Kinder in die Anftalten 
des Secundaͤrunterrichts ſchickt. Das ift ein Fingerzeig der Natur 
felbft, die fpäter erft die Befonderheit der Neigungen und Bes 
flimmungen entfaltet. Das ift der Vortheil der Gefellfchaft, 
weldye der Sympathie und der Harmonie bedarf. Die Menfchen 
trennen fi) nur zu bald, werden nur zu rafch einander fremd. 
Das ift endlich die Nothwendigkeit der Studien. Denn ganz uns 
bezweifelt gibt es Sachen, die allen Kindern, welche den Secundärs 
unterricht empfangen, zu wiffen nöthig find, was auch ihre Lauf: 
bahn feyn mag, und welche fie in Gemeinſamkeit lernen koͤnnen. 
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„Ich gehe noch weiter. Ich behaupte, es gebühre fich, daß 

diefe erfte Periode des Secundärunterrichtd, bie allen gemein: 
fame, weſentlich literarifch und claffiich fey. 

„Vor allem, um die Sache zunädhft von ihrem am wenigften 
hoben Standpunkte zu betrachten, wer weiß nicht, daß das allge: 
meinfte Stubium, das nöthigfte, das der Nationalfprache, nicht 
gruͤndlich und vollftändig ift, wenn es fi) nicht an die urfprüng: 
lihe Sprache Enüpft, von welcher die unferige herftammt? 
Man lernt dad Franzdfifche nicht gut, außer indem man das La⸗ 
tein fernet. Die Erfahrung beweist es fo gut wie die Vernunft. 

„a8 vonder Sprache wahr ift, ift es in gleichem Maße von 
der Literatur. Um unfere einheimifchen Meifterwerke velllommen 
zu verftehen, muß man bei Zeiten gelernt haben, die Meifterwerte 
des Alterthums zu verftehen, die ihnen als Mufter gedient haben. 
Der hohe richtige Sinn, der reine Geſchmack, welcher die franzd- 
ſiſche Literatur unterfcheidet, haben ihren Urfprung aus der Tuͤch⸗ 
tigkeit und Ausbreitung der claffifchen Studien genommen. Jedes⸗ 
mal, wo diefe Studien in Verfall kommen, hat man den Nas 
tionalgefchmad abnehmen fehen. So oft ein Gefchledht, der 
Kenntniß des Alterthums fremd, in die Nationalliteratur einge- 
drungen ift, hat diefe ſich verfchlechtert. Auch ift dieſes nicht eine 
rein literarifche Erwägung. Denn wir wiffen, daß der Zuftand der 
Sitten fih eng mit dem Zuftande der Literatur verbinder, und 
daß die Verderbniß des Geſchmacks die Verderbniß der Sitten 
enthuͤllt oder ſteigert. 

„Ich beruͤhre nun höhere Erwaͤgungen und bedaure, daß ich ſie 
nur beruͤhren kann. 

„Man hat mehr als Einmal bemerkt, daß es ein bewunderns⸗ 
wuͤrdiger und in wunderbarem Grade wahrer Name iſt, die hu⸗ 
manen Studien, die Studien der Humanitdt, litterae huma- 
niores. In der That gefchieht es durch die Wirkung der Kitreratur, 
wenn während verfelben die menfchliche Natur entwidelt, was fte 
wefentlich Menfchliches und Soriales enthält: es gefchieht durch die 
Kunde, durch das Gefühl des Schönen in den Werken ded Geiftes, 
daß zwifchen den Menfchen eine tiefe geiftige Sympathie ſich 
gründet, von da in die Verhältniffe des Lebens übergeht, und der 
ganzen Eivilifation einen Charakter der Einheit und moralifchen 
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Urbanität aufdruͤckt, welcher fich durch die Werfchiedenheit der 
Lagen, der Meinungen, der Sintereffen hier behaupter und unab: 
Läffig dahin ftrebt, die Geifter einander zu nähern, mitten in allen 
den Urfachen, von welchen fie getheilt werden. Viele andere Studien, 
obgleich gut und ſchoͤn, koͤnnen ein Princip der Abfonderung der 
Einzelnen und des Widerftreites in der Gefellfchaft werden. Die 
Literatur hat eine ausnehmend vermittelnde undeivilifirende Kraft. 
Sie entwidelt in den Menfchen diefelben Fähigkeiten, diefelben 
Gemuͤthsbewegungen und gemährt allen daffelbe Vergnügen — ein 
Vergnügen, uneigennüßig und unerfchdpflih, um fo lebhafter je 
mehr es getheilt wird, und das man nicht empfinden fann, ohne 
fich allen denjenigen, mit weldyen man eö theilt, Durch ein inniges und 
mächtiges Band vereint zu fühlen. Und eben fo, wie die claſſiſchen 
Studien diefe fociale Tugend befigen, find es diefelben uud), 
welche bei der Entwicdlung des Menfchen der erften Periode des 
Lebens am zuträglichften find. Denn fie find es, die ihm die ge: 
fundefie und am meiften ftärfende Anftrengung des Geiftes aufs 
legen. In der That, was ift die Sprache, wenn nicht die Offen 
barung des menfchlichen Geiftes unter allen Formen und in allen 
Arten der Thätigkeit? Während nun der Geift noch jung und 
unerfahren eine Sprache in ihren Tiefen ergreift, übt er ſich und 
wendet er fich felbft an; und je mehr die Sprache, die ihn befchäf: 
tige, genau, fein, reich, gut gebildet feyn wird, defto heilfamer 
wird das Studium dem Geifte feyn, der daraus durch feine eigene 
Thätigfeit um fo mehr Seinheit, Reichthum und Schönheit fich 
erwerbey wird. Zaft alle übrigen Studien beziehen ſich auf die 
äußere Welt, fchreiten auf dem Wege der Beobachtung vormärts, 
und fegen die ganze ausgebildete Einftcht voraus, während fie fich 
auf fremde Gegenflände anwenden. Das Studium der Sprachen ift 
Dagegen in gewiſſer Art perſoͤnlich, innerlich, unmittelbar, das mit 
Einem Worte, was die Gymnaftik für den Leib if. Darum bringt 
es auch auf den Geift diefelbe Wirkung hervor, wie dad gyms 
naftifche auf den Körper. Es hält ihn aufrecht, entwidelt ihn, 
machr ihn gejchmeidig, ſtark und bringt ihn in den Stand, fich 
feiner felbft mir Gefchielichkeit und Kraft bedienen zu koͤnnen. 
Das aber ift das wefentliche Ziel der Erziehung, das koſtbarſte 
Ergebniß, was ihm zu erlangen vergdnnt iſt.“ 
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Wir haben diefe fchöne und bändige Schutzrede der literarifchen, 
und namentlich der claffifhen Studien von dem Gefege, vor 
welches fie gehört, nicht trennen wollen, obwohl fie der letten 
Rede des Hrn. v. Tracy und feiner Freunde gegen diefelben 
voranging, welche wir bei Darlegung des Streited der beiden 
Grundfäge des öffentlichen Unterrichtö mitgerheilt haben, auch 
manche Befehdung jener Gegner hervorrief. Denn offenbar enchält 
fie, aus tieferer Einficht gefchöpft und in bündiger Kürze dargelegt, 
das letzte Wort, was über den Gegenftand in’ Frankreich iſt 
gefagt worden, und berührt wenigftend dad am tiefften Liegende 
und Wichtigfte, was zum Schirm derfelben gefagt werden Tann. 


Auf dem Standpunkt des erften Unterrichts, des Unterrichts 
in der eignen Sprache und der Kunde der eignen Literatur ift der 
Schugrede nichts beizufegen, eben fo wenig auf den Standpuntt 
des wiffenfchaftlichen und für den Geift bildenden Unterrichts. 
Auch die höhere, die fociale Eigenfchaft jener Studien berührende 
Frage, gemwifjermaßen eben fo eine politifche wie eine rein menſch⸗ 
liche, ift fehr geiftooll hervorgehoben, und die darüber hinauslies 
gende, auf die Vermittlung der Vergangenheit mir der Zukunft ges 
richtete ift wenigftend angedeuter, indem Hr. Guizot erinnert, 
daß diefe Studien Achtung vor dem Leberlieferten erzeugen. Hier 
tritt, wenn auch weniger bezeichnet, der oberfte Punk, die höchfte 
Höhe der großen Frage, vielleicht der größten für die europaͤi⸗ 
ſche Menſchheit hervor, eine Höhe, auf welcher fich die Fragen 
nach Unterricht, Erziehung, Bildung, Geſinnung, Politif und 
Religion berühren und durchdringen. Alles, was in diefen Wor⸗ 
ten enthalten iſt, unfer geiftiged. und politiſches Eigenthum, fü 
viel auch in ihm aus einheimifchem Boden ftammt und von 
der eignen Urt der einzelnen Nationen fommt, tft doch von dem 
doppelten Elemente des hriftlichen und claſſiſchen durchdrungen, 
geftaltet, erweitert, vergrößert und veredelt. Wir find, was wir 
find, durch das, was unfere Vorfahren gewefen find, find durch 
diefelben Kräfte, Neigungen und Beftrebungen wie fie geworden, 
was auch Meued, der Zeit gehdriged noch zu jenen im Innern 
treibenden Urkräften hinzugelommen feyn mag. Unfere ganze Vils 
dung, Gefinnung, Lage, Wir im höchften Sinne des Wortes, Die 
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Eigenthuͤmer, Ordner und Führer der höheren Bildung unferer 
Zeit find eben fo ficher,, fo vollftändig durch das, was in einer 
langen Reihe von Geſchlechtern die gleichhochgeftellien Vor⸗ 
fahren gewefen, als der leibliche Menfch, von Vater und Mut: 
ter erzeugt, ihres Sleifches und Blutes und fo geftaltet ift, wie 
e8 durch die früheren Gefchlechter bedingt war, wir find diefelben 
an Wefen, Vermdgen, Richtung, und doch eigene, felbftftäns 
dige, und wollen wir mit und unfer Mefen, wie es in jeher 
hoͤhern Bildung befchloffen ift, mit diefer aber den ganzen Be: 
ftand der Gefellfchaft, ihre Bedingungen, Beftrebungen, die 
in jener Bildung und Gefinnung ruhen, wahren, aus ihrem In⸗ 
nern fördern, fo find wir eben darum verpflichtet, dadurd) jene 
Bildung unter uns lebendig, thatkraͤftig zu erhalten, daß 
wir ihre Quelle voll und lauter unter die kuͤnftigen Geſchlechter 
leiten. Ein Abgraben derſelben von der Zukunft, ein Bruch 
zwiſchen dem Ehedem, Jetzt und Kuͤnftig auf dieſem Gebiet 
braͤchte ſeinen ganzen Inhalt in Verwirrung, und mit dem Ab⸗ 
ſterben der Ideen, der Beſtrebungen, der Kraͤfte, durch welche 
jenes wunderbare Gebaͤude der hoͤheren europaͤiſchen Menſchheit 
zuſammenhaͤlt, daß in ihm die Voͤlker in ihrer politiſchen Form, 
in ihrer Religion, und ihrer höheren Befittung, Einſicht und 
Gefinnung ficher wohnen, bräcde der Bau felbft zuſammen. 
Ueber feinen Ruinen aber würden Andrchie und Unwiffenheit, De: 
fpotismus und Barbarei ihr finfteres Reich auffchlagen, fo 
fehr auch die Adepten feiner Lehre , die Hohenpriefter feiner Erd: 
. gdtter fih bemühen möchten, die Verdunfelung ver höheren 
Ideen für Aufflärung, das Ubfterben des Glaubens für Befrei- 
ung von Vorurtheilen, die Achtung vor dem Idealen für Schwär: 
merei zu erflären, und allein in dem Greifbaren das Erfennbare, 
allein in dem, wäs zählt und wiegt, das Wünfchensmerthe, im Be: 
fit und Genuß die ganze Gluͤckſeligkeit der Völker, in ihrer Meh⸗ 
rung die einzige Beſtimmung derfelben und in ihrem Schirm die 
wahre Freiheit zu verfünden. Inſofern nun jene Studien beftimmt 
find, das aus der Vergangenheit ſtammende Erbtheil von Eins 
fiht, geiftiger Kraft, von Neigung und Geſinnung, welches uns 
naͤhrt und hält, zu wahren, zu mehren, fichern fie den traditio: 
nellen Beſitz, im weiteften, böchften, erhabenften Sinne, einen 


’ 


308 


Beſitz, mit welchem alle andern Guter der forialen Ordnung und 
Civilifation und gefichert find oder verloren gehen. 

Nicht weniger wird man mit Hrn. Guizot über den nächft- 
folgenden Theil feiner Rede einverftanden ‚feyn koͤnnen. Er 
betrachtet ed mit Recht als Mißbrauch und Webelftand ver 
elaffifchen Studien, wenn fie einer zu großen Zahl junger Leute 
eine erfünftelte Richtung auf die literarifchen Berufsarten geben 
und fie Dadurch von einträglichen Befchäftigungen abhalten und 
die dem bürgerlichen Reben beftimmten zu lange bei Arbeiten auf: 
halten, die ihrer Beſtimmung weniger ndthig find. 

Die Studien der elementaren und grammaticalifchen Claffen 
(von ber erften bis zur vierten einfchließlich) eignen fich unftreitig 
für alle Knaben, welche in ihnen den Secundärunterricht fuchen, 
abgerechnet die Aenderungen in Dauer und Methode, die viels 
leicht nörhig find. Höher hinauf entwideln fich die verjchiedenen 
Neigungen. Dann fey auf der einen Seite nothwendig literari: 
ſches und feientififches Etudium, volles, Tangfames, ftarkes, 
wie es die gelehrten Berufsarten fordern, auf der andern Stu: 
dium der franzöfifchen Sprache und Riteratur, der neueren Spra⸗ 
hen, der Gefchichte und Geographie, der Wiffenfchaften der 
Mathematif und Phyſik, weniger tief, Eürzer, getrennt von den 
hohen claffifchen Studien, wie e8 den Berufsarten zufteht, in welche 
die Literatur nicht ald ein wefentlicher und fpecieller Stoff eintrete. 
Bid hierher ift alles wohl berechnet, den Bedärfniffen einer 

höhern Erziehung gemäß, die gemeinfame Grundlage der claſſiſch⸗ 
literarifchen Bildung in den vier untern Gurfen wahrend, und 
dann den Unterricht theilend nady der Richtung auf den höhern 
wiffenfchaftlihen oder den höhern bürgerlichen Beruf; aber im 
Folgenden treten die Ideen des Hrn. Couſin hervor, und die Anz 
ficht geftaltet fich anders. 

Pur zwei Arten von Gemeindefchulen werden geftattet: folche, 
die den vollen Unterricht geben, gleich den königlichen Collegien, 
colleges communaux de plein exercice, und ſolche, welche den 
claffifchen Unterricht nur bis zum Schluffe der Grammatical- 
claffen führen. Diefe vereinigen mit ihm Unterricht in der 
Gefchichte, der Geographie, den mathematifchen und phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften und werden wenigſtens von vier Lehrern befuͤhrt. 


Hier werben erſtlich diegenigen Gollegien , welche z. 3. bis 
zur Rhetorik führten und unſeren Gymmaſien entiprechen, auf 
niedere Schulen, auf ben unfern lateinifchen Schulen ent: 
ſprechenden Umfang herabgefeßt, im Fall man nicht die Mittel 
ſchafft, fie zu dem Umfange der Töniglichen Gollegien zu erwei⸗ 
tern: d. i. man nöthigt fie weniger zu lehren, als fie Fhnnen, 
weil fie nicht fo viel lehren koͤnnen, als fie follen, und das ift 
ein Beichneiden ber Anftalten auf dem Bette des Profruftes, 
unmürdig eines Miniſteriums, weldyes der Name eines Buizot 


. ziert. Ebenfo gehen aus gleichen Gründen vie Tleinen Eollegien, 


mweldye wenige Schüler mit einem oder zwei Lehrern unterrich⸗ 
teten, ganz zu Brunde. Hr. Coufin hat alſo feine traurige An: 
ficht geltend gemacht, und man erkennt ihre verberbliche Wir: 
Tung erſt ganz, wenn man fieht, daß fie jogar einen fo ftarken 
und eblen Geift, der beften Männer einen, die Franfreicd und 
die nenere Zeit hat, über ihre Natur täufchen Tonnte. Much 
begriffen die Gegner ber claffiichen Etudien aliobald, welchen 
Vortheil ihnen bier der Gegner bot. Wir haben oben gejehen, 
wie gewandt fie in bie Brefche fliegen, und wie fie unter 
Zuffimmung der getänfchten Gegner dadurch, daß die claffı- 
chen Studien in ihnen für facultativ erflärrwurden, dahin ftrebten, 
fie ganz aus ihnen zu vertreiben. Geſchieht, was ihnen erwuͤnſcht 
und Drau. Couſin recht iſt, fo werden jene Colleges com- 
munaux aus früherer Zeit nur den Namen behalten, und ſtatt 
aus ihrer Echwäche Durch gemeinfame Pflege der Gemeinden 
und ter Regierung fich zu erheben, werden fie unter ber em⸗ 
pfohlenen Benennung ein Schirm und Aſyl der obern Primär: 
fihulen ſeyn, die ohne ſolche Empfehlung nicht gedeihen wollen, 
mit ihnen aber in Die Räume ber früheren Colleges einziehen und 
ſich Dort einheimilch machen, bis es ihnen gelingt, in ber mehr und 
mehr von Induſtrialismus und materiellen Intereſſen durchdrun⸗ 
genen Zeit, Den Gegner and) ans andern Stellungen zu treiben, 
die er vor der Danb noch in den vollen Eollegien behauptet har. 


59. Debatten über das nene Gefet des Secnubärnuterricdhte. 
Die Berarhungen über jenen Borfchlag fanden, früher ver 
fpätet, im Laufe des März dieſes Jahres ſtatt, und follen bier, 
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fo weit in ihnen die Lage und Zukunft des Öffentlichen Unterrichts, 
fo wie die Anfichten über ihn, noch weiter zum Vorſchein kamen, 
kurz zuſammengefaßt werden. 

1. Beſtimmung des Geſetzes. Es wird geltend ge⸗ 
macht, daß das Geſetz, auch nach den Motiven, den Gegenſtand, 
welchen es anfündige, nicht behandle, nicht einmal anfaſſe. Es 
nehme den Beftand, wie es ihn finde, enthalte nur einzelne Be: 
flimmungen über Errichtung von Privatinftituten und über Ge⸗ 
meindefchulen. Es fey alfo fein Gefe über den Secundärunters, 
richt, fondern nur une loi des pensions et des colleges com- 
munaux. Ebenſo fehle ganz die Beſtimmung, was man unter 
Secundärunterricht verftehe; wo er angehe, was er umfafle, wie 
meit er reihe. Hr. Saint:Marc:Girardin, der Berichterftatter, 
‚bemerkte zwar, das fey durch den Gebrauch fchon feftgefeßt: taͤg⸗ 
lich entfchieden die Gerichte bei Streitigkeiten, wo es fich vom Zah⸗ 
len der Uninerfitätöfteuer handle, die nur vom Secundärunter: 
richt erhoben werde, was unter ihm zu verftehen fey; der Nr. 
Saint: Marc-Birardin trug aber doch Bedenken ed zu fagen und 
begnügte fih im Namen der Commiſſion zu erklären, der Se⸗ 
cundärunterricht fange da an, wo der obere Primärunterricht 
aufhoͤre. Je soutiens au nom de la commission que cette 
definition est suffisamment nette: l'instruction secondaire com- 
mence oü finit l'instruction primaire superieure. Dabei be . 
gnügte fi) die Kammer feltfamer Weiſe. Denn der Primär: 
unterricht in der obern und felbft in der untern Primärfchule um: 
faßt mehrere Gegenftände, die auch in den Collegien vorkom⸗ 
men. Der Unterricht in franzdfifcher Sprache, Kalligraphie, 
Geographie, den die Primärfchule gibt, hört in der Secundärfchule 
nicht auf, fondern wird in ihr fortgefeßt, und der Unterricht in 
Mathematik und Phyſik, in franzöfifchem Style der obern Pris 
märfchule ift fein anderer, nur anders geftellt wie der Unter: 
richt in denfelben Sichern, welchen die unteren Glaffen der Collegien 
geben. Hrn. Saint: Marc:Sirardin ift das Alles nicht unbe⸗ 
kannt, feine Erflärung war alfo eine Ausflucht. Es ift allge: 
mein angenommen, daß der Secundärunterricht da angeht, wo 
dad Lateinifche beginnt. WIN ein armes und gedrüdtes 
Stadteollegium wenigftens feine Elementarclaffen von der abfcheus 
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lichen Univerfitätäfteuer frei machen, fo bannt es aus ihm das 

Latein. Sie find dann Primärclafien, als foldhe mit den Colle⸗ 

gien nur Außerlic) verbunden, und der Steuereinnehmer, wenn er 

hineindringen und die zu befteuernden Köpfe zählen will, wird, 

wie man fagt, vor die Thür geſetzt. Auch fteht ed mit klaren 

Worten im Gefege von 2 Floreal an X. Titre III. $. 6. Toute 

ecole .... dans laquelle on enseignera les langues laline et 
francaise etc.... Sera consideree comme &cole secondaire, 
Warum man das der unwiffenden Kammer nicht gefagt oder da man 
es mußte nicht zugeftanden hat? Die Heineren Stadtcollegien follen 
auch ohne Latein ald colleges communaux heftehen fünnen; das 
aber war unmöglich, wenn Latein ald Anfang des Secundärunter: 
richts erfordert wird und über diefen Anfang entfeheidet. Denn ift 
diefes, ift kein Secundärunterricht, wo kein Latein ift, fo gibtes auch 
ohne Latein keine Colleges, die nad) allgemeinem Begriff umd nad) 
Gefeß als die Anftalten des Secundärunterrichtd anerkannt find 
und in Anfehen ftehen. Daß es fich hier nicht von Namen allein, 
fondern von einer fehr ernften Geltung, und von weitgreifenden 
Folgen handle , braucht nad) dem Vorhergehenden Feine Erinne 
rung. Cinmal die Collegien oder Anftalten des Secundärunter: 
richts ohne claſſiſche Studien durchgefegt, ift auch der Damm ge: 
brochen, der das Einfluthen des Realiömus in die dem Huma⸗ 
nismus bis jetzt gewidmeten Anftalten abhielt, und ed hängt 
nur noch von Zeit und Umfländen ab, wenn fie weiter dringen wer- 
den. Denn daß fie ruhen werden, ift in feiner Weife zu erwarten. 

2. Privatinftitute. Freiheit des Unterrichts. 

Die Bedingungen, unter welchen dem Einzelnen geftattet feyn foll, 
auf eigene Rechnung eine Secundärfchule zu errichten und zu 
führen, Lehrer anzunehmen, ſich in der Anflalt auszubreiten und 
zu befchränten, bleiben im Ganzen, wie die Regierung fie in Au⸗ 
trag gebracht hatte: Eine Beglaubigung feiner Fähigfeir, die 

ihm gegen Vorlage feines Diplomes als Licencie Es-lettres und 

nad) dem Erfolg einer Prüfung vor einer Sommiffton am Sige der 
Akademie feined Sprengeld befcheinigt wird, ein Zeugniß über 
Berragen und Moralität von der Gemeinde, Nachweilung des 

geeigneten Locales find die vorzüglichften. Die Anftchten waren 

darüber fehr geheilt. Hr. Vier ey fand der Sreiheit zu viel, Man 
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werde Allen Alles, an vielen Orten ſelbſt das der Geſellſchaft 
Feindſelige lehren, ein wahres Babel herbeifuͤhren, dem Ultra⸗ 
montanismus, dem Jeſuitismus die Thore oͤffnen, die Schule 
durch Charlatanismus verderben, den Staat vollends um ſein 
Anſehen, die Eltern um ihre Kinder, die Kinder um ihre Zukunft 
betruͤgen. Vorzuͤglich die Geiſtlichkeit ſey zu fuͤrchten. Vor der 
Revolution haͤtten ſich die verſchiedenen, einander oft entgegen⸗ 
geſetzten hierarchiſchen Corporationen, Collegien, Jnſtitute eins 
ander das Gleichgewicht und das Gegengewicht gehalten: ihre 
Verſchiedenheit in Art, Richtung und Beſtrebung ſey die Sicher⸗ 
heit des Staates geweſen. Jetzo ſeyen jene Verſchiedenheiten ver⸗ 
tilgt und die Geiſtlichkeit, einig im Innern und nach außen, gegen 
die politiſche Geſellſchaft, ihre Geſetze, ihre Regierung von glei⸗ 
cher Feindſeligkeit erfuͤllt. Die Gefahr ſteigere ſich durch ihre 
Widerſetzlichkeit gegen die Anordnung des Staates uͤber den Un⸗ 
terricht. Der Clerus habe einen gewiſſen Abſcheu (une 
certaine horreur) vor der Univerſitaͤt. Ihm gegenüber ſey kein 
Geſetz ausführbar: aucune loi n'est executable. Die Gefahr, 
ja die Furchtbarkeit des Clerus fteige mit feinem ftetö wachfenden 
Reichthum. Hr. Sfambert berechnete , daß ihm jährlic) im 
Durchſchnitte drei Millionen durd) Vermädhtniffe zugingen. Ans 
dern war der Freiheit zu wenig. Sie firebten gegen die im 
Gefeße vorgefchlagenen Gewährfchaften, durch welche die Frei⸗ 
heit nominell und die Privatanftalt dem Willen der Univers 
fität, da ihr die Gewaltder Aufficht unbeſchraͤnkt zuftehe, und ihren 
mechfelnden, oft launenhaften Anfichten unterworfen bleibe. 
Hr. Guizot fand in den Angriffen der beiden aͤußerſten Sei: 
ten gerade die Rechtfertigung des Vorfchlages, welcher beab- 
fihtige, die Freiheit, aber unter der Gewähr der Öffentlichen 
Ordnung, auch auf diefem Gebiete der dffentlichen Thätigkeit nicht 
zu hindern, und die Vorfchläge gingen ohne bedeutende Veränderung 
durch. Diefe Freigebung ded Secundärunterrichts ift von der 
größten Wichtigkeit und der erfte Schritt zu einer Gefeßgebung, 
welche auf dem Gebiete der Intelligenz an die Stelle des Monos 
pol& der Univerfirät das Princip der freien Bewerbung und 
Privatthärigkeit einführt. Zwei Claſſen von Schulen aber, 
Thierſch, Zuftand des bffentl. Unterrichts. IT. 24 
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die ſchon vorhanden, oder noch zu erwarten waren, erregten 
die Beſorgniß einer großen Anzahl von Abgeordneten. 

Es warb anerkannt, daß die Episcopalſeminarien Feine 
der Bedingungen erfüllt hatten, unter welchen man fie beftehen 
ließ, weder Graduirung der Xehrer, noch Beſchraͤnkung auf 
fünftige Geiftliche, noch die geiftliche Tracht der Eleven, noch 
die Unterwerfung unter die Inſpection der Univerfität, noch die 
Leiſtung der Univerfi taͤtsſteuer; und Hr. Guizot bemerkte, ohne 
Gewaltthätigfeit, ohne Verletzung wichtiger Ruͤckſichten und 
Schwächung des Einfluffes, welcher dem religibfen Element der 
Bildung gebühre, dürfe man nicht hoffen, fie jenen, ihrer Na⸗ 
tür und Stellung widerftrebenden Bedingungen zu unterwerfei. 
Das Gefeb aber werde helfen. Es geftatte den Geiftlichen fo 
gut Secundärfchuten unter dem Namen von Inſtituten und Pens 
fionaten zu errichten, wie jedem Andern. Die Univerfttät alfo 
Tönne jeßo begehren, daß die Episcopalfeminarien aufhdrten, 
- "weil fie ald institutions conduites par des ecclesiastiques 
ſich wieder geftalten und erdffnen Fönnten. Indeß wird außer 
dem Namen nichtd geändert werden, und auch diefer kaum. 
Die von der Geiftlichkeit geführten Schulen werden neben den In⸗ 
ftituten ald eine eigene Gattung fo gut beftehen, wie fie in 
ihrer Befonderheit neben den Colleges communaux beftanden 
haben, und 'bald wird Niemand daran denken, fie in ihrem Bes 
ftande zu beunruhigen. Mir fcheint diefes ein großes Glüd. 
Die Episcopalfeminarien find zwar nach Allem, was ich von 
ihnen und ihrem Erfolge geſehen oder erfahren habe, Hinter 
den koͤniglichen Schulen an den meiften Orten noch fehr zuruͤck; 
indeß balten fie fich einfacher, naturgemäßer, und find von der 
Weberfpannung, der Haft und dem tbdrlichen Formalismus der 
Univerfität und dem Dreffiren ihrer adiminiftrativen Beamten 
und ihrer Inſpectoren frei. Dazu haben fie das religidfe Ele: 
ment Fräftiger bewahrt als die Föniglichen Eollegien, welche mir 
einem rein weltlichen Lehrftande in einem faft ganz katholiſchen 
Lande und ohne frgend einen Einfluß der episcopalen Autorität 
auf Ordnung und Gang ded Religionsunterrichts und mitten 
unter der durch Die Nevolurion von Grund aus verweltlichten 
Geſinnung gegen die Firchliche in einem Gegenfag flehen, wels 





m 
her von Seite des @lerus in eine entſchiedene Abneigung und 
fogar Feindſeligkeit übergegangen if. Allerdings ift Kirche, 
Religion und Religiondunterricht in jenen geiftlichen Schulen 
von Webungen, Gebräuchen, Vorftellungen und Formen nicht 
frei, weldye ‘won den Gegnern als abergläubifch , obfeurantifch, 
| reactionär bezeichnet und gehaßt werben; aber fie bewahren im 
| jener Form und Eigenthuͤmlichkeit doch bie religids chriftliche 
Gefinnung und Ueberzeugung , und diefe wird Durch die faſt all 
gemein lautere, fireng fittliche Haltung des gegenwärtigen frau 

zöfiichen Clerus gehoben, welcher aus der Blut⸗ und Feuer⸗ 
taufe einer ihm. vor Allem furchtbaren Revolution geläutert 

und achtungswärdig hervorgegangen iſt; und da zu erwarten 

ſteht, daß jene Geſinnung, feft in fich, fich aus ihrem Junern 
weiter entfalten werde, zugleich aber, daß die Coucurrenz auf 

dem Gebiete des Unterrichtes auch in die geiftlichen Anftalten 

jene Verbeflerung der Methode, jene Belebung und fruchts 
bringende Behandlung der Lehrftoffe führen werde, welche von 
den Intereſſen der Wiffenfchaft eben fo, wie von der Lage der _ 

Kirche und des Clerus geboten wird, fo darf man in den geifts 

lihen Scyulen, wie fie beftehen, und noch mehr in denjenigen, 
welche fofort fich bilden werden, das der Univerjität und ihrem 
erftarrten Formalismus noͤthige Gegengewicht erfennen, darf 
erwarten, daß durd) die Gegenwirkung beider Richtungen die 
pädagogifch = firchliche Neftauration fidy vorbereiten, vielleicht 
entwiceln werde, welche der politifchen vorangehen, und fie 
einleiten, fie möglid) machen wird, ohne das Land in neue 
Zerrüttung zu ſtuͤrzen. Nur wenn diefes .gefchieht, wenn auf 
diefem Wege fich Beftrebungen, Anfichten und Leberzeugungen 
des neuen und des alten Frankreich auf der Baſis des Tra⸗ 
ditionellen zulegt vermitteln und auögleidyen, ift für die gegen. 
wärtige Ordnung dafelbft ein Beftand und für das Land und 
feine Bildung eben fo wie für Europa von dort Ruhe zu erwarten. 
Während aber die Kammer, vorziiglich durch den Vortrag 

von Herrn Guizot fich beflimmen ließ, von allem Verfahren 
und allen Glaufeln gegen die geiftlichen Anftalten abzulaffen, 
blieb ‚fie unbeugfam gegen Einmifchung der Jeſuiten und ſuchte 
die Wiederkehr derfelben, die MWiederaufrichtung ihrer Schulen 
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dadurch zu hindern, daß fie denjenigen, welche neue Anftalten 
gründen wollen, den Eid auflegte, in welchem fie ſchwoͤren müffen, 
daß fie feiner vom Staat nicht ermächtigten geiftlichen Verbin⸗ 
dung angehdren. | 

3. Die Gemeindefhulen hatten das Schidfal, wels 
ches wir oben näher bezeichnet haben, und zu erwarten ſteht, 
ob und in wie weit fie, nachdem die claffifchen Studien in den 
zweiten Glaffen derfelben facultativ erklärt find, diefe in fich zu be= 
wahren im Stande find; doch iſt durch beffere Fixirung des Loofes 
ihrer Lehrer und durch ſtrengere wiffenfchaftliche Garantie für fie 
eine gute Zürforge getroffen. Wird dad Gefeß auch von den 
Paird angenommen, fo wird dann Alles darauf. ankommen, daß 
das Minifterium des oͤffentlichen Unterrichts, nachdem einmal 
feine Aufmerkſamkeit auf die bis jeßo zu fehr verfäumten Anz 
ftalten gerichtet ift, in feiner DBereitwilligkeit und Erfahrung 
“und in neuen, zu ihrer feftern Begründung nöthigen Bewillis 
gungen der Kammer Mittel und Wege finden wird, Ordnung 
und Gedeihen in jene Schulen in fo weit zu bringen, als es 
bei der gegenwärtigen Lage noch moͤglich ift. 

co. Schluß. 

Mir haben mit der möglichften, von der Sache gebotenen 
Ausfünrlichkeie die Anordnung, die Führung, den Geift des 
dffentlichen Unterrichts in Sranfreich, feine gegenwärtige Lage 
und Richtung dargeftellt. Aus der Gegenwart aber läßt fich 
die Zukunft erfennen, und nad) dem, was in jener ſich bewegt, 
läßt fi, was diefer zuträglich feyn wird, auch von einem 
Fremden ermeffen, denn es find hier feine Geheimniffe, fondern 
offenliegende Probleme, und in der Erziehung, dem Unterricht 
bat unter allen europäifchen Völkern Alles, was der bffentlichen 
Rede werth ift, einen allgemeinen Charafter, welcher dem ſpe⸗ 
ciellen, dem nationalen zu Grunde liegt, ein allgemeines, 
tiefliegendes, ſtarkwirkendes Princip, von welchem erft das 
Nationale, wodurch der Unterricht fey es deutfch oder fran⸗ 
zöfifh oder englifch wird, je nachdem der allgemeine Theil 
der erzeugenden Kraft lebendig und gefund ift, Bedeutung, 
Energie und Mohlgeftalt erhält, und wiederum verfommt und 
fich verunftalter, wenn ihm aus jener innern Quelfe nichts Ges 
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fundes mehr zugeführt wird. Darum trag’ ich Fein Bedenken, 
mich am Schluffe diefer Nachweifung über das zu erklären, was 
mir zum Gedeihen deffelben nöthig ſcheint, zumal dieſes im All» 
gemeinen eine europäifche Frage fo gewiß ift, ald die Ruhe 
der Geiſter umd der Staaten in Europa von der innern Be: 
ruhigung Frankreichs abhängt, die nicht am wenigften durch 
die rechte Pflege der Intelligenz in dem aufteimenden Ge: 
ſchlechte zu gewinnen ift. 

1. Die Univerfität ſcheint mir in ihrer gegenwaͤrtigen 
Geſtalt unhaltbar. Ihr Name ſchon iſt ein hiſtoriſcher Wider⸗ 
ſinu. Seit Univerſitaͤten auf dem Gebiete der Bildung beſtehen, 
in allen Ländern, unter allen Völkern, ift die Univerfität eine 
Lehrcorporation gewefen; bier ift fie eine Adminiftrarivcorpo: 
ration, und hat auch mit dem, was man unter Corporation 
verfteht, nur gewiffe Privilegien der Unabhängigkeit und Selbft- 
ftändigfeit gemein, während fie in allen übrigen Dingen wie! 
der nicht corporativ ift, 3. B. Feine Spur von Wahl auf dem 
Gebiet ihrer eignen Angelegenheiten, Feine Gewähr für vie 
Ständigfeir ihres, von Föniglicher Macht ihr beftimmten und 
den Schwankungen der Politik unterworfenen Chefs. Sie ift ein 
Glied der allgemeinen großen Staatsmafchine mir gewiſſen 
corporativen Rechten; und wenn fie Niemandeh in fich auf: 
nimmt, außer wer die von ihr gefeßten Bedingungen erfüllt, 
auch Niemanden zu höheren Würden in ihrem Kreife befördert, 
außer wer zuvor in den niedern gedient, fo hat fie diefes mit 


allen Zweigen des bdffentlichen Dienftes, für welche fpecielle Be⸗ 


fähigung gehört, 3.8. mit der Direction des ponts et chaus- 
sees und mit der Magiftratur, dem Barreau oder der Ad⸗ 
vocatur gemein; auch fehlt diefe Bedingung gerade beim Haupte 
der Univerfirtät, und Großmeifter oder Minifter des dffent- 
lichen Unterrichts wird derjenige, welchen irgend eine politifche 
Combination in die Stelle hineinbringt. Hr. Guizot, als in 
den Debaten über das letzte Schulgefeß die Univerfität von dies 
fer Seite angegriffen wurde, bemerkte zum Schuß ihrer Benen⸗ 
nung, auch die alte Univerfität von Paris habe die untern, die 
Secundärfchulen unter fich gehabt, gewiſſe Colleges nämlich, 
die mit ihr verknuͤpft waren, wie bei und einzelne Gymnaſien 
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mit den Iniverfitäten an manchen - Orten verfnäpft find und über 
welche fie das Ephorat haben; aber diefes Ephorat binderte 
die Alniverfitär nicht, ihrem Weſen, ihrer Beflimmung nad) 
durchaus lcehrend zu ſeyn. Das Ephorat, die Adminiſtra⸗ 
tion der zu ihr gehörenden Anftalten war ein Zufälliges, ein 
Acceſſorium; Die gegenwärtige Univerfität aber, mo lehrt fie? 
Der Minifter, die Raͤthe des Fönigl. Eonfeild find reine Ver⸗ 
waltungsbeamten, nicht Lehrer, die vom Katheber in den Se⸗ 
nat gingen, um, nachdem fie den Vortrag über ihre Wiflenichaft 
befchlofien, über die Angelegenheiten ihrer Corporation zu be⸗ 
rathen. Zwar waren fie Profefloren, ja fie find es noch dem 
Namen nah, weder Hr. Guizot, noch Hr. Villemain, oder 
Eoufin haben ihre Profefluren aufgegeben; aber fie erfcheinen 
nicht mehr auf dem Lehrftuhl und werden durd) Suppleants ver: 
-treten. Dann kommen die Geueralinfpectoren des öffentlichen 
Unterrichts, ohne irgend einen Antheil an diefem , die Rectoren 
der Akademien mit ihren Inſpectoren und ganzem Perfonal, lauter 
verwaltende Behörden, dann wieder in den Collegien die Pro: 
viforen, Cenſoren, Aumoniers und Defonomen , lauter verwal: 
tende, auflichtführende, controlirende Beanıte und Beamten: 
fchaaren diefer Adminiftration der Jutelligenz, welche den Na: 
men der Univerfität ufurpirt, und von dem Bureau mit feinen 
Negiftratoren, Gomptabilitäten und ganzen Gefchäftsführungen, 
von Allem, was in andern Zweigen der Adminiftration vorgeht, in 
gar nichts verfchieden ift. Endlich hinter der legten Rangorbnung 
diefer ordonirenden, infpicirenden, abminiftrirenden, controlirenden 
Echaaren und Gewalten erfcheinen, als die legten unter ihnen und 
der Richtung folgend, weldye ihnen gegeben wird, die Profei: 
foren, Regents und Studienmeifter, ganz beim Organismus die- 
fer Univerfirät, welche das Dberfte zu unterft geftellt hat, ges 
mäß, als Lehrer den legten Plaß einnehmend und den Schweif 
bildend in einer Ordnung der Dinge, in welcher fie dad Weſent⸗ 
lihe dad Vorwaltende, das Leitende feyn follten, im Fall die 
Univerfität wäre, was ihr Name fagt. Man nehme dazu, daß bie 
Univerfität ald bad, was fie auch nach diefem Organismus feyn 
koͤnnte, der That nach ſchon aufgehoben ift durch die Einſetzung 
des Minifteriums des öffentlichen Unterrichts. Mit diefem ift 
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man In die Wahrheit der Dinge eingetreten. Diefes Minifterium 
ift zunächft, was es ſeyn foll, eine Verwaltung, Leitung und 
Ueberwachung des Öffentlichen Unterrichts, hat als folche die nöthi- 
gen Bureaur und der Univerfitärsrath ift ganz folgerecht in ein con- 
seil royal de l’instruction. publique, der Großmeifter in den 
Minifter übergegangen, fo daß er ald Großmeifter mit dem, was 
ihm von der Faiferlichen Univerfität anflebt, nur noch als ein 
een. und Gefpenft umgeht, oder ald ein Widerfpruch gegen 
ich felb 

Das Erfte und Zweckmaͤßigſte wäre demnach, baß der 
Name der Univerfität aufgegeben und wie von mehreren Seiten bes 
gehrt wird, dad Minifterium mit feinem Nath allein beibehal: 
ten würde, - Mit dem Namen würden die übertriebenen Anfprüche 
diefer Controle und Regie der Geifter von felbft fallen. 

2. Der fönigliche Rath des difentlichen Unterrichtö müßte ſo⸗ 
fort bis dahin verftärft werden, daß alle allgemein doctrinellen Ange: 
legenheiten, dann die Leitung der Vorbereitung für dad Lehramt, bie 
Prüfungen für daſſelbe, die Anſtellung und Befdrderungen, und durch 
feine Mitglieder felbft die Inſpection der Facultäten und Collegien, 
fo weit es nöthig, und die Comptabilität koͤnnten beforgt werden. 

3. Die Zacultäten müßten fofort, wie man ed von vielen 
Seiten begehrt, außer Paris und Straßburg an einzelnen oder 
größern Orten vereinigt, und nach Gefeben und Privilegien der 
alten franzoͤſiſchen Univerfität al8 Lehrcorporationen mit freier 
Mahl ihrer Decane, ihrer Rectoren, mit Verwaltung ihrer 
Angelegenheiten und ihres Vermögens, als Univerfitäten im eis 
gentlihen Sinn des Wortes aufgeftellt werden. ine foldye 
müßte in Paris, in Straßburg, in Mes, in Montpellier , in 
Lyon, in der alten Maffılia, in Caen, in Bordeaur, oder wo 
fonft zweckmaͤßig fchiene, den Hauptfiß einer franzdfifchen Lehr: 
provinz aufzufchlagen, organifirt, und wie es Napoleon mit den 
Anftalten des dffentlichen Unterrichts im Sinne hatte, mit eiges 
nem Bermdgen in Renten und liegenden Gründen dotirt werden. 
Sie hätten in allen doctrinellen und adminiftrativen Dingen jenen 
Grad von Unabhängigkeit, welchen die altfranzöfifchen Univer: 
firäten mit den deutfchen gemein hatten, unter Ueberwachung des koͤ⸗ 
nigl. Rathes, dem die Curatel, die Anftelung der Profefforen 
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aus den von der Corporation präfentirten Liſten, und nad) Be: 
fund die Inſpection überlaffen bliebe. Die bifchdflichen oder erz⸗ 
bifchdflichen Seminare der Univerfirätsorte würden als theolos 
gifhe Facultaͤten in Vereinbarung mit den Erzbifchdfen in der 
Art couftituirt werden, daß die Ernennung der Profeflforen hier 
von dem Erzbifchof ausginge, von dem koͤnigl. Rath aber beftäts 
tigt würbe, und nad) dem, was ich überall gehdrt, würde ſich 
der Clerus zu diefer Ausgleichung ohne Schwierigkeit, an meh⸗ 
reren Orten mit Sreuden verftchen. Was er jeo fürchtet und 
zu fürchten Urfache hat, ift Unterwerfung feiner Lehrer unter den 
rein weltlichen Rath des Unterrichts, defien Glieder nicht einmal 
mit Ruͤckſicht auf die Eonfelfton gewählt werden; was er haft, 
oder, wie man hört, mit einem gewiffen Abfcheu betrachtet, ift das 
weltliche Gegenbild einer geiftlichen Corporation in der Univer⸗ 
fität mit dem den geiftlihen Orden nachgebildeten Großmeifter 
und feinen Anfprächen ; was die Bifchdfe nicht von fich weifen wuͤr⸗ 
den, wäre eine Vereinbarung ihrer Facultdt mit den übrigen Facul⸗ 
täten, wenn fie mit Gewähr ihrer Doctrinellen Sreiheit und ohne 
Gefahr einer Beeinträchtigung bifchdflicher Autoritär über die Stu: 
direnden geboten würde. Die großen, die unermeßlichen Vortheile 
eines in feinen einzelnen Theilen vermittelten, verbundenen und 
auf eine beträchtliche Zahl von Gentralpunften fi) kraftvoll 
und gedeihlich ausbreitenden höhern Unterrichts werden von Vie⸗ 
len geahnet , von den Verftändigften ald gewiß verfündigt, und 
in der That wäre nichts geeigneter, ein reicheres, “frifcheres 
Leben der Intelligenz, eine Belebung und Verjängung der idea⸗ 
len Intereſſen bei diefer dafür hoͤchſt empfänglichen Nation zu 
veranlaffen, in ihr aber die Befriedigung und in diefer die Ruhe 
der Geifter einzuleiten, welche die ficherfte Baſis der dffentlichen 
Ruhe und der Zukunft von Frankreich iſt. Gegenwärtig find die 
Sacultäten mit wenigen Ausnahmen und in ihnen ber höhere Un⸗ 
terricht todt, das Leben, fo weit ed in ihnen noch befteht, faft 
allein nach Paris zufammengedrängt , die Blutanfchoppung nach 
dem Herzen, und in diefer Anhäufung und Ueberhäufung ber 
Jugend an jenem Orte unter meift wenig erweckendem und foͤr⸗ 
derndem Unterricht auch in politifcher und moralifcher Hinficht 
eine Calamitaͤt, wie fie in intellectueller längft als eine Beraus 
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bung Frankreichs, als eine Vorenthaltung der ebelften Schätze der 
Provinzen zum Behufeder Hauptfladt erlannt worden iſt. Ich 
weiß, was gegen die Herftellung einzelner, felbftftändiger freier 
Univerfitäten gefagt wird, aber auch was geiſtig höherftehende, 
tiefer und weiter blickende Männer ded Landes mir Recht ants 
worten. Es ift die Surcht der Kleinmüthigen, es ift die Anficht der 
Unverftändigen, wenn ausgefprochen wird, daß durch jene Maß» 
regel Chaos und Verwirrung in den Unterricht kommen, daß dadurch 
das Eoftbare Gut der Einheit wirde zerftört werden. Als ich 
vor einigen Jahren fchon mit einem der Häuptlinge jener Unis 
verfirät auch über dDiefen Gegenftand mid) befprach, äußerte diefer: 
„Wie könnten wir nad) ſolchem Plan, Univerfitaten an den vers 
fchiedenen Orten, welche Sie meinen, errichten, ohne die ‘Theis 
lung Sranfreichs in fo viele intelectuelle Provinzen vorzubereiten ? 
Und würde nicht eine Univerſitaͤt diefer Art in Straßburg halb 
deutfch, in Touloufe halb italienifch, in Bordeaur halb fpanifch, 
in Caen halb englifch werden?‘ „Gerade dad, bemerkt’ ich ihm, ift 
Ihnen nöthig, was fie durch fchroffe Bezeichnung verbächtigen: 
die Einflüffe der benachbarten Völker auf hr intellectuelles Leben, 
würden die herbe Rinde der Einfeitigfeit und des befchränften 
Nationalismus brechen, der in fich felbft vertrod'net, und dad 
Gegentheil ift von Rationalität, welche durch Aufnahme des Edlen 
aller Länder und Zeiten, dur) die reichliche Nahrung großer 
Geiſter fih am Eräftigften und beften zu nähren weiß. Was 
Ihnen fehle ift die Mannichfaltigfeit zu der Einheit, ift der 
Reichthum der Anfichten zu der ausgebildeten Form; und fo 
lange Sie verweigern, ſich in jenen Vorrath, in jene Fülle des 
geiftigen Eigenthums dadurch zu feßen, daß Sie der europäifchen 
Bildung die Pforten von Frankreich weit genug öffnen, um fie 
einzulaflen, werden Sie in jener Form mehr und mehr verhär- 
ten und als Nachahmer und Gopiften Ihrer felbft immer weis 
ter hinter jenen Völkern zuräcbleiben, an deren Spiße zu gehen 
fich bei Ihnen nur noch die Eiteln und Unwiffenden einbilden.” 

Was im Einzelnen vorzufehren wäre, umden neugegründeten 
und freigehaltenen Univerfitäten Gedeihen zu fichern, kann als 
Gegenftand der befondern Gefetgebung hier nicht in Erwägung 
fommen. Auch liefert hier die Conſtitution der altfranzöfifchen 
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Univerfitäten bereits das Mefentliche dem, der es zu brauchen weiß 
und zu brauchen entfchloffen ift. Daß die Grade ihrer Facultaͤten, 
welche jeßt nur in zwedimäßiger Abftufung für das Lehramt er: 
forderlich find, in entfprechender Abftufung für die geiftliche 
Wuͤrde, für dad Richteramt, fiir die Advocasur, für die höheren 
adminiſtrativen Stellen, z. B. des Staatsrathes, Bedingung würden, 
iſt ein von vielen Seiten ausgeſprochener Wunſch. Seine Ver⸗ 
wirklichung in Verbindung mit wohlgeordneten, unter Leitung 
der Raͤthe des k. Miniſteriums vollzogenen Pruͤfungen waͤre eine 


Hauptgewaͤhrſchaft fuͤr Ernſt, Regelmaͤßigkeit und Gruͤndlichkeit 
der Studien, dadurch aber ihres dem ganzen Lande heilverheißenden 


Gedeihens, neben welchem viele arge, zweckwidrige Vorkehrungen 
des gegenwaͤrtigen unnuͤtzen Zwanges von ſelbſt wegfallen wuͤrden. 

4. Die Einrichtung und Fuͤhrung der Secundaͤrſchule wäre fos 
fort die wichtigfte Angelegenheit. Deun offenbar wird der Unter: 
richt der Facultätennur gedeihen, wenn er in den tiefern Schulen gut 


und gründlich vorbereitet worden ift. Cie bilden überall das Herz‘ 


und die Seele deffelben, und was die Sacultäten, was die neu zu grünz 
denden Univerfitäten leiften werden, wird nur die Entfaltung der 
Bluͤthenkrone feyn, welche in jenen Gärten der Jugend und Ihres 
Beiftes bis zum Ausbruch der Knoſpe gepflegt worden ift. 

Hier aber wäre vor allem eine Maßregel notwendig, die in 
Sranfreich am meiften Widerſpruch finden wurde, deren Noth— 
wendigfeit von Wenigen geahnet wird, die aber Darum nicht we⸗ 
niger fi) klar und beftimmt varftellt, wenn die Sachen mit Uns 
befangenheit betrachtet werden. 

Das College, die Colleges royaux und die ihnen ent: 
fprechenden Colleges communaux müßten mit der Rhetorik 
gefchloffen, die Curſe der Philofophie und der MWiffenfchafren 
müßten der Ilniverfirät ald Faculte des sciences und des Lettres 
zurüd'gegeben werden. Die Maßregelift für die Univerfitäten wie 
für die Secundärfchulen von gleicher Wefenheit. Bleibt jener dop⸗ 
pelte Eurfus den Secundärfchulen aufgepropft, fo ift unmoͤglich, 
daß die beiden genannten Zacultäten gedeihen, ja daß fie nur mit 
Erfolg verfucht werden Fünnen. Denn jene Eurfe leben von der 
Kraft und dem Saft, von den Lehrſtoffen, welche der Facultät 
entzogen find; diefe aber find Dadurch abgethan, zu Tode gebracht, 
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und die Mebertragung des Baccalaureat-des-Lettres und des 
sciences in die Collegien hat jenen Tod befiegelt. Was das aber 
bedeutet, weiß jeder, welcher in Schägung der wiffenfchaftlichen 
Studien und in Beurtheilung paͤdagogiſcher Probleme fein Fremd⸗ 
ling ift. Die allgemeine, die philofophifche Facultät in Frankreich, 
“in die zwei Facultäten der Literatur und der MWiffenfchaften ges 
fpaltet, ift das eigentlich freie, edle, ift das humane Studium, 
und wird, welches auch die fpecielle und praktiſche Beziehung eine 
zelner feiner Lehrzweige feyn möge, zunächft feinetwegen getrieben, 
ſoll wenigftens feiner felbft wegen getrieben werden, und während 
die andern Fäcultäten als wefentlich praftifche zumächft und gerad 
auf einen beftimmten Beruf losfteuern, muß, was die philofophie 
ſche Facultät als den Inbegriff jener beiden franzdfifchen Faeul⸗ 
täten bildet, allgemein umd der höhern Bildung wegen getrieben 
werden. Wenn überhaupt in einem Lande unter Unter: 
richten etwas Anderes ald Abrichten, unter einer hohen Schule 
etwas Anderes als eine Fabrik von brauchbaren Männern verftanden 
wird, fo ift die allgemeine, die Seele der hoͤhern Bildung in fid) 
bewahrende Facultat es, von welcher die Entwidlung freier, edler 
Studien audgeht, und fie gerade wird durch jene Berfippung von 
Facultaͤtswiſſenſchaften und Collegium uumdglich gemacht. 
Ebenfo aber wird durch jenes Eindringen foldyer Studien in 
die Secundärfchule diefe gehindert in ihrer eignen Weiſe zu leben 
und zu gedeihen. Die Jugend in ihr, das Vaterland in diefer, die 
Bildung in beiden wird um ihre fchönften Hoffnungen betrogen. 
Was fol die Secundärfchule? Sie fol den jugendlichen Geift Durch 
Studien der Sprachen und der fiteratur, die claffifchen befonderg, 
entfalten, ftärfen, bilden und ihn fiir die höhern Studien vorbe⸗ 
reiten. Daß fie zu befierem Gedeihen der Dadurch begründeten Stu- 
dien die hiftorifch : geographifchen und vorzüglich die des Alterthums 
beachte, daß fie zum Behufe der Bildung aus der Mathematik 
zunaͤchſt die Elementarwiffenfchaften aufnehme, darüber befteht 
nirgends ein Zweifel; daß fie zum Behufe der Vorbereitung auf 
die höhern Studien nebſt der Geſchichte und des Mathematik in 
angedeuteter Befchränkung aud) einen Elementarcurfus der Natur: 
wirfenfchaften nicht ausfchließe, kann in gleicher Weile angenommen 
werden, vorausgefeßt, Daß diefer Unterricht auf eine der Jugend 
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gemäße, fruchtbare Art ertheiltwird. Aber Philofophie, die der 
alten Philofophie zuftändige und für Studien der philofophifchen 
Werke der Griechen und Römer nörhige Kunde der Haupts 
probleme griechifcher und römifcher Forſchung auf diefem Gebiete 
ausgenommen, die eigentliche, tiefergehende Gefchichte, die hd- 
here Mathematik, Naturhiftorie, Phyſik, Chemie ald Wiſſen⸗ 
Ichaft, gehören nicht den Knaben, nicht dem in den Studien der 
Literatur und ihrer Werke fich übenden und kaum erft freier bewegen: 
den und fich bildenden Juͤngling auf der erften Stufe feiner begin: 
nenden Männlichkeit, fie gehdren nicht in den bildenden und vor: 
bereitenden Secundärunterricht, fie find Bei größerer Ausbreitung 
feine Plage, feine Verwirrung, fondern fie gehören den hoͤhern Stu⸗ 


dien, fie find die höhern Studien, und feßen, um wahrhaft zu 
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gedeihen und in wiflenfchaftlichem, freiem Geifte getrieben zu 
werden, alle jene in den mittlern Schulen gebildeten Kräfte, alle 
in ihrer fchonenden und erhebenden Pflege gewonnene freie Neis 
gung, alle aus jenen und diefen entfpringende Ruͤſtigkeit des 
Wollens und Beharrlichfeit des Begehrens voraus, um zu gedeihen. 

Erft wenn der Secundärunterricht von’diefer Laſt, und mit 
ihr von der Zerftreuung, Ueberfpannung und Ermattung in ihrem 
Gefolge frei ift, wird er werden fönnen, was er werden foll: eine 

IMflege der jungen Geifter und eine Vorbereitung, je Wappnung 
derfelben zum Kampf und zur Ausdauer für die höhern wiſſenſchaft⸗ 
lihenStudien und gegen die Gemeinheit, Seichtigfeit undVerſchlech⸗ 
terung einer niedergehenden Zeit. Hier alfo ift der Bann, welcher zu: 
nächft gelöst werden muß, der unter Vorfpiegelung großen Ge: 
winnes und ſchoͤner Gürer unmbdglich macht, der Nation das 
Befte, das ihr zu Theil werden kann, eine gedeihliche, freie, edle 
claffifhe Bildung in der verfannten und zerfplitterten Kraft 
ihrer fähigen Jugend auch nur vorzubereiten. 

Man fürchtet Schwächung der philofophifchen, der mathe: 
matifchen, der naturwiffenfchafrlihen Studien, wenn fie von der, 
firengen Zucht und Ordnung, von den Äberwachenden Lehren der 
Eollegien gerrennt und gewiffermaßen gefreit würden, befonders 
wenn die Claufur, wenn die Gafernirung aufgegeben und den 
jungen Leuten geftattet wird, zu wohnen und ihren übrigen Tag 
anzuordnen, wie fie wollen. Die Furcht ift vielleicht gegründet 
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bei mangelhaft vorbereiteten jungen Männern ohne wiffenfchafte 
lichen Geiſt, fie ift es bei gut vorbereiteten und wiffenfchaftlich 
angeregten Juͤnglingen und gegenüber von gedeihlichem Unter⸗ 
richt und einem beftimmten, Har erfannten und zu erreichenden 
Ziel in Frankreich fo wenig wie anderwärtd. Die Eleven der 
Normalfchule, der polytechnifchen Schule wohnten nad) der erften 
Gründung jener Anftalten durch die Nationalconvention vom 
Fahr 1700 frei, unbewacht in Paris, und die Schule, befon- 
derd die polytechnifche, nahm damals ihre großartige Richtung, 
fhlug jene Wurzeln, aus welchen ſeitdem immer ihr Gedeihen 
entiprang. Erſt Napoleon ließ fie caferniren, und that es, weil 
er den felbfiftändigen Geift fürchtete, der fich in ihr entwidelt 
hatte und feinem Beginnen nicht hold war. 

5. Iſt dad College der fremden Beimifchung entlaftet, fo 
wird es ald unteres für Studien der Sprachen, ald oberes für 
Studien der Literatur fi) bequem ordnen laffen, und durch Ent- 
laftung des Uebermaßes an Lehrftoff Zeit gewinnen, vorzüglich in 
den vier obern Gurfen die Fiteraturftudien umfaffender und ges 
deihlicher zu treiben. Hier aber ift für die Mitrelfchulen der 
Hauptpunft, hier das dürre dde Feld, das neu bewäflert, nen 
befaet werden muß, damit es fproffe, damit es blühe und Früchte 
trage. Die formelle. Starrheit, die pedantifche Mangelhafrigkeir, 
die geifttödtende Langweiligfeit jener Studien muß gebannt, die 
Methode ihrer grammatifchen Behandlung, die Methode der 
Lefung von Grund aus geändert werden: aus der Erſtarrung, in 
welcher fie liegen, muß das warme, das rege Leben wieder ent- 
fproffen. Das aber ift nicht möglich durch Vorfchrift, durch An⸗ 
weifung, durch Willen der Obern, durch Schärfung der Eontrole; 
mit dem gegenwärtigen Perfonal, die Ausnahmen abgerechnet, !äßt 
fich faum etwas Anderes anfangen, ald was man treibt und wie man 
es treibt, und die Frage ware, ob Nachlaffung der Spannfedern die- 
fe8 Druck⸗ und Treibwerkes, welches fie in dergewohnten Bewegung 
hält, nicht Die Bewegung felbft zum Stehen brächte. Beffere Merhode 
wird nicht durch Gebot, fondern nur durch beffere Lehrer erzielt; diefe 
aber find mit den Mitteln und Wegen, welche man jest in Bes 
mwegung fest, nicht zu haben, denn fie werden nach fehlechten 
Muftern in fchlechter Art gebildet, und wir wiederholen ee, Nies 
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mand kann ſich am eignen Schepf aus ber Grube ziehen, in die 
er verſunken ift; doch man täufche fich nicht in dem Mittel. 
Man hat Hrn. Equfin nad) Preußen, nad) Holland geſchickt, 
Hr. Saint: Marc sGirardin ift deffelben Weges gekommen. Gie 
haben Berordönungen und Tabellen und allgemeine Anfichten nad) 
Frankreich von unferem Lehrmefen heim gebracht. die ausreichen 
in dem Gebiet ded Elementarunterrichts, wo man von Born umd 
mit den Elementen anfangen will, die aber nicht ausreichen in 
dem mittleren Unterricht, welche das Innere deffelben, die Bebin- 
gungen feines Gedeihens entweder gar nicht beruͤhren, oder, wie 
man gefehen hat, gar noch verfennen und fich Über dasjenige er- 
heben, was fie nicht verftanden haben. Man ſchicke fie, man 
ſchicke andere Inspecteurs oder Conseillers royaux nicht wieder, 
fie würden zehnmal mit denfelben und ähnlichen Sachen, d. i. für 
die Hauptfache mit leeren Händen zuruͤckkommen, fondern man 
fihife diejenigen, die noch in dem Alter, in der Unbefangenheit 
find etwas lernen zu wollen und zu koͤnnen, und die beftimmt find, 
einmal als Lehrer von dem, was fie gelernt haben, praftifchen Ge: 
brauch zu machen, die einfache, dienaturgemäße Art und Methode, 
welche feit 30 Jahren die Studien der alten Sprachen bei ung ge⸗ 
wonnen haben, die fruchtbare Behandlung der claffifchen Schrift: 
fteller, die Belebung der Privatfiudien aus unfern befferen Schulen 
nad) Frankreich einzuführen. Damit allein würde geholfen, nicht 
mit Bänden in Octav und Quart über den Zuſtand des dffent- 
lichen Unterrichts unter une. Ein Mann von Kopf und Herz, 
der während der Reftauration Furze Zeit an der Spitze des dffent- 
lichen Unterricht6 ftand, und deffen Andenken noch jeßt dort in - 
Achtung bewahrt wird, Herr Vatismenil; mit welchem ich 
hierüber fchon vor 12 Jahren brieflidy verkehrte, war von der 
Nothwendigkeit und der Wirkfamkeit dieſer Huͤlfe vollkommen über- 
zeugt; aber er fchied ans den Gefchäften, ehe er Hand anlegen 
fonnte, feiner Weberzeugung gemäß zu verfahren. Was alfo wäre 
zu thun? Man lafle von den für die Normalfchule geprüften und 
befähigten jungen Männern einen {heil derjenigen, welche für den 
claſſiſchen, hiftorifhen und philofophifchen Unterricht fich vorzu⸗ 
bereiten gemeint find, auf zwei Jahre nach deutfchen Univer: 
fitäten gehen und fie außer den öffentlichen Vorträgen die philo⸗ 
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logiſchen Seminarien, 3. B. in Leipzig, Berlin, Göttingen, Daneben 
auch die Gymnaſien jener Gegenden fleißig befuchen und in ben 
Seminarien an ben evegetifchen, kritiſchen und. praftifchen 
Webungen Theil nehmen. Sie werden überall willkommen feyn, 
mit Wohlwollen und Freuden umterftäßt und gefördert werden, 
und damit man ihnen die frangbdfifche Form, fo weit es dann noch 
noͤthig iſt gebe, luſſe man fie das legte Fahr in der franzbdfifchen 
Normalſchule ihre Vorbereitung vollenden. Man mache von 
ihren Erfahrungen und Uebungen dann den gehbrigen Gebrauch, 
dadurch daß man von ihnen die-gehbrige Zahl zumächft in einzelnen 
Sollegien vereinigt, damit ihr Zuſammenwirken dort den neuen, 
vegen und befferen, ben freien und wiſſenſchaftlichen Geift jener 
Studienin Bewegung bringe. Man benüte zugleich ihre Fähigkeit 
für Heranbildung fünftiger Lehrer. Nur auf diefe Weife wird 
man ben frifchen, den lebendigen Bach der befjeren clafftfchen Stu: 
dien in die franzdfifchen Anftalten hineinleiren koͤnnen, auf ans 
dere Meife nicht. | 
6. Daneben muß die Entfeffelung von dem adminiftrativen 
Zwangshemde gehen. Aumpniere, Genforen und Proviſoren muͤſſen 
als Lehrer eintreten, die Adminiſtration in eigner Commiſſion 
allein unter Reſpicirung des Vorſtandes der Anſtalt gefuͤhrt wer⸗ 
den, und an die Stelle der jaͤhrlichen Reglements fuͤr alle Schulen, 
des Vorſchreibens der Lehrbuͤcher, der Lehrſtoffe, der Penſa muß 
eine freie Berathung der Lehrer unter dem Vorſtande über Anord⸗ 
nung, Über Ineinandergreifen, über Methode des Unterrichts, 
nad) dem jede Glaffe geftellten Ziele treten. Belebung des wiffen- 
ſchaftlichen Geiftes, oder Nahrung und Pflege beffelben unter den 
Lehrern ift fo nothig, wie die unter den Schuͤlern, ja tft die einzige 
Duelle von diefer, und eine Reihe von Vorkehrungen müßte ge: 
troffen werden, um das Lehrereollegium mit dem Gange und 
MWahsthum der ihnen zuftändigen Literatur, vorzüglich) im Aus: 
Iande befannt zu machen und zu erhalten. Kunde der deutfchen 
Sprache wäre zu diefem Behufe den Lehrern fo nöthig, wie bei 
und Kunde des Kranzdfifchen, ja ndthiger, da aus Deutfchland 
hauptfächlich die Bewegung auf das Gebiet der dffentlichen Er- 
- ziehung in Frankreich einzudringen angefangen hat. Ich habe 
hierin ſchoͤne Anfänge in Belgien gefunden, Man ift dort mit dem 
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Gange der pbilologifchen und padagogifchen Literatur in manchen 
Zebranftalten, 3. B. des Bisthums Lüttich, beffer befannt, wie in 
Straßburg. In Meb und Nancy felber, an der Schwelle von 
Ländern mit deutſchen Mittelichulen, hat man von ihnen, von 
allem, was in ihnen und für fie gefchieht, von ihren Büchern, Me: 
thoden, von der ganzen deutichenPadagogif und Philologie nicht 
einmal durch das Gerücht etwas gehört: ne fando quidem quic- 
guam auditum, und ich kann den Profefforen das Zeugniß gebeu, 
Daß die Schuld nicht an ihnen lag: manche waren fogar geneigt, 
felbft nad) Dentichland zu kommen, und felbft zu fehen, an unfern 
Anftalten zu erfahren, was ihnen zu wiflen wünfchenswerth fchien. 
Was fie hindert, iſt die traurige Iſolirung ihrer Lage und die von 
aller wiffenfchaftlichen Bewegung und Regſamkeit abgedammte 
formale Einförmigfeit und Beſchraͤnktheit ihres doctrinellen 
Tagewerkes. 

7. Die Stellung der Collegien wuͤrde gegen den Rath des 
koͤnigl. Unterrichts im Weſentlichen ſich gleich bleiben, doch der 
groͤßeren Selbſtſtaͤndigkeit des Lehrercollegiums gemaͤß wuͤrde die 
literariſche Thaͤtigkeit freier werden. Die Noͤthigung z. B. in 
ganz Frankreich das Griechiſche nach Einer mittelmaͤßigen Gram⸗ 
matik zu lehren und dadurch das Aufkommen beſſerer ohne weiters 
abzuſchneiden, oder Ein Lehrbuch mit einzelnen Vorzuͤgen durch⸗ 
zuſetzen, wo drei, vier gleich oder beſſer geeignete erſt in ihrer 
Mannichfaltigkeit das moͤglichſt Gute braͤchten, dieſes und Aehn⸗ 
liches, als z. B. der Zwang einer und derſelben philoſophiſchen 
Methode und Anſicht, würde als der Schwall von Eisſchollen 
des alten Winters von der- Wärme der neuen Frühlingsfonne von 
felbft zum Berfien gebracht und von dem Strom ber heilſamen 
Veraͤnderung abgefuͤhrt werden. 

Anlangend die Curatel der Collegien, ſo wuͤrde auch dieſe 
zunaͤchſt wie jetzt im koͤnigl. Rath des oͤffentlichen Unterrichts ruhen. 
Die neugegründeten Univerfitäten könnten jeboc) zu Ueberwachung 
ihres doctrinellen Gedeihens zweckmaͤßig benutzt werden, und träten 
in Bezug auf die Abgangspräfungen an die Stelle ber Mademien, 
die als ein nutz⸗ und troſtloſes Mobiliar des früher vorwaltenben Sy⸗ 
ftems ganz weofielen. Was von ihrer Thaͤtigkeit bis jegt den 
Eacultäten gewidmet war, ginge an die neuen Univerfitäten felbft 
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über, was fie den Gollegien leifteten, an die Univerfität un 
den koͤnigl. Rath des Unterrichts. 


8. Der Elementarunterricht ift in guter Entwidelung bes 
griffen. Was an ihm in formellen Dingen zu viel, in feiner 
Leitung von belebenden Kräften zu wenig ift, habe ich früher 
bemerklich gemacht. Hr. Coufin har indeß Holland gefehen, 
und Holland Fonnte mehr, al& irgend ein Buch vermdchte, durch 
fein lebendiges und lebensvolles Beifpiel lehren, was man in 
feiner Heimath falfch gegriffen und zu verbeflern bat. 


' Die verhärteten Univerfitarien werden allerdings erflären, Daß 
durd) jenes Vielfältige die koftbare Einheit des Unterrichts, mit 
ihr aber des franzöfifchen Geiftes zu Grunde gehen, und in dies 
fem Untergang die franzdfifche Nationaleinheit gefährdet werde; 
indeß was fie Einheit nennen, wird man beffer als Einfoͤrmig⸗ 
keit erflären und in feinem Gefolge den Marasmus der Geifter 
und der Beftrebungen erbliden. Diefe Einfbrmigkeit allerdings 
würde gebrochen: die Talente würden fich freier, reicher, in 
neuen und abweichenden Bahnen bewegen, die Mannichfaltigkeit 
aber, in ihnen das Leben und der Reihthum, bie Gefinnung 
und die politifche Weisheit würden gewinnen, würden die wahre 
Einheit, weldye der Inbegriff des Mannichfaltigen ift, fo wenig 
gefährden, wie’ die Einheit des englifchen Geiftes und der eng⸗ 
lifhen Bildung durch das unabhängige Leben und Wirken ber 
einzelnen Lehrcorporationen in Eton, Cambridge, Oxford, Edins 
burg, Glasgow, Aberdeen, Dublin, London, die nicht einmal 
durch ein gemeinfames adminiftratives Band verfnüpft find, ges 
fährder erfcheint. Jene Einheit ruht im Charakter, in Gefin- 
nung, im Beftreben der Nation, und diefe ift in Sranfreich fo 
ſtark audgeprägt wie irgendwo, ja flärfer als anderswo: fie ijt 
Finfdrmigfeit der Kafte geworden, und würde durch jene eins 
greifende Reform als das, was fie feyn foll, ale Einheit im 
Mefentlihen, als Einheit in der Mannichfaltigfeit, als Einheit 
der Natur wieder hergeftellt. Auch bliebe, was in den Inſti⸗ 
tutionen ihr als folchen fdrderlich ift, unberührt: Einheit der obern 
Leitung, Einfluß derfelben auf die Univerfitäten , die Collegien, 
die untern Schulen, Geſchloſſenheit des kehrkdtpere gegen alle, 

hierfc, Zuſtand d. oͤffentl. Unterrichts, II. 
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die ihm nicht durch Erwerbung der Grade und Würden ber 
Univerfitäten fich einverleiben und in der Thar Lehrer find. 
Das Alles bliebe, als das MWefentliche und Gute der gegen 
wärtigen Einrichtung, als ein Befiß, der, auf feine natürlichen 
Schranken zuruͤckgebracht, erft in der That ein Toftbarer wird, 
und in dem Maße, als man ihn mit Weisheit anwendet, die 
Achtung und Theilnahme” der gebildeten europäifchen Nationen 
erwerben würde, die endlich genug haben an dem eiteln Gerede 
der franzöftfchen Weberlegenheir auf dem Gebiete der Ssntelligenz, 
und weldhen Hr. Saint: Marc Sirardin und Genoffen mir der 
eitlen Meberhebung der reichen Ernte von Civiliſation, die Frank: 
reich dem nach ihr hungrigen Europa auß feinen Speichern liefern 
müffe, laͤngſt ein Aergerniß oder ein Gefpdtte geworden find. 
Das Alles aber ift nicht in irgend einer Abftcht zu ver: 
legen, oder zu meiftern, gefchrieben, fondern allein um zu nuͤtzen. 
Ich ſchrieb es, weil ich die Sache, der mein Leben gehört, mir in 
feinem Rande fremd achte, und weil, ich wiederhole es, ich die innigfte 
Meberzeugung habe, daß hinter der nationalen Farbe und dem 
einheimifchen Charakter, welchen die Erziehung tragen muß, da⸗ 
mit fie deutſch, und bayerifch bei uns, franzoͤſiſch in Frankreich, 
englifh in England werde, fich ein allgemeiner Geift, ein In⸗ 
begriff allgemeiner Grundfäße, Bedingungen und Kräfte verbirgt, 
aus welchen wie aus der allgemeinen Wurzel der Saft in die einzel: 
nen großen Zweige bed Unterrichts eintritt, in welche die europäifche 
Menfchheit den großen allgemeinen Stamm ihrer Bildung aus- 


. gebreitet hat. jener europäifchen Gemeinfamkeit Anerkennung 


zu verfchaffen, und von allen Seiten die allen Völkern und Zeiten, 
den jeßigen aber vor allem heilfame und nöthige verjüngende Kraft 
bed Baumes zu wahren und zu mehren, fcheint ein allgemeines Be: 
duͤrfniß, und zur Befriedigung deffelben zwifchen den Völkern 
ein tieferes und mannichfaltigered Verſtaͤndniß nöthig, als es bis 
jego gefunden wurde. Europa hat, während es die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit feiner Volker wahrt, zugleich das in ihnen Gemeifame 
zur Erreichung feiner großen welthiftorifchen Beftimmung nöthig, 
und diefe wird um fo glänzender feyn, je mehr alle einzelnen, 
unter den Schirm vaterländifcher Sitten und Geſetze, ſich nad) 
Vermittlung widerſtrebender Anfichten durch die Bildung und 
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die intelectuellen Intreſſen, als die Glieder einer großen Volker⸗ 
familie wieder erkennen, zu welcher fie, dureh vier mächtige Ur: 
fahen, durch Einwirkung des romanifchen, des germanifchen, 
des chriftlichen und claffifchen Elements auf ihrer Bildung und 
Geftaltung geworden waren. Jeder begreift, daß hier etwas ganz 
Anderes, ald ein fader Cosmopolitismus gemeint ift, der, des 
Einheimifchen, einem jeden Volke Zuftändigen unkundig, nad) einer 
flachen Allgemeinheit abftracter Begriffe und pfeudophilanthropis 
(cher Vorftellungen verfährt. Wir wollen allerdings, daß fich auf 
dem Gebiete der Bildung die europäifchen Nationen im tiefften We- 
fen ald Eine erfennen; aber damit fie dieſes Tonnen, muͤſſen fie fich 
vor allem jede ihrer befondern Natur, ihrer Sitten, ihrer eige⸗ 
nen Geftalt bewußt werden. Erſt wenn diefes gefchehen, wer- 
den fie im Stande feyn, fich und ihr Wefen von dem Zufälligen 
zu trennen und fich in einer höhern Einheit als Glieder eines 
Ganzen zu erkennen, deffen Größe eben in der Mannichfaltigkeit der 
zur Einheit vermittelten Charaftere befteht und das Bild ber 
fihtbaren Natur auf dem Gebiete der Intelligenz wiederbringt. 
Allerdings ftehen einer ſolchen Verftändigung überall fehr tief: 
liegende Hinderniffe entgegen, und, fie werden fich auch nie ganz 
befiegen laffen , fo fange die Völker fich als felbftftändig in eige⸗ 
nen Sitten und Beftrebungen fühlen; aber fie laſſen ſich er= 
mäßigen und müffen fih bis zu dem Punkte ermäßigen, wo 
Verſtaͤndniß über dad Hauptfäcyliche mbdglich wird. Man wird 
in Frankreich immer einen Sranzofen mit übeln Augen anfehen, 
welchen man mit Vorliebe für das Deutfcye, entache de Ger- 
manisme, findet, und einem, welcher in Deutfchland der Vor⸗ 
liebe für franzdfifches Weſen bezichtiget wäÄrde, möchte, wenn ° 
auch weniger entfchieden, doch überall auch die Öffentliche Ungunft 
entgegentreten. Es handelt ſich nicht Davon, diefe bis auf einen 
gewiffen Grad achtbaren Gefühle zu fibren, wohl aber unge 
achtet derfelben nicht zu vertennen, was man fid) gegenfeitig - 
feyn und leiften Fann, und gerade weil ich fehe, daß Frankreich 
auf dem Gebiet des Clementarunterrichts fehr gut verftanden 
bat, ſich ein germanifches Element der Bildung anzueignien, um es 
in ein frangdfifches zu verwandeln, habe ich um fo mehr die Weberzeus 
gung, daß es auch auf dem fchwierigeren und wichtigeren Gebiete des 
25 * 
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mittleren und höheren Unterrichtes zu fo einem Beginnen, zu einer 
durchgeführteu Metamorphofe feines ganzen Lehrweſens geneigt 
umd vorbereitet it. Um fo ndthiger aber war ed offen zu fprechen, 
weil fein Zweifel beftehen kann, daß der Weg, deu man ein 
ſchlug, nicht zu diefem Ziele führt, und man ed iu Benugung 
defien, was Deutfchland bieten kann, anders und durchgreifen⸗ 
der anfangen muß. 

Es handelt ſich alfo hier überall von etwas ganz Anderm, 
ald davon Fehde zu fuchen, irgend einen Anſpruch geltend zu 
machen, oder Individuen oder Anflalten, da, wo fie befehbet 
wurden, zu verlegen. Wer weiter nud tiefer blickt, als im Die 
Worte des Streites und die innere Meinung hinter ihnen zu 
finden weiß, wird finden, daß ich, wie ich mußte, mit wahrer 
Theilnahme an der großen Sache, von welcher es ſich in Frankreich 
wie bei uns handelt, und von dem Lande felbft gefchrieben habe. 


Hiezu die Beilagen B, S, T, U, V, W. 


Meber den Zuſtand des öffentlichen Mnterrichts in 
Belgien. 


2. Einleitung. 


Ich hatte am letzten September, fruͤher als mir erwuͤnſcht war, 
Paris verlaſſen, um die noͤthige Zeit fuͤr Belgien zu gewinnen 
und, bis zum Anfang meiner amtlichen Thaͤtigkeit am Ende des 
Octobers in Muͤnchen, in jenen Landen den Zuſtand des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts zu unterſuchen. 

Am 2 October kam ich über Lille in Bruͤſſel an, und trat 
mit Hrn. Baron, Director des Athenaͤums und Gecretär 
„der freien Univerfirät‘’ dafelbft in Verkehr. Zugleich fchrieb ich 
an Hrn. de Theur, Minifter des Innern, um durch ihn die 
Mitrheilungen zu erhalten, die nur aus feinen Bureaur zu 
befommen waren, und zwar als einfacher Reifender und Pädagog 
feine Gefälligkeit in Anfprucdy nehmend. Ich hatte hierauf mit 
ihm am Montage den 3 October eine Unterredung über die Stel: 

. fung der königlichen Regierung gegenüber dem dffentlichen Unter- 
- richt, welche durch die Verfaffung des Landes fehr befchränft ift. 
In gleicher Weife trat ich am 4 October nad) Anmweifung des Hrn. 
Minifterd mir Hrn. Albin in Verkehr, welcher ald Chef de bureau 
mir der Leitung des Öffentlichen Unterrichts, fo weit fie dem 
— Staate zulommt, unmittelbar beauftragt if. Da das Achendum 
in Brüffel mit feinem Lehrcurs erft am fechöten in geordneten Zug 
fam, ging ich den Sten früh auf der Eifenbahn nach Antwerpen, - 
um Einrichtung und Gang des Athendums dort kennen zu lernen, 
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und am 6ten über Mecheln nach Brüffel zuruͤck, wo ich meine Eon: 
ferenzen mit Hrn. Baron fortfeßte. Am 7 Detober befuchte ich 
hierauf in feiner Gefellfchaft den Unterricht in den meiften Glaffen 
des Athenaͤums und nahm die Gelegenheit wahr, einige Elemen: 
tarſchulen Fennen zu lernen. Der Sonnabend war der Unter: 
ſuchung des Penftonats Gaggia gewidmet ; welches für das befte 
ber Art in Brüffel galt, worauf ich die Nacht nad) Brügge ab: 
ging, um fowohl das Athenaͤum dafelbft, als auch eine Epis⸗ 
copalfchule Eennen zu lernen. Auf dem Ruͤckwege nahm ich Ge: 
legenheit während des 10, 11 und 12 Dctoberd in Gent, der 
zweiten Stadt des Koͤnigreichs, den Elementarunterricht in den 
Schulen der Stadt und der Freres Chretiens, ben mittleren 
Unterricht im Athenaͤum, dem Episcopalcollegium und dem 
college Sainte Barbe der Sefuiten, endlich die Univerfität kennen 
zu lernen und reifte dann Mittwoch Nacht über Bruͤſſel zuruͤck 
nad) Löwen. dem Sitze der Fatholifchen Univerfität, Freitag den 
44 October nach Lüttich, der zweiten Landesuniverfität, an bei: 
den Orten befihäftigt den Gang und Geift des Öffentlichen Uns 
terrichtö zu unterfuchen. Die Nacht vom Freitag zum Sonn: 
abend den 15 Dctober war ich in Aachen und befuchte von dort 
aus daB große Episcopalfeminar, welches der Bifchof von Luͤt⸗ 
tih an der preußifhen Gränze in der früheren Abtei Rol Duc 
(Klofter Rath) errichter, der Frequenz und Bedeutung nad) zum 
erften des Landes erhoben hat. Wie in Frankreich war ich auch 
in Belgien bemüht, durch Verkehr mit den oberften Behdrden des 
Staats, mit den Borftänden und Lehrern der höheren und niedern 
Schulen, fo wie mit Perfonen, die durch Bildung und Lage geeig: 
net waren, über den Gang bed Öffentlichen Unterrichts Auffchläffe 
zu geben, durdy Sammlung und Bergleichung der über denfelben 
und die einzelnen Unftalten erfchienenen Belanntmachungen, Ber: 
ordnungen und Geſetze, endlich Durch möglichft genaue Unterfuchung 
einzelner Anftalten, mid) über dad Ganze und Einzelne dieſes wich: 
tigen Gegenftandes, über die Grundfäge, den Geift und den Erfolg 
der Schulen möglichft vollftändig zu belehren, und achte für zweck⸗ 
mäßig, die auf diefem Wege gefanmelten Erfahrungen in der Art 
zufammen zu faffen, daß ich das im Einzelnen von Perfonen, aus 
Urkunden und in der Schule Wahrgenommene jedes an feiner 
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Stelle beräcdfichtige, um nicht durch Vermifchung und Durchein⸗ 
anderwerfung der Gegenftände mehr zu verwirren, als aufzuklären. 

Die Lage der Sache, die ſich mir hier mehr und mehr enthällte, 
ift in vieler Hinficht hoͤchſt eigenthuͤmlich und kann filr die Zu⸗ 
kunft von Folgen feyn, welche ſich nicht auf Belgien allein er= 
fireden dürften. Um aber fie in ihren leßten Gründen zu be: 
greifen, iſt ndthig in die Lage des dffentlichen Unterrichts wäh: 
rend ber franzöfiichen und holländifchen Herrfchaft einzugehen, 
da aus ihr die gegenwärtige theild durch Umbildung, theils als 
Gegenfaß ſich entwickelt bat, und dabei zugleich-der Öffentlichen 
"Begebenheiten feit 1830 zu gedenken, infofern fie dem Unterricht 
in Belgien mehr als irgendwo eine politifche Richtung und Stel: 
lung gegeben haben. 


olland. 


Die franzöfifhe Republik fand in Belgien die alte Univer: 
fität des Kandes zu Löwen in berabgelommener Thaͤtigkeit, die 
mittleren Schulen meift an Klöfter und bifchöfliche Sige geknuͤpft, 
ohne Kraft, den Elementarunterricht vernachläffigt. Gemeinig⸗ 
lich hatte jede Pfarrei ihre Schule, im welcher der Küfter oder 
Vorfänger etwas Lefen und den Katechismus lehrte, und im Fall 
er ed vermochte, etwas Rechnen und Schreiben. In den Städs 
ten hatten ſich einzelne Privatfchulen für die Kinder wohlhaben- 
der Eltern gebildet, doch blieb alles ohne Halt, Zufammenhang 
und Controle. Unter Frankreich nun blieb der Elementarunter: 
richt, wie er war; für den mittleren wurden- in den Hauptſtaͤdten 
ecoles secondaires, in Brüffel eine Ecole centrale unterhalten, 
Anſtalten, die unter dem Kaiferreiche dem oben gezeigten Wech- 
fel folgten, die Univerfirät in Löwen aber ward ganz aufgeldf't. 
Es fchien der Politif gemäß, die Jugend zur Erwerbung ‚des 
höheren Unterrichts an die franzdfifhen Facultäten zu weifen. 
Die Ordnung und Führung des Unterrichts in jenen Mittel: 
fchulen war ganz formell, von den politifchen Anfichten des Ta⸗ 
ges durchdrungen, und die Generalinfpectoren der Univerfirät 
des Kaiſerreichs, welche zur Unterfuchung deſſelben anfamen, 
‚hatten nach befonderer Weifung politifhe Seite, Abſicht und 
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Beift der kaiſerlichen Inſtitute, Willen und Grundfäße des Kai: 
ſers ganz vorzüglich geltend zu machen. Gie entledigteu ſich des 
Auftrages mit bingebendem Eifer. Der erfle Generalinfpector, 
der im Glanze feiner goldenen Uniform das Lyceum von Brüffel 
zu befuchen fam und in dem philofophifchen Curſus einen Pro- 
feflor hörte, der nicht mit befonderer Achtung von Ariftoteles und 
feiner Philofophie ſprach, unterbrady diefen vor den Schülern 
und fprah: „Mein Herr, ich muß Sie einladen in Zukunft 
ſich mit mehr Vorſicht über einen Philofophen zu dußern, welcher 
einen großen Mann zum Schüler hatte, vor dem der Kaifer Na= 
poleon, felbft auch ein großer Mann, die größte Achtung empfindet.“ 

Der Elerus hatte fid) in feine Seminarien zuruͤckgezogen 
und unterrichtete dort wie in Tranfreich nicht nur Die Knaben 
und Sünglinge, weldye ſich dem geiftlihen Stande widmeten, 
fondern auch andere, die ihm von dem PBertrauen der Eltern 
übergeben wurden. Als 1814 die belgifchen Provinzen mit Hols 
land zum Königreiche der Niederlande vereinigt wurden, nahm 
die Sache des dffentlichen Unterrichts eine fehr günflige Wen⸗ 
dung. Der Elementarunterricht wurde nach den Grundfägen 
und mit den Mitteln geordnet, welche feinen Flor in Holland 
herbeigeführt hatten. Fan Jahr 1817 ward in jeder Provinz 
“eine Fury gebildet und mit allem, was den Elementarunterricht 
anging, beauftragt. Sie follte den Zuftand genau erforfchen 
und die Verbefferung deffelben vorbereiten. ine gänzliche Ent: 
bloͤßung von allen Lehrmitteln undıgleihy großer Mangel an Me: 
thode und Gefchiclichfeit trat ihr Überall entgegen. Sm Jahr. 
1824 wurde fie in Provincialcommiffionen für den Elementars 
unterricht umgewandelt, an mehreren Orten wie in Namur, in 
Lüttich, in Hennegau, in Brüffel traten diefen Gefellichaften zur 
Befdrderung deffelben hülfreich zur Seite, deren Mittel beftimmt 
waren, gute Bücher in die Schulen zu verbreiten. Die von Na: 
mur, welche 1826 mir 70 Mitgliedern erdffnet wurde, war im 
Jahr 1829 auf 503 geftiegen, welche fich zu Beiträgen und an: 
dern hülfreichen Leiftungen verpflichtet und bis 1830 allein an 
Schülbächern 207,49% vercheilt hatte. Zwar wurden die Be: 
mühungen der Behörden und Gefellfchaften vielfady gehemmt 
durch den Widerftand. unfähiger Lehrer und unmwiffender Eltern, 
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theild durch Vorurtheile und Beforgniffe erniterer Art, welche fich 
auf Religion und Firchliche Verbältniffe bezogen; doch wuchs die 
Zahl der Schulen, der guten Lehrer, der Schulkinder, und etwa 
die Hälfte der fchulpflichtigen Zugend, zum PViertheil arm, em⸗ 
pfing in den verfchiedenen Arten von Anftalten, die fich ge: 
bilder hatten, einen im Ganzen genägenden, zum Theil fchon 
fehr guten Unterricht. Der Erfolg der neuen Schulen, ihr wohl- 
thätiger Einfluß auf die Kinder, auf die ganze Gemeinde ver- 
mehrte die Zahl der Notabeln, welche den Bemühungen jener 
Geſellſchaften beitraten, und die Geneigeheit der Provinclalver: 
fammlungen, zur Unterftüßung der Schulen fid) außerordent- 
liche Leiftungen aufzulegen. „Dieſes Zuſammenwirken, fagt 
ein Bericht über den Elementarunterricht in der Provinz Namur. 
vom 18 Zul. 1828, welcher der Gefellfchaft von ihrem Secretär 
Hrn. Arnould, jego kgl. Adminiftraror der Univerfität des Staats 
zu Luͤttich, erftatter wurde, von einer väterlichen Regierung, von 
einer aufgeflärten Verwaltung und einer großen Anzahl Bürger, die 
alle von gleichem Eifer für das dffentliche Wohl durchdrungen find, 
ift ein ficheres Kennzeichen eines vorfchreitenden Zuſtandes der 
Civilifation, welcher die größten Erfolge verheißt.“ Wie die 
Elementarfchulen, fo wurden auch die Mittelfcehulen nad) den 
Gefegen von Holland allmählich umgeftaltet, die colleges com- 
munaux als lateiniſche Schulen geführt, die Lycees zu Brüffel, 
Antwerpen, Brügge, Namur in Atheneen umgewandelt, d. i. in 
lateinifche Schulen mit einzelnen Profefforen der Philofophie, der 
Mathematik und der Naturgeſchichte. Doch drang die Ver: 
befjerung bier langfamer ein, weil jüngere Lehrer nicht fo leicht 
zu gewinnen, und die alten für beffere Methoden zu laͤſſig waren. 
Dagegen griff die Reform fehr tief in den höheren Unterricht. 
Löwen, eine Stiftung der cerften Herzoge von Brabant, wurde 
bergeftellt, und um den Einfluß der alten Fatholifchen Landes: 
univerfität zu brechen, wurden außerdem zu Lüttich und Gent 
neue errichtet. Dadurdy waren die füdlidyen Provinzen gegen die 
nördlichen, in welchen Leyden, Utrecht und Groeningen bergeftellt 
wurden, an Zahl und Ausftattung der Anftalten des höheren Unter: 
richts in das Gleichgewicht gebracht. An allen dDreien wurden 
neue Sammlungen gegründet, vorzügliche Lehrer, auch Auslän: 
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ber angeftellt und dem Unterricht ein reges Leben eingehaucht. 
Auch Hier Fam die Theilnahme der Gemeinden den Bemühungen 
der Regierung entgegen, und Gent widmete dem Bau einer präch- 
tigen Halle für feine neue Univerfität die Summe von einer und 
einer halben Million Franken, welche der Stadt aus den franzoſi⸗ 
ſchen Entfchädigungen zu Gute gefommen war. Der Aufwand des 
Reiches auf feine ſechs Univerfitäten betrug gegen 500,000 Gul: 
den, von welchen die Hälfte auf die drei füdlichen Fam. Gie 
waren im Jahr 1828 von 1243 Studirenden befucht, von wel- 
chen 355 in Gent, 459 in Luͤttich und 420 in Loͤwen fludirten, 
unter ihnen nicht wenig Holländer, welche den Aufenthalt an den 
Univerfitären der neuen Provinzen zum Theil der berühmten Leh⸗ 
rer und der franzöfifhen Sprache wegen vorzogen. Während 
aber der Unterricht in allen Zweigen mehr oder weniger gedieh, 
und dieſe phyſiſch und geiftig reich ausgeftatteten Länder endlich 
in einer wahren durchgreifenden Pflege aller Grade der Öffentlichen 
Schulen aufblühten, regelte ſich zugleich die dffentliche Verwal: 
tung, die Gefeßgebung, und entiwidelte der alte induftrielle 
Geift von Brabant und Flandern feine frühere Thärigkeit auf 
dem Gebiete der Induſtrie in einer Weife, ‘welche die Erinne⸗ 
rung an die ſchoͤnſten Zeiten der Herzoge von Burgund zurüdrief. 
Es war offenbar, daß das Land an Ordnung, Wohlftand und 
Bildung im rafchen Fortgange begriffen und der gebildete Theil 
mit der wohlgeordnieten und weifen Regierung des Könige der 
Niederlande zufrieden war. Indeß harte fich bei einem großen 

heile der Bevdlferung der alte Widerwille gegen die Holländer 
von neuem entwickelt und fogar geftärft. Obwohl der Abkunft 
und der Sprache nad) in den Haupttheilen mit ihnen verwandt, 
war doch die Bevdlferung der füdlichen Provinzen durch polirifche 
und induftrieie Verhältniffe von ihnen getrennt und durch die 
ſchroffe Spaltung kirchlicher Anfichten gegen fie in eine unlösbare 
Abneigung übergegangen. Es jchien demnad) gleid) bei Grün- 
dung des neuen Königreich, daß dieſem die gemeinfame Baſis 
fehle, und unmoͤglich fey, die bis in das Innere politiſch, in⸗ 
duftriell und religids gefpaltenen Landfchafren zu einem ganzen, 
innerlidy) verbundenen Staateförper zu vereinigen. Wenn aber 
diefes vielleicht durch Schonung der gegenfeitigen Art, durch lange . 
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Gewdhnung und das Gefühl wechfelfeitigen Vortheils vielleicht 
mit der Zeit möglich gewefen wäre, fo ward e& doch durch den 
Gang, welchen man einfchlug, zur Unmöglichkeit. Durchdrungen 
von der Veberzeugung, daß nur innere Webereinftimmung fein Reich 
ſtark machen fönne, aber ſich täufchend über die Mittel, mit welchen 
fie zu erzielen fey, hatte Kdnig Wilhelm nebft den Gliedern feiner 
Familie und ſeinen Rathgebern den Entſchluß gefaßt, die Einheit 
durch Veraͤhnlichung einzuleiten, und die ſuͤdlichen Provinzen den 
noͤrdlichen durch Sprache, Unterricht, Erziehung und Bildung 
ſo viel als moͤglich zu naͤhern, d. i. ſo weit es ging, hollaͤn⸗ 
diſch zu machen. Hollaͤndiſche Sprache, hollaͤndiſche Methode 
und hollaͤndiſche Lehrbuͤcher, zum Theil auch hollaͤndiſche Leh— 
rer in Verbindung mit Auszeichnung und Aufniunterungen jeder 
Art dienten ald Hebel der begonnenen Umwandlung. Der Wider: 
(fand gegen dieſes Amalgama zeigte fich bald bei einer Bevdlferung, 
deren Maſſe gegen alles Holländifche den früheren Widerwillen 
empfand, deren gebilderer Stand in die franzöflihe Art und 
Sprache übergegangen, welche das Alles als fremd, ruͤckgaͤngig, eng: 
herzig von fich wies, wurde aber noch durch den Firchlichen ver- 
ftärft. Auch aufdem Gebiete der Kirche war mangemeint, die Kluft 
fo viel als möglich auszufüllen, und gelänge ed auch nicht, wie 
Einige in des Königs Nähe traumten und fogar unvorfichtig 
außfprachen, dem Lande, das Einen Oberherrn, Eine Verfaffung 
Eine Gefeßgebung und Verwaltung hatte, mit Einer Bildung 
auch Einen Glauben zu geben, fo fchien es diefen Rathgebern 
doch mwünfchenswerth eben auf dem Wege des Unterrichts und. 
der Bildung die Gegenfäge fo viel ald moͤglich zu vermitteln, 
Das collegium philosophicum, welches fämmtliche junge Geift: 
liche zwei Jahre nad) Vollendung ihrer niederen Studien auf: 
nehmen und bilden follte, bevor fie in die bifchöflichen Semi: 
narien zum Specialftudium der Theologie übergingen,, trat als 
die entfchiedenfte der zu jenem Zwecke genommenen Maßregeln 
hervor, beftimmt den Farholifchen Glerus aus dem, was den Ans 
dern Unwiffenheit, Befchränftheit und Seindfeligkeit ſchien, durch 
eine umfaffende gründliche Bildung zu erheben. und ihn der An- 
fiht, der Richtung anzufchließen, welche die allgemein geltende 
der Niederlande werden follte. Anders aber der Clerus. Er 
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und mit ihm viele Andere fahen in allem bem den Anfang einer 
Dekatholifirung der im tiefften Grunde Fatholifchen Theile der 
Nation, in diefem aber die Vorläuferin einer Reform, die ihm 
als Abfall erfchien und darum ein Gegenftand des Abfcyeues were 
den mußte. Denn der Katholicismus baftete in den meiften 
Ländern um fo fefter und entfchiedener, ald er zur Zeit der Re⸗ 

ligionskriege zum Theil durch blutige Verfolgung der fpanifchen 
Machthaber gewaltfam wieder hergeftellt und befeftigt worden war. 
Daher der Widerftand des Clerus gegen alle Vorkehrungen der 
Regierung, welche fid) auf Bildung und Unterricht bezogen, und 
da durch die Oppofition gegen dad Collegium philosophicum - 
von Seiten der Bifchöfe die Regierung ſich bewogen fand,. 1825 
die Episcopalfeminarien zu fchließen, fogar zu verfiegeln, ging 
der Widerftand in offenbare Feindfchaft über. Die Bevölkerung 
befonders auf dem Lande und in den untern Glaffen der Städte, 
deren Geſinnung mit dem Gewiſſen ganz in den Händen ihrer 
Geiſtlichen ift, wurde fofort von der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß die Kirche, daß der Glaube ernftlich bedroht fey; Verbin: 
dungen mit der franzöfifchen und ultraliberalen Partei wurden 
angefnüpft, um die Kraft des Gegenftrebens zu vermehren, und 


wenn die Gelegenheit fich bieten würde, vom Widerftande zum 


Angriff überzugehen. j 


3. Revolution in Staat und in den Schulen. Geiftder neuern 
Ordnung der Dinge mit Bezug auf Bildung und Unterricht. 
Der Elerns, 


Es ift befannt, daß diefe Gelegenheit durch die Julius⸗ 


‘revolution in Sranfreicy gegeben und daB fie alfobald zur Ein: 


leitung und Durchführung der belgiſchen Revolution im Geifte 
der am meiften republicanifchgefinnten Partei benußt wurde. 
Es ift nicht diefed Orts zu unterfuchen, ob jene Vereinigung 
zweier im tiefften Grunde ſich aufhebender Parteien, zu welcher 
auch ein Theil des Adels gezogen wurde, ein Amalgama demo⸗ 
kratiſcher, ariftofrariiher und hierarchifcher Beftrebungen und 
Leidenſchaften, an fih flark genug war, die Meinung der mitt: 
leren Stände und des übrigen Theild des Adels zu befiegen, 
welche bei aller Abneigung und obwohl den Grund der theild 
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politifchen, theils kirchlichen Befchwerden anerfennend, Doch nicht 
zum Yeußerften greifen wollten, und jeden Weg billiger Ver: 
mittelung einer Empoͤrung vorzogen, die mit dem Verluſt der neu: 
gemonnenen Güter und der ärgften Kataftrophe zu drohen fchien. 
Die Verblendung der oberftien Macht Über die Gefahr, über 
die Wege der Auögleichung kam den Gegnern zu Hülfe Die 
Mittel ded MWiderftandes, weil niemand fie fammeln und gegen ' 
den Feind vereinigen wollte, Idften ſich auf, und die füdlichen 
Provinzen gingen faft ohne Schwertftreich für Holland ver: 
Ioren, um bald darauf als eigenes Königreich unter dem Schuße 
"der neuen franzdfifchen Dpnaftie in die Zahl der europäifchen 
Mächte einzutreten. Kaum hatte König Leopold, ein Fuͤrſt 
von ausnehmender Klugheit und feit frühen Jahren in großen 
Verhältniffen gebildet, den Boden bed neuen Reiches betreten, 
das ihn, einen Proteftanten, anf feinen Thron gerufen hatte, 
fo war ihm auch die Lage deffelben, die Stärke, die Anficht 
der Parteien und in ihnen die Obliegenheit der koͤnigl. Macht 
far. Der Clerus von Belgien, der einzige, in welchem der 
höhere politifche Geift der früheren Jahrhunderte noch lebendig 
und ſtark ift, hatte mit richtigem Urtheil die Unabhängigkeit 
feiner Stellung an die möglichft große Freiheit der politifchen 
Formen und Einrichtungen gefnüpft. Er hatte wahrgenommen, 
daß nur in einer allgemeinen Freiheit der Verbindungen, der 
Gefeßgebung, der Corporationen, des Unterricht und des Cul⸗ 
tus, an welcher er gleich den übrigen Claffen feinen ‘Theil 
nähme, ohne für fich ein Privilegium zu begehren, es ihm mög: 
lich fey in diefer aufgeregten Zeit bei dem Principe der belgi- 
fhen Revolution und der Stärfe feiner republicanifchen oder der 
Republik nahe flehenden Genoſſen fich ald ein homogenes, mit 
der neuen Ordnung der Dinge übereinftimmendes Glied in feiner 
Unabhängigkeit geltend zu machen. Gelang ihm aber diefes, 
ohne daß er dadurch den ihm fir den Augenblid verbundenen 
Gegnern verdächtig wurde, fo durfte er mit Gewißheit erwarten, 
daß fein großer, gegenüber den Maffen unwiderftehlicher, und 
felbft in der gebildeteu Claſſe ſtarker Einfluß das allgemeine 
Uebergewicht auf feine Seite neigen würde, fo weit ihm biefes 
ſelbſt möthig oder wuͤnſchenswerth ſchien, zumal ihm fehr wohl 
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befannt war, daß bie unter den berſchiedenen Farben der Lihe⸗ 
ralen, der Republicaner, der Bewegungsmaͤnner vereinigte Partei 
in ihren katholiſchen Elementen ihm zuſtaͤndig, in ihren akatho⸗ 
liſchen oder atheiſtiſchen aber unter dem Volke, ja in der ganzen 
Nation ohne Wurzel war, denn dieſe iſt offenbar in allen Glie⸗ 
dern, in dem Landmann fo gut wie in dem Städter, in dem 
Gewerbtreibenden fo gut wie in dem Adel, von einem lebendigen 
- Gefühl für die chriftliche Religion in den überlieferten Formen 
durchdrungen. Darum war es der Clerus, welcher in jener 
anarchifchen Gährung das Fühne Princip, Zreiheit in Alem 
und für Ale, liberte en tout et pour touts, eifriger noch als 
felbft die Republicaner und in ihm das Panier feiner Unab» 
hängigfeit, Macht und feines Fünftigen Uebergewichted auf: 
ftellte. Das alles fühlte König Leopold, er ſah in der neueften 
Bewegung, an welder König Wilhelm gefcheitert war, nur die 
Sortfegung der Bewegung, an welcher vor diefem Kaifer Joſeph 
fcheiterte; die Lehren der Gefchichte konnten für ihn, der von 
ihnen lebendiger durchdrungen war, als fein in eigenen Vor⸗ 
ſtellungen befangener und vor allen auf ſich, ſeinen Willen und 
ſeine Abſi icht vertrauender Vorgaͤnger, nicht verloren ſeyn. Was 
aber ſeinem Scharfblick vorzuͤglich Ehre macht, war, daß er in 
dem Clerus nicht den Nebenbuhler, ſondern die Stuͤtze der 
konigl. Macht erkannt und ihm zu vertrauen den Muth gehabt 
hat. Die koͤnigl. Macht war durch die Lage des Landes und 
durch die Maßregeln der früheren Regierung vollkommen zer: 
ruͤttet und in ein Mißtrauen, in einen Argwohn gegen alle Maß: 
‚regeln der Regierung aufgelöft, weldem nur durch eine mora= 
liſche Macht Tonnte begegnet werden, die der Abficht des neuen 
Monarchen, das Land mit Gerechtigkeit und möglichfter Klug: 
heit zu regieren, in dem Sturme der noch. hochgehenven Lelden⸗ 
ſchaften und Verwirrungen vermittelnd, beruhigend und Ver⸗ 
trauen weckend zu Huͤlfe kam. Eine ſolche Macht konnte er 
in der nationalen Meinung des Landes finden, und dieſe war 
his in das Tiefſte hinein die katholiſche. 

Als darum dem Könige nach feiner Landung die Biſchdfe 
von Belgien, an ihrer Spige der Erzbifhof von Mecheln, vor: 
geftellt wurden, die gekommen waren, ihm ihre Huldigung zu 
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bringen und fich feinem Schuge zu empfehen, ſprach er zu ihnen: 
„Sie nehmen, meine Herren, an allen Gütern der Berfaflung 
Theil, ftehen gleich mir unter ihrem Schuß und find durch fie 
vollfommen frei in Führung Ihres Amtes und in Ihren Ver: 
hältniffen zur römifchen Curie. Sch felbft habe mit Seiner 
Heiligkeit dem Papfte von jeher freundfchaftliche Verhaͤltniſſe 
unterhalten und erfreue mich feines vorzüglichen Wohlwollens. 
Kann ich deßhalb etwas beitragen, um die Angelegenheiten, 
welche Sie bei der Curie zu betreiben haben, in irgend einer 
Weiſe zu befördern, fo rechnen Sie in jedem Kalle auf meinen 
Beiſtand.“ Diefe Erklärung, welche fofort durch eine Reihe 
Thathandlungen befräftigt wurde, ftellte den König gegen den 
Clerus in ein vollkommen Mares Verhaͤltniß und gab ihm den 
Vortheil, den Prälaten, wo fie des koͤnigl. Namens bedurf: 
ten, fich als Förderer und Befchüger zu zeigen. Sn ähnlicher 
Meife verfuhr fein Gefandter in Rom. Es war dahin Hr. Bi- 
lain XIIII geſchickt worden, und erſchien dort vor dem Papſte mit 
den Worten: „Ich bin von meinem Souverain beauftragt, Eurer 
Heiligkeit die feierliche Erklärung abzugeben, daß in allem, was 
die Kirche von Belgien betrifft, er nad) dem GSrundfage des 
Reiches, die volle Sreiheit und Unabhängigkeit ihrer Verhaͤlt⸗ 
niffe ſowohl im Lande ald zum pänftlichen Stuhle anerkennt, 
daß ich alle Angelegenheiten, welche der Art an mich gelangen 
fönnten, zur Behandlung und Entfcheidung an den päpftlichen 
Stuhl weifen fol. Eure Heiligkeit werden deßhalb in voller 
Freiheit von Seite der Fönigl. Regierung im Kreiſe der Fanonie 
fhen Ordnungen und Beflimmungen verfügen und ordnen, was 
Sie dem Wohle der Fatholifchen Kirche in Belgien zutraͤglich halten.“ 
Damit aber erklaͤrte er ſein Geſchaͤft beendigt. Zwar wurde in 
Rom ſein Hoͤtel eingerichtet und eroͤffnet, aber alle kirchlichen 
Geſchaͤfte, Reclamationen und Geſuche wurden den paͤpſtlichen 
Behoͤrden zugewieſen, und der Geſandte beſchraͤnkte ſich auf die 
Mittheilungen und Aufklaͤrungen, welche von der Curie begehrt, 
und auf die Empfehlungen, welche der Koͤnig in einzelnen 
Faͤllen auf Anſuchen kirchlicher Behoͤrden und Praͤlaten an ſie 
gelangen ließ. Ein ſolches von Offenheit und Vertrauen zugleich 
zeugendes Verfahren ward auch in Rom nach Verdienſt gewuͤr⸗ 
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digt, und wie das Oberhaupt der Fatholifchen Kirche Belgien als 
dad Land erfennt, in welchen die Verhältniffe derfelben ſich am 


ungehemmteften und beften entwideln, ift daſſelbe zugleich bes 


dacht gewefen, die Gefinnungen des Epidcopates für ven 
König in jeglicher Weife zu beftärfen und diefem fein Vertrauen 
zu erwiedern. Den in jenen Verhandlungen dargelegten Grund: 
fägen und den Gefinnungen, welche fie beurkfunden, ift man bis 
jet von beiden Seiten in jeder Weife treu geblieben. Die Kirche 
wird durch das Collegium der Bifchdfe von Brügge, Gent, Ant: 
werpen, Namur, Lüttich, unter Vorfit des Erzbifchofs von Me⸗ 
cheln, in voller Unabhängigkeit nach der fanonifchen Ordnung 
geführt, und der König behandelt jeden neugewählten Prälaten, 
deffen Wahl ihm nicht einmal amtlich zur Anzeige fommt, mit gleicher 
Theilnahme und demfelben Vertrauen wie die andern. Gtif: 
tungen, Herftellungen Firchlicher Gorporationen und Congregas 
tionen gehen ungehemmt ihren Gang, Bifchdfe, geiftliche Orden, 
auch die Jeſuiten eröffnen gleich den Weltlichen Schulen, wo fich 
ihnen dazu Gelegenheit bietet, und das Firchliche Leben bewegt 
fid) in derfelben Anregung, Imanglofigkeit und Rafchheit wie das 
politifche und induftrielle ded neuen Reiches. Der König wird 
deßhalb von den Gegnern zwar vielfach verfannt, vorzüglich find 
e8 die Anhänger der früheren Dynaftie, welche ſich meift in Gent 
vereinigt und dort ihr Organ im 'Messager de Gand gegründet 
haben, ihn ale ſchwach, als charakterlos, der Gewalt des Glerus 
verfallen, feine Regierung als ein Pfaffenregiment, fein Reich als 
ein Lehen der Curie, das Land dem Obfcurantisınud und Fana⸗ 
tiömus preißgegeben darftellen; dagegen iſt nicht zu verfennen, 
daß der Weg, den er eingefchlagen, in Verbindung mit den übrigen 
Mapregeln einer Flugen, gerechten, fchonenden Regierung, zur 
gänzlihen Beruhigung des Landes geführt har. Diefe Rube, 
nicht nur die äußere, fondern auch die Ruhe der Gemüther ift 
böchft auffallend, wenn man von Frankreich aus einer yoch von 
Parteigefinnungen zerriffenen und durch polizeilicheadminiftrative 
Macht und Strenge zufammengehaltenen Gefellfchaft die belgi⸗ 
ſchen Gränzen überfchreitet, und wahrnimmt, wie durch die große 
Bewegung auf dem Gediete der Induſtrie, durch dad rege Leben 
der fehr freigehaltenen Municipalverfaffungen und die durch innere 
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Vebereinftimmung der Maffen mit dem Syſtem der !Regierung, 
diefes Land, nody vor kurzem der Herd der wildeften Leiden: 
fchaften, und troß der demokratiſchen Grundfäße feiner Verfaffung, 
der ungehemmten Freiheit feines Unterrichts, feiner Prefle, der 
Verbindungen dod) Zu einer inneren Befriedigung gelangt ift,. an 
welcher alle Refte anarchifcher Parteien und Leidenfchaften nur‘ ald 
leichte Wellen an= und vorüberfchlagen. Die Freiheit der Preffe 
war fur; nad) Errichtung der Monarchie in die ärgfte Frechheit 
ausgeartet, und die Entſcheidung der Jury, welche z. B. den 
Messager de Gand freiſprach, obwohl er den König Leopold einen 
Ufurpator genannt und den König Wilhelm als den einzigen recht= 
mäßigen Souverain des Landes erklärt hatte, ſchien fie von dem 
legten Zügel zu befreien; auch ließen es die Drangiften fofort an 
den ärgften Schmähungen der koͤnigl. Perfon nicht fehlen, fogar 
Gräuel wurden dem König aufgebürdet; indeß gerade die Unge- 
ftraftheit ließ der vernünftigen Meinung diefe Wuth da, wo Feine 
Gegenwehr beftand, als Feigheit erfcheinen, die Ungebühr ftarb 
an ihrem eigenen Gift, und was jeßo noch der Art in orangiftifchen 
und republicanifchen Blättern gefagt wird, geht ohne Eindruck, 
ohne Spur wie anderes nichtige& Gerede an diefer in fich felbft zu: 
frieden geftellten Maffe gewerbthätiger und verftändiger Bevoͤl⸗ 
ferung vorüber. — 

Daß an diefem glänzenden Erfolge, welcher dem Könige die 
Achtung von Europa und felbft von feinen Feinden erwirbt, der in 
unglaublicher Rafchheit gedeihende Flor des Landes feinen großen 
Theil hat, daß diefer in der Sruchtbarkeit und in der Gewerbthä- 
tigfeit feiner dichten, thätigen, klugen Bevdlferung feine Quelle ganz 
unabhängig von der Regierung hat, daß aber auch die Regierung 
durch ihr Beharren in der vom Gefeß ihr gezogenen allerdings engen 
Bahn, durch die Gerechtigkeit und Weisheit in ihren Handlungen 
ebenfalls wefentlich beiträgt, dad ganz untergegangene Anfehen 
der Fönigl. Macht wieder zu erneuern und dadurch die dffentliche 
Ruhe zu ftärken, ift eben fo wenig zu verfennen; indeß in dem 
Allem liegt doch nicht der erfle und der tieffte Grund diefer 
hoͤchſt eigenthuͤmlichen und bewundernsiwärdigen Erfcheinung, 
fondern offenbar in jener innern politifchen Webereinftimmung, 
in welche ſich der König mit den Anfichten, den Wuͤnſchen und 
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dem Glauben der Nation gefeßt, und in ber thätigen, tief: 
greifenden, die fchroffeften. Gegenfäße vermittelnden Liebe, die 
er fofort bei dem Clerus für jenes fein preiswürdiges Unter: 
nehmen gefunden hat. Dadurch ift er in die Herzen des Volkes 
eingedrungen, und in dem natürlichen Gefühl für eine Macht, 
die ihm Pflege und Schuß in fo hohem Grade gewährt, durch 
die Worte, die Ermahnungen feiner Priefter beftärkt, liebt es 
ihn und benennt ihn mit den Ausdrücken zutraulicher Zärtlichkeit. 
Selbft die Frauen beruhigen ſich darüber, daß er Lutheraner ift und 
find überzeugt, er werde, wenn auch erft im legten Augenblicke feines 
Lebens, fich zur Fatholifchen Kirche befehren und fo gut wie der 
befte Katholif in das Paradies kommen. Diefe Meinung zu 
unterhalten und zu flärfen, trägt die Königin fehr wefentlich 
bei, die ald ein Mufter häuslicher Tugenden und chriftlicher 
Frömmigkeit allgemein fchnell Liebe und Verehrung in jeder 
Claſſe gefunden hat. Nicht überfehen darf man den Unterfchieb 
der Lage von Frankreich und Belgien, welcher fich dadurch hervor: 
ftelt. Frankreich, in deffen Verfaffung und Verwaltung bie 
monarchiſchen Grundfäge weit färfer ausgeprägt find, wird 
von Uebeln geplagt, die Belgien bei einer Monarchie, welche 
der Republik in, Europa am nächften fteht, nicht mehr Fennt. 
Der Clerus fleht dort unter dffentlicher Controle, wie dad Eon: 
eordat von 1806 fie eingefeßt hat, und der Regierung feinpfelig 
gegenüber, er ift in Belgien durch feine Unabhängigkeit felbft zur 
Stüge der Regierung geworden. Die Sreiheit der Preſſe wird 
dort von Gefeßen bewacht, welche verbieten, die Grundfäße der 
Verfaffung und die Rechte des Königs in Frage zu ftellen und 
die Proceffe wegen Webertretung diefer Gefege find fo an der Tages: 
ordnung, daß manche Nedacteure legitimiftifcher und republi- 
eanifcher Blätter mehr Zeit in den Gefängniffen ald in ihren 
Bureaur zubringen, und in Belgien, wo jeder ungehindert über 
Nepublif und König Wilhelm fchreibt, find die Angriffe gegen 
die Regierung und den König durch ihre Kraftlofigkeit erftorben 
oder unfchadlich geworden. Dort ift dad Recht der Affociationen 
aufgehoben, und jede Verbindung felbft zum Zweck der Wiffenfchaft 
und Wohlthaͤtigkeit ift der Fünigl. Genehmigung unterworfen, und 
die Regierung Tampft‘unausgefeßt gegen die geheimen Gefell- 
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fchaften und ihre finftern Plane; bier beiteht dad Recht der Affocias 
tion im weiteften Sinn, und die Öffentliche Macht hat nie Veran: 
laffung gehabt, gegen irgend eine politifche Gefellfchaft eine Maß- 
regel zuergreifen. In Frankreich ift dad Mimicipalwefen trog aller 
Ausdehnung der Macht und der formellen Befugniffe befchränft; 
die Gemeinden, die Diftricte, die Departements erfcheinen der 
Regierung gegenüber fortdauernd als bevormundet und als minders 
jährig, und ed will mit der, Belebung des Geiftes und Beftrebens 
der Provinzen nicht vorwärts. Alles wahre Leben bleibt in Paris 
zufammengedrängt. In Belgien ift den Gemeinden durch das 
Geſetz der größte Umfang municipaler Befugniffe zuruͤckgeſtellt. 
Ortfchaften, Diftricte und Provinzen verwalten fich, ihr Vermögen, 
ihre Unftalten nach eigner Wahl und Befchließung, und die alte 
Bewegung von Brabant und Flandern ift ohne ihre Verwirrung 
in das Muhicipalwefen wieder gekehrt. Allerdings fühlen die 
Einwohner, 3. B. von Gent, von Brügge ſich zunaͤchſt als folche, - 
dann ald Flamländer, dann als Belgier, aber die Sorge für die 
eigene Gemeinde ift dann auch überall groß, thatkraͤftig, die Ords 
nung der Städte, das Gedeihen ihrer Anftalten, die Theilnahme 
der Bürger an allem Einheimifchen in rafhem Wachsthum, ohne 
daß darum der Sinn für das größere Ganze und für daß dem 
Königreiche als ſolchem Zuträgliche gefchwächt würde. Handel, 
Verkehr, Zabrication theilen in Frankreich die allgemeine Be: 
vormundung des Landes durch die Adminiftration, aber man 
fühlt fi überall gehemmt, wo dieſe eingreift, und Kandel 
und Induſtrie felbft, zu ſchwach auch bei einem Marfte von 
30 Millionen fid) zu genügen, dringen gegeneinander auf ſchir⸗ 
mende Zölle, während Belgien bereit ift auf dem Wege der 
Gegenfeitigfeit fi den. Nachbarn zu dffnen und auf dem Gebiete 
der Induſtrie feiner vollkommenen GSelbftihätigkeit überlaffen, - 
diefe felbft zu einem unglaublichen Gedeihen erhoben hat, und 
die Befchränkung feines Gebietes fo wenig wie die laftende Nähe. 
von Holland zu empfinden fcheint. Die Unzahl der Beamten, 
der Controlen, der Beläftigungen, der Wechfel und die Unvers 
läffigkeit diefer immer wandernden Nomaden und Beduinen unter: 
hält in Frankreich unter der Bevoͤlkerung jenes Unbehagen, jenes 
Mißtrauen, jene Abneigung gegen die Gensralgewalt, die ſich am 
26 * 
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meiften in den Provinzen bei jeder Gelegenheit zum Theil in beuns 
ruhigenden Spuren zeigt; in Belgien ift die Adminiftration einfach, 
auf wenig Beamte und in ihnen auf wenig Gefchäfte befchräntt, 
und dad Behagen an der Gegenwart, die Zufriedenheit mit der 
Regierung ift um fo größer, je weniger man diefe fühlt. Damit 
diefer Zufriedenheit nichts fehle, ift das Land nicht nur zufolge 
feiner Fruchtbarkeit und Gewerbthätigfeit (denn es theilt diefe 
mit den angrängenden Departements von Frankreich), fondern auch 
in Folge diefer Ordnung der Dinge, diefer harmonifch zufammen- 
wirkenden Gewalten mit einem Wohlftand, einem in allen Ver: 
bäftniffen wachfenden Reichthum gefegner, der unter den Voͤlkern 
des Seftlandes kaum feines Gleichen har. Eine andere Frage ift, 
ob diefe aus einer Ausgleihung und Zufammenwirkung der ver- 
fhiedenen Intereſſen entftandene Harmonie der Gemüther die 
Gewähr der Dauer in fich trage, oder ob nicht namentlich der 
Clerus feine Macht über das ihm zu feiner Unabhängigkeit und 
zum Gedeihen feines Werkes nöthige Maß ausdehnen und durch 
Erftrebung oder Erreichung einer Alleinherrfchaft die Iwietracht 
oder die Entfräftung zuräcdführen werde. Darüber fcheint mir 
Folgendes zu fagen. Allerdings hat der Clerus feinen Einfluß im 
ganzen Umfange benügt, um fich in feiner Stellung zu befeftigen 
und da die gefeßgebende Gewalt in der Kammer der Vertreter und 
im Senate liegt, ift er bemüht gewefen, in ihnen wenigfteng eine 
Weberzahl zu vereinigen, welche mir ihm im Sjnnern überein: 
flimmend oder durch religidfe Gefinnungen der antikatholifchen 
Meinung entgegen ift. Da aber die Hauptkraft der Wahlen auf 
dem Lande wie in den Eleinern Städten liegt, hat der Clerus diefe 
gebraucht, um fie nach feinem Sinne zu lenfen. Aufmunterungen 
an die untergeordneten Glieder deffelben, Benehmen mit den an: 
gefeheneren Einwohnern, Ermahnungen fogar bei Gelegenheit kirch⸗ 
licher Handlungen haben nicht gefehlt, und der Fall iſt ſogar nicht 
felten, wo der Pfarrer feine Gemeinde zur Abftimmung führt, 
und ed für eine Todfiinde gehalten wird, feine Stimme einem der Reli: 
gion, wie man fagt, feindlichen, d. h. nicht dem beguͤnſtigten Can⸗ 
didaten zu geben. Dadurch ift man in den Befiß einer National: 
vertretung gekommen, weldye zu zwei Drittheilen wenigftens im 
Sinne des Clerus denft und handelt, und dieß hat bem König 
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eine Beranlaffung mehr gegeben, fein Minifterium aus Männern 
zu bilden, welche diefer Meinung arigehören. Ein gegentheiliges 
Benehmen wäre dad offenbarfte Verfahren gegen das Syſtem 
und ein Widerfpruch gegen fich felber, und ift ein Webergewicht, 
wie ed Dadurch in der Führung der üffentlichen Dinge ſich auf 
Seite des Clerus und der Kirche neigt, das Ereigniß, welches man 
fürdhter, fo ift dasfelbe fehon eingetreten. Der Clerus finder 
fich bereit8 im Beſitze desfelben, oder vielmehr die Entwicklung 
der Verfaffung und die Bewegung ihrer Einrichtungen hat jenen 
Einfluß nur legalifirt, welcher der Sache nad). [yon früher be: 
ftand, und da er nicht in geordnetem Laufe fic) dußern Eonnte, 
zu jener argen Revolution ausſchlug. Dagegen aber ift nicht zu 
verfennen, daß von diefem Einfluffe Fein anderer alö ein gurer 
Gebrauch gemacht worden fey, und eben fo wenig eine Spur 
davon zu fehen, daß der Clerus dem Grundfaße, dem er ſich 
beigefellt, Sreiheit in Allem und für Alle, nachdem er ihm jene 
durch feine Macht und Läge bedingte Kraft für ſich gegeben, ges 
gen Andere untreu geworden wäre. Er ift gleich dem Könige in 
den antifatholifchen Sournalen Angriffen und Verleumdungen der 
ſchlimmſten Art ausgefeßt, und läßt fie unbeachter vorübergehen, 
oder bedient fich bloß des Nechtes der Vertheidigung und des Ans 
griffes in feinen Blättern, Er fi.ht die Schulen und Anftalten 
feiner Gegner griinden und auöbreiten, und begnuͤgt fich, ihnen die 
feinigen entgegen zu fegen. Die nichtfarholifchen Staatsbürger, Cal⸗ 
viniften, Unglicaner begehren Hebernahme der Koften ihres Eultus 
auf den Öffentlichen Schatz, die Kammern mit ihrer entfchiedenen 
katholiſchen Majorität bewilligen ohne Schwierigkeit die begehrten 
“ Summen. Weil nach dem Grundfage der Freiheit in Allem 
und für Alle einem Juden zur Erlangung bürgerlicher Aemter 
gefeulicy nichts im Wege ſteht, ward im Herbft 1836 zu Laefen, 
dem Orte mit'der koͤnigl. Sommerrefidenz, ein Jude von der ganz 
Fatholifchen Gemeinde zum Buͤrgermeiſter gewähle und wenige Wo: 
chen darauf der Sohn eines Iucherifchen Königs, der beftimmt war 
Farholifch erzogen zu werden, im Civilregifter der Neugeborneu durch 
dDiefen Hebräer eingetragen, ohne daß die Geiftlichfeit Dagegen als 
den gefeglich begründeten Zuftand etwas zu erinnern fand. 
Allerdings wird der Clerus in diefen Benehmen durch das Gefühl 
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der Sicyerheit geleitet. Er weiß, daB die Befehdungen der 
Gegner bei einem tieflarholifhen Volke fpurlos vorübergehen 
und auf den zurücfallen, von welchen fie ausgehen. Er ift des 
Vertrauens, das feine Schulen einfldßen, gewiß, und überläßt 
die andern ihrem Schickſale. Er fürdhter die kirchlichen und 
religidfen Minoritöten, er fürchtet felbft den Atheismus nicht, 
meil fie gegen fein überwiegendes und feftbegrändetes Anſehen 
fo gut wie verfchwinden und nichts vermögen, und läßt die Waf- 
fen, über die er verfügt, ruhen, da er Feinen Feind gewahrt, der 
ihren Gebrauch nöthig machte. Allerdings ift in diefem ganzen 
Betragen eben fo viel Klugheit und Berechnung wie Mäßigung, 
aber die Mäßigung ift doch nicht zu verkennen, und die wahre 
Mäßigung geht überall aus dem Gefühle der Kraft hervor. Eben fo 
wenig darf man ſich über den Umfang feiner Mittel zur Verthei: 
digung und zum Angriff einer Täufchung überlaffen. Der religidfe 
Geiſt der Bevoͤlkerung ift ruhig, zeigt aber in einzelnen Erfchei- 
nungen, vorzüglich der Kirchenzucht und derBußen, einen Charakter, 
der durch Schärfe und Energie ded Mittelalters würdig ift, und 
einzelne Priefter, wie der Pater Antonius in Lüttich, vom Volke 
Pater Antonefe genannt, der beim Einfall der Holländer unter 
dem Kugelregen auf dem Schlacdhtfelde Sterbende mit dem Sa⸗ 
eramente ftärfte und Verwundete verband, der, wo er erfcheint, wie 
ein Heiliger, faft wie das Venerabile verehrt wird, würden, wenn 
fie das Kreuz zur Vertheidigung des Glaubens erhäben, hinter 
fi) die ganze Bevölkerung herziehen und dem Tod entgegen 
führen. Die hohe Geiftlichleit, das Episcopat befteht aus wuͤr⸗ 
digen Prälaten von mäßiger Gefinnung; der Erzbifchof von Me: 
cheln genießt wegen der Milde feines Charakters, der von Lüttich 
wegen feiner hohen Bildung, die audy Kunde der deutfchen Lite: 
ratur, des Innern Gange ſowohl unferer Philoſophie ald unferer 
dffentlichen Erziehung umfaßt, und wegen feiner Thaͤtigkeit für 
Erziehung die allgemeinfte Hochachtung. Der jüngere Theil der 
Geiftlichfeit war mit einer Art von Enthuſiasmus in die Anfichten 
und Grundfäße von Lamennais eingegangen. Nachdem diefelben 
von der Kirche find gemißbilligt worden und ihr Urheber in eine 
derfelben feinvfelige Richtung gerathen ift, hat die Bewegung 
zwar aufgehört, dod) befteht fie noch in vielen Gemüthern; die 
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untere Geiftlichkeit ift meift unwiffend, aber vom regften Eifer, 
und meift durch ernfte Strenge der Sitten ausgezeichnet. 


4. Schickfale des niedern nnd mittleren Mnterrichts nach der 
Hevolution von 1680. 


Menu wir in Darftellung der Abfichten und Rage und des 
Geiftes der Farholifchen Kirche in Belgien etwas ausführlicdy ge: ' 
wefen find, fo gefchah ed, weil ohne genaue Kunde davon Ein: 
fiht in den Gang des dffentlihen Unterrichts in feine gegen: 
wärtigen Verhältniffe und feine Zukunft unmdglid) ift. 


Mie auf anderen Gebieten, fo hat fich auch auf diefem der 
Erziehung die Meinung der Zeit in ihre Parteien gefpaltet. Die 
liberale von der Vergangenheit und ihren Inſtituten abgefehrt 
und mit Durchführung ihrer Anfichten in der Gegenwart be: 
ſchaͤftigt, Iöf't Unterricht und Erziehung auch in Belgien mehr 
und mehr von dem Traditionellen ab, und ift bemüht, bie 
Jugend in dem Kenntniffen, welche von den Beduͤrfniſſen und 
der Bewegung der Zeit gefordert worden, zu unterweifen. Gie 
betrachtet demnach den Unterricht ald ein Gemeingut, läßt zu feiner 
Ertheilung jeden zu, der fich dafür beftimmt, mit befonderer Vor: 
liebe diejenigen, welche in ihrem Geiſte zu lehren und zu handeln 
entfchloffen find. . Die Fatholifche Hält ihn in den Schranken ver 
Veberlieferung. Sie betrachtet ihn als die Hauptftäße der kirch⸗ 
lichen Sicherheit und Macht, und fucht darum ihn in allen 
Zweigen, welche die eigentliche Bildung begründen, ganz allein, 
oder da dieſes unmbdglich fcheint, in möglichfter Ausdehnung mit 
ihren Anftalten und Vorkehrungen zu verbinden, und wenn fie 
das Princip der Freiheit auch hier annahm, fo gefchah es in der 
Ueberzeugung,, daß nur unter feinem Schirm fie zunddhft ihre 
eigenen Anftalten in voller Unabhängigkeit gründen Fönne, fo wie in 
der Borausficht, daß ihr auch auf diefem Wege moglich feyn werde, 
das Ziel, wenn auch weniger fchnell und unmittelbar zu erreichen. 
Darnach nahm fie ihreMaßregeln; von diefem Punkte ausgehend, 
. wußte fie nicht nur ihre Anftalten zu gründen, fondern aud) auf die 
Geſetzgebung über den Unterricht einzuwirfen, Befege zu hemmen, 
im Ball fie von ihnen Gefahr oder Hinderniffe fah, oder ihnen eine 
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Wendung und Geftalt zugeben, die ihren Abfihtengemäß war. Das 
Syſtem des@lementarunterrichtes, wie es die holländifche Regierung 
Durchzufegen gefucht hatte, ward darum nicht nur ganz verlaffen, 
fondern au) al& dem Geifte, den Intereſſen des Landes und der 
Kirche widerftrebend, dem Untergang beflimmt. Die Lehrbücher, 
die Methoden der Holländer wurden abgethan, die Gefellfchaften 
zu feiner Förderung loͤſſten fiy auf, die Lehrer, welche der neuen 
Richtung entgegen fchienen, fahen ihre Schulen verlaffen, an vielen 
Orten wurde diefen die Unterflüßung entzogen, die Schulhäufer 
im Bau unterbrocdyen, oder die kaum geöffneten geſchloſſen. 
Nur einzelne Schulen, welche die Staatäregierung oder die Ge: 
meinden als Mufterfchulen eingerichtet und unterftägt hatte, blie: 
ben in Thätigkeit, infofern ihnen gelang dem Argwehn zu ent: 
gehen, ald ob in ihnen Hinneigung zu holländifcher Art und damit 
Gefahr für die Sicherheit der Kirche gefunden werde. Zwar erhob 
fich die Öffentliche Meinung, welche nicht gegen die Sache, fondern 
nur gegen den Mißbrauch gerichtet war, Dagegen mit einer gewiffen 
Entfchiedenheit und begehrte für die neue Begründung des Ele- 
mentarunterrichtd ein neues Geſetz. Auch erfchien dasfelbe in 
der Commiffion der Kammern im jahr 1833 und 1834, ohne 
jedoch durchzudringen. Diefer Gefeßesentwurf begehrt für jede 
Gemeinde wenigftens eine Elementarfchule, geftatter aber auch die 
Vereinigung mehrerer Gemeinden zu Einer. Unterricht in Moral 
und Religion, Lefen, Schreiben, Syftem von Maß und Gewicht, 
gemeines Rechnen, franzdfifche, deutſche und flamlandifheSprache, 
je nach) den Bedürfniffen des Ortes, wird begehrt, beim Unterricht 
in der Religion der Wunfd) des Familienvaters beachtet, Frei- 
unterricht der Armen ald Grundfaß ausgefprochen. Syn jeder 
Provinz ernennt das conseil provincial eine Commiffion von 
ſechs Mitgliedern, die ihren Prafidenten nad) Umftänden aud) 
außer ihrem Schoße wählt, und für den Vollzug jener Beftim: 
mungen forgt. Anftellung, Entlaffung und Bezahlung der Lehrer 
ift den Gemeinden freigegeben. Widerftrebende Gemeinden fön- 
nen durd) die Provincialbehdrden zur Errichtung der Schule ge=* 
ndthigt werden. Der Betrag für fie wird ihr dann amtlich in 
das Budget gefeßt. Die Schulen, weldye von der Provinz eine 


Unterſtuͤtzung empfangen, haben zur Aufficht, eine Commiſſion, 
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beftehbend aus Bürgermeifter und drei Notabeln zur Seite nad) der 
Wahl der Provincialcommiſſion, welche von dem Gemeinderath 
in doppelter Lifte vorgelegt wirt. Der Ortögeiftliche ift von 
Rechts wegen Mitglied der Commiſſion. 

Der Gehalt ift wenigftend 300 Franken und Wohnung, das 
Schulgeld wird durch den Municipalrarh beſtimmt, ebenfo die 
Disciplinarordnung. Art. 16. Höhere Primärmufterfchulen werden 
auf Koften der Regierung in allen Provinzen errichtet. In jedem 
Gerichtsbezirk kann eine beftehen, vorzüglich in den Städten, 
welche dazu ein geeignetes Local bieten. Sie umfaflen außer der 
drtlichen Sprache nod) eine der drei andern, Arichmetif, Zeich- 
nen, Feldmeſſen, Anfangsgründe der Naturgefchichte, Muſik 
und Zurnkunft, Anfangsgründe der Geographie und Gefchichte, 
befonderd Geographie und Gefchichte von Belgien. An diefen. 
Schulen werden befondere Lehrer einen Theil des Jahres Anlei- 
tung zu den verfchiedenen Methoden des Unterrichts ertheilen. 
Eine Normalfhule für den Elementarunterriht (Schullehrer: 
feminar) foll deßgleichen errichtet werden, der Regierung ſteht 
frei, fpäter noch zwei hinzuzufügen. Sreipläße darin werden 
vom Staate wie von den Provinzen geſtiftet. Die Regierung 
befegt und verwaltet fie und die Mufterfchule, doch geht die 
Verwaltung durch ein Comite, das fie nach dem Beirath der 
Provincialcommiffton ernennt. Die Snfeription beforgt ein bes 
fonderer Beamter. Das Provincialconfeil beftimme, die Bewilli⸗ 
gung der der Provincialcommiffion noͤthigen NRegiefumme, die 
auf feinen Fall unter 1000 Fr. feyn kann. Einen Monat vor 
dem Siße des Provincialrathes wird die Provincialcommiſſion 
des Öffentlichen Unterrichtes feiner permanenten Commiſſion eis 
nen Bericht über den Zuftand des Elementarunterrichtes erftatten. 
Diefer wird gedruct, dem Provincialrathe vorgelegt und dem 
Miniſterium eingeſandt. — Man ſieht der Geſetzesvorſchlag haͤlt 
eine verſtaͤndige Mitte zwiſchen den franzoͤſiſchen und hollaͤndi⸗ 
ſchen Geſetzen. Jenem iſt die Obliegenheit der Gemeinden, der 
Umfang des Unterrichts, die Scheidung in untere und obere Ele⸗ 
mentarſchulen, obwohl in anderer Stellung, die Errichtung der 
Schullehrerſeminare entnommen, dem hollaͤndiſchen die Leitung des 
Unterrichts Durch Die Provincjalcommiſſion und die Entſchaͤdigung - 


408 
Wendung und Geftalt zugeben, dieihremAbfichtengemäß war. Das 
Syſtem ded@lementarunterrichtes, wie es die holländifche Regierung 
Durchaufeßen gefucht hatte, ward darum nicht nur ganz verlaffen, 
fondern auch ald dem Geiſte, den Intereſſen des Landes und der 


Kirche widerftrebend, dem Untergang beftimmt. Die Lehrbücher, 


"die Methoden der Holländer wurden abgethan, die Gefellfchaften 
zu feiner Förderung löf'ten ſich auf, die Lehrer, welche der neuen 
Richtung entgegen fehienen, fahen ihre Schulen verlaffen, an vielen 
Drten wurde diefen die Unterſtuͤtzung entzogen, die Schulhäufer 
im Bau unterbrodyen, oder die kaum gedffneten gefchloffen. 
Nur einzelne Schulen, welche die Staatäregierung oder die Ges 
meinden als Mufterfchulen eingerichtet und unterftägt hatte, blie⸗ 
ben in Thätigkeit, infofern ihnen gelang dem Argwehn zu ent: 
gehen, al& ob in ihnen Hinneigung zu holländifcher Art und damit 
Gefahr für die Sicherheit der Kirche gefunden werde. Zwar erhob 
fich die öffentliche Meinung, welche nicht gegen die Sache, fondern 
nur gegen den Mißbrauch gerichtet war, Dagegen mrit einer gewoiffen 
Entfchiedenheit und begehrte für die nene Begründung des Ele: 
mentarunterricht8 ein neues Geſetz. Auc) erfchien dasfelbe in 
der Commiffion der Kammern im Jahr 1833 und 1834, ohne 
jedoch durchzudringen. Diefer Gefeßedentwurf begehrt für jede 
Gemeinde wenigftens eine Elementarfchule, geftattet aber auch die 
Vereinigung mehrerer Gemeinden zu Einer. Unterricht in Moral 
und Religion, Lefen, Schreiben, Syftem von Maß und Gewicht, 
gemeines Rechnen, franzdfifche, deutfche und flamländifcheSprache, 
je nach den Bedürfniffen des Ortes, wird begehrt, beim Unterricht 
in der Religion der Wunfch des Familienvaterd beachter, Frei: 
unterricht der Armen als Grundſatz ausgefprochen. Syn jeder 
Provinz ernennt das conseil provincial eine Commiffton von 
ſechs Mitgliedern, die ihren Präfidenten nach Umftänden auch 
außer ihrem Schoße wählt, und für den Vollzug jener Beſtim⸗ 
mungen forgt. Anftellung, Entlaffung und Bezahlung der Lehrer 
ift den Gemeinden freigegeben. Widerftrebende Gemeinden fon: 


nen durd) die Provincialbehörden zur Errichtung der Schule ge⸗ 


ndthigt werden. Der Betrag für fie wird ihr dann amtlid) in 
das Budget gefegt. Die Schulen, weldye von der Provinz eine 
‚Unterftügung empfangen, haben zur Auflicht, eine Commiſſion, 


— — — — — 
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folg des Unterrichtes zuruͤckkommen. An vielen Orten werden 
die Schulen von Privatperſonen unternommen, welche dann ge⸗ 
meiniglich von den Gemeinden einen Beitrag erhalten (écoles 
mixtes), obwohl den Gemeinden gehoͤrig, doch unter indirectem Ein⸗ 
fluß der Geiſtlichen ſtehen, indem ein auch von der Gemeinde 
beſoldeter Lehrer, der ihnen widerſtrebte, durch ihren Einfluß 
über die Eltern feine Zöglinge nicht vier Wochen beifammen haben 
würde. Daneben beftehen als Privatfchulen die Schulen der geift= 
lichen Gorporationen, der freres-chretiens und einzelner Ver: 
bindungen frommer Männer und Frauen, welche Krankenpflege, 
Armenpflege und Elementarunterricht zum Zweck haben, und 
welche fid) eines großen Zutrauens erfreuen. 

Folgendes ift die Statiftif der Sommunalfchulen, ber gemifch- 
ten und der geiftlichen, nach amtlichen Nachrichten vom Jahr 
1836: , . 

Gemeindefhulen, gemifchte, Privatſchulen. 
N — (RENTEN 


Provinz Antwerpen 143 21 148 
— Brabant 230 64 334 
—  Meftflandern 206 48 322 
—  Sftflandern 264 35 476 
—  Hennegau 384 60° 356 
— Vuͤttich 242 63 209 
— Limburg 173 81 176 
— Luxemburg 294 35 471 
— Namur 20 62 98 

Summe . 2170 469 2590 


In diefen 5229 Schulen werden unterrichtet und zwar 

“ Knaben. Mädchen. 
In den Gemeindefhulen - © - . 105,131 79,458 
Ju den gemifchten Schulen . . - 29,169 17,605 
In den Privatfhulen . - . . . 73,045 68,088 
Summe . 207,345 175.151 

zufammen 382,496, eine Summe, welche der durchfchnittlichen 

zahl fchulpflichtiger Kinder fehr nahe kommt. 
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derfelben nachgebildet. Den Gemeinden, der Provinz, der Ne: 
gierung iſt je ein billiger Theil an der Führung des Ganzen gege- 
ben, und der Einfluß der Regierung allein auf die Mufterfchulen 
und die Seminare überwiegend. 

Die Errichtung von Privatfchulen ift gar nicht erwähnt. 
Nachdem die Verfaffung im 17 Artifel ausgefprochen : „Der Uns 
terricht ift frei. Jede vorbeugende Maßregel ift unterfagt. Die 
Beftrafung der Vergehen wirb allein durch dad Gefeß beftimmt, 
konnte die Geftattung oder Weberwachung nicht einmal in Antrag 
fommen. Ungeachtet jener Vorzüge Fam der Gefeßentwurf nicht 
zur Öffentlichen Erörterung. Diefe war nicht möglich, ohne Ver: 
haͤltniſſe zu enthuͤllen, welche beffer fchien zu bedecken, und jede 
Beflimmung des neuen Gefeßes Fonnte leicht zur Schranfe der 
Bewegung und ded Ganges werden, weldye dem Elenientarunter- 
richt zu geben war, damit er zu dem ihm geftellten Ziele führe, 
in Gehalt und Form ein kirchlicher und die Baſis der dffentlichen 
Geltung in Sachen des Glaubens und der Kirche zu werden. 

Dagegen war der Glerus weit entfernt, das Volk der Wohl: 
that des Elementarunterrichtö zu berauben: nur Maß, Mittel 
und Geift follten das feinen Abfichten entfprechende Gepräge em: 
pfangen. Daher begannen die Geiftlichen überall, theils allein, 
theild in Verbindung mit den Gemeinden, Schulen wieder zu oͤffnen, 
von den früheren Lehrern Diejenigen, . welche fich ihres Vertrauens 
wuͤrdig zeigten, in die nenen Schulen wieder aufzunehmen und 
ihnen beftimmte Weiſe und Richtung zu geben, andere, wenn 
auch der Sache weniger gewachfen, fo gut man fie haben Fonnte, 
darin aufzunehmen, und es gelang ihnen um fo mehr, die Schu: 
[en zu fuͤllen, weil fie jego ihren Beſuch ald Sache des Glaubens 
und der Kirche darftellten und begehrten. Daher die Erfcheinung, 
daß der Elementarunterricht, obwohl fchwächer, formlofer und an 
den meiften Orten nur auf die Elemente befdhränft, fich mit 
jedem Jahre weiter verbreitet und jeßo mehr Kinder an ihm heil 
nehmen, als zur Zeit der Holländer je möglich geweſen war in 
der Schule zu vereinigen, fo lange der Clerus diefen als den ihm 
am meiften Gefahr drohenden Anftalten entgegen war. Die Ko: 
ften diefes Unterrichtes find ganz allein auf den Budgets ber 
"Provinzen. Wir werden fpäter auf ihren Belang nnd den Er: 
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fie, wie ich fpäter zeigen werde, den bifchdflichen nicht durch 
eigene Echuld, fondern durch die Lage der Corporation nad). 
Die geiftlichen Schulen beftehen allein von den Mitteln der Cor⸗ 
poration oder Schulgeld oder den Penftonen der Zöglinge, die 
Athenden und ftädrifchen Collegien beftreiten einen Theil ihres 
Bedarfes ebenfalld aus den Zahlungen der Schüler, das übrige 
wird durch Bewilligung der Municipalität und durch Beiträge 
der Staatecaffe gededt. Diefe betrugen im Budget von 1839 
95,300 $r. und vertheilten fich, wie folgt: 


Athenaͤum zu Brügge . . . ® 
— zu Brill . » . 
— zu Namur. 
— zu Tournay... 


Collegium zu Kb . . 2... 
— zu Bouillon... 
— zu Chimay .. 
— zu Echternach . . - 
— zu Haſſelt. .. 
— zu Luͤttich. 
— zu Nivelles ! . . . 
— zu Ruremonde . . . 
— zu St. Trond . . 
— zu Thun ... 
— zu Tongres... 
— zu Vioton .. 
— zu Bet . . 2... 

Snduftriemittelfchule zu Dirkirch. 


L 2 L 2 


“ L 2 


“ 


* ® 


+ 


“ 


6350 
23650 
22000 
13900 


4200 
1000 
1250 
” 1000 
600 
6350 
2550 
1500 
700 
1050. 
1000 
1000. 
1200 
2000 


95000 Fr. 


Bon diefen Pofitionen wurden im leßten Jahre vier erhöht 


und zwar 
Bouillon von 1000 Fr. 
Haſſelt von 600 Fr. 
Tongres von 1000 Fr. 
Virton von 1000 Fr. 


Latus . . 3600 Fr. 


auf 2000 Er. 
auf 1000 Fr. 
auf 2000 Fr. 
auf 2000 Fr. 


auf 7000 Fr. 
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5 Bon den Schickfalen des mittleren Unterrichts nach der 
Nevolution 1830. 

Wie dem Elementarunterricht,, erging ed den Anftalten des 
‚mittleren, Bücher, Methoden der Holländer, zum Theil auch ihre 
Lehrer wurden entfernt, die Städte folgten dem Trieb und Rathe 
der Induſtriellen und trugen in ihre Arhenden die größtmögliche 
Summe nützlicher Kenntniffe hinein, unbeforgt, ob fie dadurd) 
überladen und in dem Gedeihen gehindert würden, während die 
Beiftlichkeit neben den großen Episcopalfeminarien die Episcopal⸗ 
collegien zu demfelben Zwecke nach alter Art einzurichten und zu 
führen bemuͤht war, d. i. befchränft auf die alten fünf oder ſechs 
Jahre der Rudimente, der arammatifchen Claffen, der Huma⸗ 
nitaͤt und Rhetorik mit zwei Curſen allgemeiner Wiſſenſchaften 
daruͤber, beſchraͤnkt auch in Bezug auf die Gegenſtaͤnde, in dem 
die alten Sprachen mit der franzoͤſiſchen die Hauptſache, von 
Sachgegenſtaͤnden allein die Elemente der Mathematik und Ge⸗ 
ſchichte aufgenommen und die uͤbrigen den obern Curſen übertaffen 
blieben, die unferen Lyceen entfprechen. 

Neben den Athenden bildeten ſich in voller Freiheit die Pen⸗ 
ſionate und Inſtitute von Privatperſonen und ungefaͤhr nach glei⸗ 
chem Plan, mit derſelben Abſicht, fuͤr alle moͤglichen Berufs⸗ 
arten der wohlhabenden Staͤnde, fuͤr Handel und Fabriken wie 
fuͤr die Facultaͤten vorzubereiten, neben den Episcopatcollegien aber 
die der andern geiſtlichen Corporationen. Die der peres de l'ora- 
toire, welche fich in einem fchönen Locale in Bruͤſſel einrichteten, 
blieb ohne befonderes Gedeihen, defto erfolgreicher waren die Golle: 
gien der Jeſuiten. Sie find nicht gerade Gegenftand einer befon- 
deren Begünftigung von Seite der übrigen Geiftlichkeit, im Ge: 
gentheil behauptet das Episcopat hier, in vollem Genuffe feiner 
Unabhängigkeit und Sicherheit, auch die nöthige Vorſicht gegen 
den mächtigen und überall eingreifenden Orden, und es war Die: 
fem unmoͤglich, durdy das collegium episcoporum für einen 
aus feiner Mitte nur Eine Lehrftelle der Earholifchen Univerfität zu 
erlangen; doc) iſt e8 ohne Abneigung, auch bereit zur Unterftäßung, 
wo diefe nöthig und durch die Lage des Biſchofs möglich ift, wie 
in Gent. Die Meinung vieler Samilien ift ihnen auch in Bel: 
gien günftig, ihre Schulen füllen ſich darum ſchnell; doch ftehen 
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der über die Elementarfchulen. Diefelbe Hemmung trat auch 
bier zwifchen die Regierung und die Kammern. 

Jede Conftituirung des mittleren Unterrichtes mußte vor: 
ausfichtli dem Staate beſtimmte Rechte und einen Einfluß ein⸗ 
räumen, der, auch befchränft , der unbedingten Unabhängigkeit 
der geiftliheniSchulen bedenklich werden Ffonnte. Eben fo we⸗ 
‚ nig war eö dem Intereſſe von diefen gemäß, in Gründung ſtarker 
und umfaflender Anftalten von Seite der Staatögewalt einen 
Nebenbuhler, welcher gefährlich werden fonnte, zur Seite zu 
haben. Beſſer fchien darum die Mittelfchulen in dem etwas an⸗ 
archifchen Zuftande zu laffen, zumal durch ihn der Einfluß der 
Regierung fo gut wie ausgefchloffen war. Sie fpricht zwar daß 
Recht an, wenigftens diejenigen Schulen jährlich zu unterfuchen, 
die von dem Staate Beiträge beziehen; aber die Gemeinden vers 
wahren fich gegen die Einmifchung, ebenfo ihre Lehrer, und der Di- 
rector des Athenaͤums zu Brüffel, Hr. Baron, hat den Inſpector 
der Regierung geradezu abgemwiefen, ald er Fam die Schule zu 
unterfuchen, und die Einwohner von Lüttich, als fie für ihr Colle⸗ 
gium 6000 Fr. Unterfkägung be Öffentlichen Schates begehrten 
oder annahnien, fiellten die Bedingung, daß dadurch Fein Recht 
des Minifteriums auf Unterfuchung ihrer Schule folle gegründet 
werden. Go ftarf ift noch fortdauernd das Mißtrauen gegen die 
dffentlihe Macht, auch nachdem fie ihren Charakter gewechfelt 
hat und mit der Firchlichen im Innern übereinftimmt. Auch 
bfeiben bei diefer andauernden Unfdrmlichkeit die Athenaͤen und 
Stadcollegien dem Einfluffe der Geiftlichen um fo mehr ausgefeßt, 
da fie nach und nach bei ihrer Polypragmofyne in eine ganz: 
lihe Rathloſigkeit verfallen, aus weldyer die. Gemeinden 
dann bei den Bifchdfen Hilfe fuchen. So hat die Gemeinde 
von Mecheln, als der innere Verfall ihred Collegiums Fein Ge⸗ 
heimniß mehr feyn konnte, Rath vom Erzbifchofe begehrt. Dies 
fer trug einem erfahrnen Geiftlichen und Schulmann, Hrn. David, 
die Reform auf. Hr. David führte die Anftalt auf das Einfache 
zuruͤck, ordnete Unterricht und Zucht, und feitdem geht fie einen 
befferen Gang. Wehnliches fteht in Luͤttich und Löwen bevor. 
Es ift demnach offenbar, daß hier die Sachen in dem den Abfichten 
des Clerus entfprechenden Gang begriffen find, den ein Geſetz 


L 
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uͤber den mittleren Unterricht nur ſtdren wuͤrde. Was uͤbrigens 
in jenen Anſtalten, den ſtaͤdtiſchen wie in den geiſtlichen, geleiſtet 
wird, werden wir an einzelnen Beiſpielen nachweiſen. 

6. Schickſale des höheren Unterrichts nach der Nevolution 
von 1830, Gründung der Universite eatholique durch 
die Bifchöfe. 

Die Ungunft, unter welcher der niedere und höhere Unterricht 
erlag, verbreitete ſich auch über den höheren. Die Grundfäße, 
die Merhoden und Lehrer der früheren Regierung waren in gleicher 
Weiſe verdächtig oder verhaßt. Die Lehrer wurden großentheils 
ihres Amtes entlaffen, oder gaben felbft dad Amt auf, um der 
politifchen Reaction zu entgehen, die Anftalten Famen in Verwir⸗ 
rung, der Unterricht hörte zum Theil ganz auf, und weil man auf 
der einen Seite von den drei Städten, welche Univerfitäten be= 
faßen, Teine des Befites berauben, auf der andern aber dod) auch 
den ganzen Aufwand nicht für die Zufunft tragen wollte, wur: 
den fie befchnitten. Nach Befchluß vom 16 December 1830 
ward in Lüttich und Gent die Facultät der fpeculariven Philo: 
fophie und der Literatur, auf der Univerfität Löwen die Facul⸗ 
tät der Furidprudenz und auf den Univerfitäten zu Gent und 2b: 
wen die Sacultät der mathematifchen und phyſiſchen Wiffenfchaf: 
ten unterdrädt, fo daß Gent nur die Facultäten der Medicin 
und des Rechtes, Lüttich diefe beiden und die der exacten Wiſſen⸗ 
(haften, Löwen die der Philofophie und Medicin behielt, und alle 
drei Univerfitäten ald traurige Trümmer der abgebrochenen Ge⸗ 
bäude zufammen nur fieben Facultäten zählten, eine der Phi: 
Iofophie, eine der Wiffenfchaften, zwei des Rechts und drei der 
Medicin. Da indeß an den Univerfitäten commissions d’exa- 
men für die allgemeinen Fächer blieben, fo traten die unter 
diefer Form mit einem Theile des Gehaltes gebliebenen Lehrer zu: 
fammen und furrogirten die unterdrädten Facultäten als facul- 
tes libres, d. i. als Privatfacultäten, welche nach den Gefeten 
der Sreiheit des Unterrichtö zu errichten einem jeden frei fteht. 

Mährend auf diefe Weife der höhere Unterricht in den Uni: 
verfitäten des Staates einem ſtets wachfenden Verfall entgegen 
ging, entfaltete der Clerus die Standarte ded feinigen in 
Mecheln. Die einzelnen Bifchdfe waren gleich nach der Re: 
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volution mit den Vorftehern ihrer Seminare und ihren Suffras 
ganen deßhalb in Berathung getreten und famen ald Collegium 
episcoporum über die Sache zum Beſchluß. Plan war, ganz 
unabhängig vom Staat aus Mitteln des Clerus und Beiträgen 
der Gläubigen eine katholiſche Univerfirat zu gründen, in ihr 
die Fatholifche Lehre, mit Ausfchluß jeder abweichenden Rich- 
tung, auf dem ganzen Gebiete der Wiffenfchaften geltend zu 
machen, diefe neue große Stiftung allein unter Pflege und Leis 
tung des Episcopates ald des Gründers und Pflegers derfel- 
ben zu laffen, fie in dem altkatholiſchen Site von Löwen, in 
feinen noch aufrechtſtehenden Collegien einzufiedeln, die Bes 
nüßgung deffen, was dort an Sammlungen und an Stipendien 
übrig war — diefe betrugen noch fortdauernd gegen 200,000 
Er. jährlid — für die Univerficät in Beſchlag zu nehmen, 
und ihr durch Größe des Umfangs, Stärke der Lehrer und 
geiftliches Anfehen ein ſolches Uebergewicht zu geben, daß fie als 
Beherrfcherin des höheren Unterrichts in Belgien erfchiene, da⸗ 
durch auch dem mittleren den ihm beftimmten Charafter aufdruͤckte, 
den dffenilichen Geift mir dem Geiſte der Kirche in Ueberein— 
flimmung bewahrte, und die innere Verbindung der Firchlichen 
und politifhen Macht in einer Weiſe verfiegelte,. bei welcher 
die Kirche fi) auf dem Gebiete der Intelligenz fortdauernd 
frei, unabhängig von dem Einfluffe des Staates und des Geiftes 
der Zeit halten und mit der politifchen die moralifche und re= 


ligidfe kirchliche Regeneration des Landes durchfegen koͤnnte; 


indeß mit derfelben tiefen Berechnung der Verhältniffe und der 
durch die Lage bedingten, von mächtigen Parteien und zwei⸗ 
deutigen Bundesgenoffen gebotenen Klugheit war dad Episcopat 
weit entfernt, diefen Plan gleich anfangs ganz zu entfalten oder 
auch nur ahnen zu laffen, und begaun vor allem, diejenige 
Seite heraus zu menden, die Feinem verfänglich oder ziweideu- 
tig erfcheinen Eonnte. Es handelte fich im Anfang nur von der 
Gründung eines ‚höheren theologifhen Studiums unter dem 
Namen einer Eatholifhen Univerfität, und nach altem Fir: 
lihem Gebrauch wenderen fi) die Bifchöfe nad Rom, um von 


dem Oberhaupte der kath. Kirche dazu die fanonifche Vollmacht zu 


erlangen. Sie ward ihnen alfobald dur) das Breve vom 
Thierfch, Zuſtand des Öffentl. Unterrichts. II. 


_ 
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über ben mittleren Unterricht nur fldren wuͤrde. Was übrigens 
in jenen Anftalten, den ftädtifchen wie in den geiftlichen, geleifter 
wird, werden wir an einzelnen Beifpielen nachmweifen. 

6 Schickfale des höheren Unterrichts nach der Nevolution 
von 1830, Gründung der Universite eatholique durch 
die Bifchdfe, 

Die Ungunft, unter welcher der niedere und höhere Unterricht 
erlag, verbreitete ſich auch über den höheren. Die Grundfäge, 
die Merhoden und Lehrer der früheren Regierung waren in gleicher 
Weiſe verdächtig oder verhaßt. Die Lehrer wurden großentheils 
ihres Amtes entlaffen,, oder gaben felbft dad Amt auf, um der 
politifchen Reaction zu entgehen, die Anftalten kamen in Verwir⸗ 
rung, der Unterricht hörte zum Theil ganz auf, und weil man auf 
der einen Seite von den drei Städten, welche Univerfitäten be⸗ 
faßen, Feine des Befites berauben, auf der andern aber dod) aud) 
den ganzen Aufwand nicht für die Zufunft tragen wollte, wur: 
den fie befchnitten. Nach Beſchluß vom 16 December 1830 
ward in Lüttich und Gent die Facultär der fpeculativen Philo: 
fophie und der Literatur, auf der Univerfttät Löwen die Facul⸗ 
tät der Suridprudenz und auf den Univerfttäten zu Gent und Loͤ⸗ 
wen die Sacultät der mathematifchen und phyſiſchen Wiffenfchaf: 
ten unterdrüct, fo daß Gent nur die Facultäten der Medicin 
und des Nechtes, Kürtich dieſe beiden und die der eracten Wiffen- 
fchaften, Loͤwen die der Philofophie und Medicin behielt, und alle 
drei Univerfitäten ald traurige Trümmer der abgebrochenen Ge: 
bäude zufammen nur fieben Facultäten zählten, eine der Phi⸗ 
Iofophie, eine der MWiffenfchaften, zwei des Rechts und drei der 
Medicin. Da indeß an den Univerfitäten commissions d’exa- 
men für die allgemeinen Fächer blieben, fo traten die unter 
diefer Form mit einem Theile des Gehaltes gebliebenen Lehrer zu- 
fammen und furrogirten die unterdrüchten Facultäten als facul- 
tes libres, d. i. als Privatfacultäten, welche nach den Gefetzen 
der Freiheit des Unterrichts zu errichten einem jeden frei fteht. 

Während auf diefe Weife der höhere Unterricht in den Uni: 
verfitäten des Staates einem ſtets wachfenden Verfall entgegen 
ging, entfaltete der Clerus die Standarte des feinigen in 
Mecheln. Die einzelnen Biſchoͤfe waren gleich nach der Re: 
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der Grundlage des wahren Glaubens zu erklären ſey. ‚Hierauf 
wird Der Ruhm von Löwen in Erinnerung ‚gebracht, wo, die 
Wiſſenſchaft dem Glauben vermaͤhlt, jene zugleich wohiunterrich⸗ 
tete Männer und gute Chriſten gebildet habe, und bemerkt: 
Ale, welchen der Geiſt nicht durch eitle Theorie verblendet 
werde, ſehnten ſich, jene innere Einigung. für, die Jugend, die 
Hoffnung des Vaterlandes, wieberfehren zu ſehen, und erwar⸗ 
teten von ihren Oberhirten, daß ſie in der engſten Vereinigung 
mit dem ehrwuͤrdigſten Haupte der Kirche ihnen zu jenem Gute 
den Weg eroͤffnen wuͤrden. Darum werde die katholiſche Uni⸗ 
verſitaͤt von allen Seiten begehrt, und ſolle ſo geordnet wer⸗ 
den, daß ſie in Hinſicht auf Lehre wie auf Zucht alle Gewaͤhr⸗ 
ſchaften darbiete, welche vernuͤnftiger Weiſe die zahlreichen Fa⸗ 
milien begehren koͤnnen, die mit Herz und Seele der Religion, 
welche ihr Gluͤck macht, anhänglic) geblieben wären. 

„Die Kraft und die Tiefe der Studien werden der Gegen- 
ſtand all’ unferer Sorge ſeyn, denn wir fuͤhlen lebhaft die ganze 
Wichtigkeit eines höheren Unterrichtö, welcher auf den Gleich⸗ 
punkt mit den hoͤchſten menſchlichen Kenntniſſen gebracht wird, *) 
und wir haben das fefte Vertrauen, daß mit Hilfe des Herrn 
der Erfolg unferen anhaltenden Bemuͤhungen entſprechen werde.“ 
Anlangend aber die Disciplin, ſo werde, man eine der nuͤtzlich⸗ 
ften Inſtitutionen der alten Univerſitaͤt von Loͤwen zuruͤckrufen, 
indem man Paͤdagogien und Collegien mit der Beſtimmung er⸗ 
richten, werde, den Zöglingen Wohnung und Nahrung zu ge: 
währen und fie unter weifer Aufficht zu haben. 

| Zunaͤchſt habe man beſchloſſen, die Facultaͤt der Theologie 
in dem Metropolitanſi itz der belgiſchen Kirche zu Mecheln einzu⸗ 
fetzen. Um aber die bedeutenden Koſten zu decken, werde der Weg 
einer freiwilligen Beſteuerung unter dem Namen von Actien eine 
gefhlagen, die Actie aber auf nur Einen Franken geſetzt, „da⸗ 
mit, wir, eben fo den. Heller der Wittib, wie die Gabe des, Rei: 
hen ſammeln.“ Von dem Clerus wird Beiſpiel und Vorgang 


*) La force et la profondeyr des &tudes ‚seront Vobjet de tous 
nog soins, car nous senfons viygment toute l’importanee 
d'une haute enseignement porte au niveau des connaissances 
humaines les plus &levees. 
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13 December 1833 ertheilt. Mit Hecht, heißt es darin, folgten 
die Bifchdfe hier dem alten Gebrauch, da dem Oberhäupte der 
Kirche ald dem Schirmer des Fatholifhen Glaubens auch dab 
Recht zuftehe, den Vortrag der heiligen Lehren auf den Unis 
verfitäten zu lenken; und mit Freude willfahre basfelbe dem Be: 
gehren der Biſchdfe, indem es bem Schirme und dem Wachsthum/ 
beſonders der heiligen Lehren, die Kraft der oberſten kirchlichen 
Autoritaͤt beifüge; indeß ſollte durch die neue Univerſitaͤt den 
biſchoͤflichen Rechten über die Cleriker und die Erziehung von 
dieſen in den Seminaren kein Abbruch geſchehen. Hierauf wurde 
die Einrichtung des neuen Studiums in Mecheln vorbereitet und 
uͤber dieſelbe vom Episcopat im Februar des folgenden Jahres 
1834 ein Eireular an die fämmtlichen. Geiſtlichen von Belgien 
erlaſſen, in welchem ſie zu Beitraͤgen aufgefordert und die 
Verbindung dieſes katholiſchen theologiſchen Studiums mit an: 
dern Facultäten in Ausſi cht geftellt wird. Seitdem, fagen bie 
Biſchofe, durch die Verfaffung die Freiheit des Unterrichtes fen 
gewährleiftet worden, habe fich unter der Bevölkerung des Reiches 
aller Orten ein unermeßliches Verlangen offenbart. Leicht fen 
der Grund davon einzufehen. Saft alle Familien hielten darauf, | 
ihren Kindern den fchönften Theil des Erbes ihrer Väter, jenen 
unveränderlichen und ungerftdrbaren Fatholifchen Glauben zu hin: 
terlaſſen, welcher der oberſte Grundſatz der Bildung der chriſt⸗ 
lichen Voͤlker ſey, weil er ohne Zweidentigfeit und Schwanten 
alle wahrhaft focialen Ideen verfündige. Die Familien begriffen, 
und die Erfahrung der legten Zeit habe das ihnen außerdem 
noch bis zur Augenſcheinlichkeit gelehrt, „daß aller Unterricht, 
welcher nicht den Grundfäßen diefed Glaubens ‚untergeordnet ift, 
dahin führen kann, fie zu verderben.” Bon jenen Grundfägen 
getrennt, ſey die MWiffenfchaft gegen ihren Urheber, Gott, gerich- 
tet, und in eine Reihe von Thatfachen ohne Verband, Folge, 
Ordnung verkehrt worden, deren letztes Refultat feyn werde, 
die Melt in einen allgemeinen Zweifel und in eine vollftändige 
Gleichguͤltigkeit zu ſtuͤrzen. Das ſeyen nicht die Lehren, welche 

die Vorfahren aus den alten Schulen geſchoͤpft, deren Satzungen 
der gemeinfame Vater der Gläubigen gebilligt und deren langer 
Flo nur aus der vollkommenen Eintracht der Wiſſenſchaft und 
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ihre Darftellung feinen, welcher die Unabhängigkeit Tirchlicher 
Ueberzeugung ehrt, verlegen kann, zumal in einem Lande, wel: 
ches den Grundfaß unbedingter Lehrfreiheit in feine Verfaſſung 
aufgenommen bat, und baneben ift Elar vorgefehrt, was die 
Geneigtheit der Glieder erwecken und ftärfen kann. Auch war 
der Erfolg, wie er fich hoffen ließ. Der Elerus übernahm ohne 
Weigerung die ihm unter der zwingenden Form des Wunfches 
aufgelegte, Teineswegs leichte Steuer, die Zahl der fid ihm 
Beigefellenven war groß und die Summe der außerordentlichen 
Beiträge noch beträchtlicher. In Vervaix unterzeichnete ein eins 
jiges Haus 30,000 Er. Noch im Laufe des Jahres ftellt 
fi) ald Ergebniß und Frucht diefer Bemühungen eine Jahresrente 
von 90,000 $r. und ein Stiftungscapiral von nahe an 2,000,000 
Frauken hervor. Noch ehe diefer Erfolg in vollem Umfange 
befannt war, hatten fi bie Bifchdfe von neuem nad) Rom 
gewendet, um für die Eatholifche Univerfität die Befugniß Doc⸗ 
toren der Theologie und des Fanonifchen Rechts zu ernennen, 
welches in dem Breve vom 13 December 1833 nicht ausdruͤck⸗ 
lich enthalten war, noch befonders zu begehren. 

Sie konnten der Curie bereitö melden, daß mit einem be: 
deutenden Aufwande für die neue Eatholifche Univerfität und eine 
Wohnung von vierzig Alumnen am Site bed Primas der belgis 
ſchen Kirche die nöthigen Localitäten angefauft, daß ſechs Lehrer 
angeftellt feyen, um den jungen Geiftlichen dort den Unterricht 
in den höheren theologifchen Disciplinen zu ertheilen. Auch die: 
fem Anfuchen wurde durch das Breve vom 8 April 1834 ent: 
fprochen. Die Rechte der Bifchdfe in Erziehung der Didcefans 
geiftlichfeit und die Ordnung der Seminarbildung werden zwar 
von neuem gewahrt, nad) welchem die Geiftlichen „gleich jungen 
Pflanzen gepflegt, erft fünf Jahr in den angenehmen Studien, 
dann zwei in den philojophifchen Studien und vier in den theos 
logifchen unterrichtet werden;“ doch fey es loͤblich, wenn nad) 
Vollendung diefer Bahn die fähigeren und geäbteren in noch hoͤ⸗ 
beren Studien fich für die Führung der wichtigen firchlichen Aem⸗ 
ter, umfaffender und gründlicher vorbereiteten, und fo würden 
dann die Lehrer in dem großen Seminar der Eleriter zu Mecheln 
ermächtigt, den für folche Ehre Befähigten die Doctorwuͤrde der 
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erwartet; ohne irgend jemanden zu ndthigen oder der Sreigebig- 
feit Schranken zu feßen, werden die Generalvicare, Cononici, 
Dechanten und Pfarrer der oberften und zweiten Claffe. aufge: 
fordert, jährlih zwanzig Actien, die desservants des succur- 
sales zwei Actien, die Capellane, Vicare und andere Beiftliche 
fünf Actien zu nehmen. Die Bifchdfe ſelbſt unterzeichnen jeder 
für 200 jährlih. Eben fo werden die Pfarrer und die unter 
ihnen ftehenden Geiftlichen verpflichtet, ihre Beichtkinder zur 
Unterftäßung diefes guten Werkes jedes nach feinen Kräften zu 
ermuntern, und andere Perfonen, fih zur Sammlung des Sonde 
beizugefellen. Die Actien werben fo lange bezahlt, bis foͤrm⸗ 
licher Widerruf gefchieht. „Wir ermahnen die Perfonen, welche 
die göttliche Vorfehung am meiften mit Gütern des Gluͤckes ge: 
fegnet hat, uns nicht nur mit ihren jährlichen Beiträgen zu un: 
terftäßgen, fondern auch aus Ruͤckſicht auf die Koften der erften 
Einrichtungen für diefed erſte Mal auch noch einigen außeror- 
dentlichen Zufchuß beizulegen. Die erften Sammlungen werden 
vor dem Ende des April erwartet. Noch werden die Seelfor- 
ger erinnert, daß fie es nicht genug feyn laffen, das Gircular 
auf den Kanzeln zu verlefen. Sie follen e& unter ihre Pfarre 
finder verbreiten, ihnen den Zweck auslegen und ihnen wohl 
begreiflich machen, daß von der Kraft und dem Umfang 
ihrer Mitwirkung die Groͤße des Erfolges abhängt. Unterfchries 
ben find der Erzbifhof von Mecheln, die Biſchoͤfe von Tout⸗ 
nay, Gent, Lürtih, Namur, Brügge. *) Das Eircular ift, 
wie man fieht, mit großer Klugheit und Vorficht abgefaßt, und 
vermeider Alles, was die anders Denkenden verlegen koͤnnte. 
Denn die Lehre, daß die Wiffenfhaft in ihrer Verbindung 
mit dem Fatholifchen Glauben gegen Entartung und Berderben 
fhüße, liegt fo wefentlich in der hier vertretenen Anficht, daß 


*) Das Schreiben nebft den übrigen in ber Folge zu nennenden Ur: 
kunden fteht beigedrudt der Oratio quam die IV mensis Novembr. 
an. 41834. .. habuit P. Fr. Xav. de Ram. . quum .. Engel- 
bertus Archiepiscopus Mechlinensis — et Primas Belgii... 
Universitatem Catholicam inauguraret. Accedunt monumenta 
ad ejusdem Universitatis constitutiones spectantia‘ Lovanii. 
Excud Vanlinthout et Van dem Zande. 
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men, von welchen nım ſchon mehr als ein halbes Jahrhundert 
Kirch' und Staat geplagt würden. Es fey Nacht - geworben, 
Suͤnd' und. Gewalt der Sinfterniß und des Elend jedod) und 
alle Werke des Unglaubens feyen nicht ſowohl zum Untergang 
als zum Schirm des Glaubens geworden, und 'jeßo befonders 
in gluͤcklicher Zeit ſey zu ſorgen, daß die heiligen Bande zwiſchen 
Wiſſenſchaft und Kirche wieder geknuͤpft wuͤrden. Nachdem hier⸗ 
auf die nene Stiftung naͤher bezeichnet iſt, gedenkt Hr. Ram des 
Geiſtes, der die Lehrer bewegen muſſe. ‚Und liegt ob, der nad) 
Kenntnifen begierigen Jugend zu zeigen, daß Gott iin der That 
der Herr der MWiffenfchaften ift, und unfern Gegnern, daß die 
heilige Kirche nicht die Beguͤnſtigerin der Unwiſſenheit, ſondern 
die Mutter und geiſtliche Amme des Lichtes und der Wahrheit 
iſt. Nach der gegenwaͤrtigen Lage und Nothwendigkeit der Zei⸗ 
ten muß, um die Jugend zu unterrichten und zu wappnen, von 
den Lehrern ein jedes Wachsthum der Wiſſenſchaft gepruͤft und 
erforſcht werden, was am fruchtbarften geſchieht, wenn die Er⸗ 
gebniſſe mit dem Gewicht des Heiligthums gewogen und die 
Graͤnzen der alten und geſunden Lehre gewahrt werden. „Auf 
unſeren Feldzeichen iſt Universitas catholica eingeſchrieben. Se⸗ 
het zu, daß der Wuͤrde dieſes ſo großen Namens und ſeiner Hei⸗ 
ligkeit nicht ein Flecken angefügt werde. Unter diefes herrliche 
Heerzeichen geftellt, müffen wir zum Schirm der Religion und zu 
fefter Bewahrung der Formen der heiligen Werke mit ganzer 
Bruft anftreben,, ‘die Keßereien und Irrthuͤmer widerlegen, den 
Neuerern widerſtehen, das als katholiſch achten und annehmen, 
was vom apoſtoliſchen Stuhl ausgeht, und was dagegen iſt, mit 
ganzem Gemuͤthe verabſcheuen.“ Nach den dem Ort und der 
Zeit gemaͤßen Ermunterungen an die Jugend und nach dem Ge⸗ 
bet um Beiſtand Gottes wird auch die Huͤtfe Maria's angerufen, 
„quae cunctas’haereses sola exstirpasti in mundo universo.“ 
Sie habe das Dermächtniß des Glaubens dem Volt bewahrt, 
das ihre Verehrung als ein urvaͤterliches Erbe geſchirmt habe, 
waͤhrend es von den dem Glauben widerſtrebenden Gewal⸗ 
ten ſey befeindet worden. 

Dieſe Rede ſpricht ſi ich ſchon deutlicher aus. Alle Wiſſen⸗ 
(Haft wird der lirchlichen Norm unterworfen, nur in ſolcher 
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Unterwerfung kann fie wahrhaft flart werden, ohne zu 
zu fhaden. Nur Maß und Gewicht der Kirche (sanctuarii) ent- 
fcheidet, ob die Erfolge der Wiffenfchaften zur Forſchung brauch: 
bar oder verwerflich find, und obwohl die Gegner nicht, der Berz 
folgung und Vertilgung gemeiht werden, fo find fie doch in Thor: 
heit und Gortloftgfeit befangen, und ed wird daran erinnert, daB 
Maria, die Befchügerin von Belgien, die Kegercien und Jrrthuͤmer 
in der ganzen Melt auegerotter habe. Indeß abgefehen von 
dieſer ſtrengkatholiſchen Form, welche durch Mt und Lage gebo- 
ten ſchien, ift in der Sache felbft in dem, wa8 Hr. de Ram als 
die Frucht der alten Univerfität in Heranbildung vou Gelehrten 
fchildert, nur reines Chriſtenthum wahrzunehmen. Er ſteht 
bier auf einem gemeinfamen Gebiet, und eine Uuiverfirät, welche 
die Theologie nicht von der göttlichen Offenbarung, die Juris⸗ 
prudenz nicht von der Gerechtigkeit Gottes, die Naturftudien 
nicht von der Unfterblichkeit der Seele, die Philofophie nicht von ihrer 
religidfen Wurzel trennt, das Wiffen aus Gott ald feiner Quelle 
leitet und auf Gott als feinen hoͤchſten Inbegriff zuruͤckfuͤhrt, ift 
ein in allen chriftlichen Staaten wünfchenswerther und von allen 
angeftrebter Beſitz. Auch ſteht felbft die Farholifche Form des 
Chriſtenthums weder dem wiffenfchaftlichen Geifte, noch der wiffens 
Ichaftlichen Forſchung in jenen allgemeinen Schranfen hemmend 
entgegen, eben fo wenig die Wiffenfchaft dem Chriftenthum. Sogar 
die Geologie in ihrer neueften Form hat gewußt ſich mit den Tagen 
der Schöpfung ald mit Perioden nad) den mofaifchen Urkunden zu 
einigen, und felbft in der Sapienza zu Rom, in der päpftlicdhen 
Univerfirät und unter den Augen der Curie wird feit dem Winter 
1823 das Syſtem des Eopernicus als Thefis vorgetragen, nach: 
dem bis dahin ed nur ald Hypotheſis zu lehren erlaubt gemwefen war. 
Juſofern alfo die katholiſche Univerfität Dazu beiträgt, jenen 

Beſitz, wenn auch in eigenthämlicher und felbft firenger Form 

ihrem Vaterlande zu fihern, dabei aber, wie ihr neuer Rector 

verfündigt, der Bewegung der Wiffenfchaften theilnehmend und 

forfhend folgt und wie es die Bifchdfe begehren, die Kraft und 

Ziefe der Studien den Gegenftand aller ihrer Sorgen ſeyn läßt; 

wird fie fi) im Achten Sinne des Wortes herftellend, bewahrend 

ber Öegenwart wie der Zufunft heilfam erweifen, fo lange fie 
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nicht von ber Ausfchließung des Feindfeligen zur Verfolgung des 
Abmeichenden übergeht und ihrer Kraft die Mäßigung vereint 
bleiben laßt. Won der innern Führung und Ordnung der katho⸗ 


liſchen Univerſitaͤt wird ſpaͤter die Rede ſeyn. 


1. Gründung der Universite libhre zn Brüſſel. 


Kaum aber war die Gründung der bifchdflichen Univerfität 
entfchieden und die Abficht ar, in welcher fie geichehen, als 
die entgegenftehende liberale Partei in Bewegung kam und bes 
müht war, durch Gründung einer freien Univerfitär der Fathos 
lifchen ein Gegengewicht zu gewinnen und die Freiheit der Studien 
in ihrem Sinne zu wahren. Jene Partei ift zwar mit der Fathos 
lifchen zu Gründung der gegenwärtigen Ordnung verbunden: ges 
wefen und noch jego mit ihr in allen Maßregeln vereint, welche 


noͤthig find, um Ddiefelbe zu ſchirmen, aber zugleidy ift ihr 


Argwohn gegen die Verbündeten gewendet und thätig. Ohne 
innere Sympathie mit der Batholifchen, weil ihr alles Kirchliche 
gleichgültig ift, felbft mit Widerwillen dagegen erfüllt und in der 
Belebung alles Eirchlichen und chriftlihen Wachsſthums die Auf: 
richtung neuer Bollwerke des Obſcurantismus und Aberglaubens 
erblidend, fühlt fie durch die nicht zu hHemmende Entfaltung des 
Einfluffes ihrer Nebenbuhlerin auf dem Gebiete der Politik und 
Erziehung fich erfchättert, und fängt zu begreifen an, daß wenn 


"der Clerus die Freiheit des Unterrichts für jedermann mit ihr 


begehrt hat, er es in der Ueberzeugung that, unter der Wir: 
fung diefer Gefeßgebung das Privilegium deffelben, fo weit es ihm 
wünfchensiperth ift, Durch fein entfcheidendes Webergewicht in der 
gefeßgebenden Verfammlung und in der öffentlichen Meinung 
ohne Kampf zu erlangen. Diefe an ſich gar nicht unbedeutende 
Partei, welche durch ihre demokrarifchen Elemente mit ver Pro: 
paganda von Frankreich zufammenhängt, und in ihren mäßi: 
geren Mitgliedern die alten Gefühle für Frankreich nährt, wird 
durch eine beträchtliche Zahl verftändiger Katholiken verftärkt, 
welche, obwohl der Kirche ergeben, Doch die Unabhängigkeit der oͤffent⸗ 
lichen Macht und der außerfirchlichen Sintelligenz fuchen und nicht 
wollen, daß der Elerus den Grundfaß der Freiheit in einen Be⸗ 
fig für fich, in eine liberte en tout et pour nous ummandle, 
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wie man ihm befchuldigt, es vorzuhaben. Dazu kam in dieſem 
Falle das Intereſſe der Municipalitͤt und der Gemeinde von 
Bruͤſſel, der Hauptſtadt des Reiches, die es ſchon fruͤher übel 
empfand, daß ihr Feine höhere Bildungsanſtalt zu Theil gewor: 
den, obwohl fie für eine folche in der Vereinigung fo vieler ge: 
bildeter Männer, der Akademie der Willenfchaften, des Athe⸗ 
naͤums und anderer Lehranſtalten, der Sammlungen fuͤr Phyſik 
und Mechanik die reichſten Mittel fuͤr ein vorzuͤgliches Gedeihen 
zu bieten ſchien. Als demnach der Plan hervortrat, eine freie 
Univerſitaͤt gegen die katholiſche oder, wie Andere wollten, neben 
ihr nicht feindſelig, ſondern zu foͤrderlichem Wetteifer zu bilden, 
fand er auch von Seite der Behoͤrden von Bruͤſſel, des Bürger: 
meifterd und der Schöffen mehrfachen Beiftand. Dazu hoffte 
man mit wenigen Mitteln auszureichen. Die Sammlungen 
fonnte man der neuen Univerfität zur Verfügung ftellen, auch 
wiſſenſchaftlich gebildete Glieder der Advocatur, der obern Ge: 
richte, der Berwaltung, ebenfo Aerzte und Profefforen der andern 
. Anftalten zur Uebernahme einzelner Curſe beftimmen. Die Stadt 
war bereit das Local zu liefern. Don 200 Studenten konnte 
man auf eine Einnahme von 20, 000 Fr. rechnen, bie Stadrcaffe 
verhieß 30,000 Fr. als Zuſchuß und etwa die gleiche Summe 
wurde durch Subfeription gedeckt. Das ſchien hinreichend, um 
an das Werk zu gehen, und nad) diejem auf zufällige Ruͤckſichten, 
Beguͤnſtigungen und Einnahmen gebildeten Plane die Universite 
libre in Brüffel noch denfelben Monat zu eröffnen, in welchem 
das Episcopat die Erdffnung der katholiſchen zu Mecheln voll⸗ 
zogen hatte. Nachdem die Unternehmer ſich zu einem Conseil 
d’administration de l’Universite libre de Belgique vereinigt 
hatten, welches durch den jeweiligen Bürgermeifter von Bruͤſſel 
praͤſidirt werden ſollte, und von dieſem Comité Hr. Baron, 
Vorfteher des Athenaͤums und einer der thätigften Befdrderer des 
Werkes, zum Secretär gewählt, auch die professeurs ordinaires, 
extraordinaires, et agreges des diverses facultes ernannt 
waren, geſchah die Erdffnung in dem gothifchen Saale des Stadi⸗ 
hau es. Der Gouverneur der Provinz Brabant, Baron v. Staſ⸗ 
art, erklaͤrte durch ſeine Gegenwart, daß die Staatsregierung 
und die Provinz ſich dabei betheiligt achteten. Der Hr. Buͤr⸗ 
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germeifter Rouppe, als Praͤfident des alademiſchen Rathes, 
eröffnete die Feierlichkeit mit einer Rede, in welcher geſagt iſt, 
einfache Buͤrger von Bruͤſſel ohne audern Zweck, als zum Fort⸗ 
gang der Literatur und der Wiſſenſchaften beizutragen, ohne ein 
anderes Verlangen, als der fludirenden Jugend nuͤtzlich zu wer: 
den, hätten fi ch Opfer aufgelegt, um mitten in einer zahlreichen, 
einſichtsvollen und thätigen Bevölkerung eine Anftalt zu gründen, 
in der fie Perfonen, welche mit ihr von gleichem Eifer für bie 

werdende Generation’ erfüllt feyen, zum Zweck des Unterrichts 
zu vereinigen fuchten. Er, als erfter Magiftrat der Stadt, 
babe mit Freuden die Gemeinde. in diefe Mege der focialen Ver: 
befferungen gleich allen großen Städten von Europa einfchreiten 
fehben, und habe mit Bereitwilligfeit, ja mit Stolz die Ehre 
angenommen, eine Seierlichkeit zu praͤſidiren, die, wie er nicht - 
zweifle, in den Annalen der belgifchen Freiheiten Epoche machen 
werde. Er erinnert dann an die Gründung des wiffenichaftlichen 
und Titerarifchen Mufeums, die in diefem Mittelpunfte der Kuͤnſte, 
ded Handels, der Induſtrie gezeigt habe, wie wichtig für eine 
folhe Stadt die Pflege der Wiffenfchaften fey, welche daran fich 
knuͤpften. Nicht minder wichtig fey Die Literatur, welche die 
Wiſſenſchaften verfchönere. Die frühere Gejeggebung habe die 
Entfaltung und Benuͤtzung jener Schaͤtze durch die Lehrer ge⸗ 
hemmt und fuͤr die Jugend unnuͤtz gemacht. Das werde nun 
anders unter der Herrſchaft freier Staatsformen, welche dem 
Eifer der Einzelnen einen weiten Raum geſtatteten. Dank wird 
hierauf den Mitgliedern der Advocatur, der Gerichte, die in das 
freie Profeſſorat eingetreten, fuͤr ihre Bereitwilligkeit ausge⸗ 
ſprochen, den fremden und einheimiſchen Gelehrten, die ſich ihnen 
vereinigt, den Actionaͤten, die dem Rufe bereitwillig gefolgt, 
der Municipalitaͤt, die zu allen Bewilligungen ſich geneigt er⸗ 
wiefen, welche der Entwickelung der Studien und den Intereſſen 
der Jugend förderlich erfchienen. Noch fey die. Zugend zwar nicht 
beifammen, man rechne erjt nad der Eröffnung auf ihren Zu: 
gang in die ihr eingerichtete Anftalt. „Waͤre fie gegenwärtig, 
ſchließt Herr Rouppe, ſo wuͤrd' ich ſie mit dem Zutrauen, welches 
in der Wuͤrde eines Greiſes nie taͤuſcht, ermahnen, in dieſen 
Männern Die Werkzeuge ihres kuͤnftigen Gluͤckes zu verehren, 
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ihren Worten zu vertrauen, fie zu lieben, welche ſich ihnen opfern, 
und ihnen hier die Mittel eines vollftändigen Unterrichts zu be: 
reiten gewußt haben.’ Obwohl bier alle Beziehung auf die 
früheren Vorgänge in Mecheln vermieden wird, und der ehr: 
wuͤrdige Bilrgermeifter mit einer gewiffen Abfichrlichkeit becheuert, 
daß allein Eifer für die Bildung der Jugend und Fortfchritte 
der Wiffenfchaften die Gründung der neuen Univerfität veran⸗ 
laßt habe, fo enthällen doch ſeine Worte einen Kreis von Vor: 
ftelungen,, welcher von dem Firchlichen, den wir oben gezeigt 
haben, vollkommen abfeit liegt. Was. aber die Meinung und 
Richtung der Stifter, wenigftens eines Theils derfelben, deut: 
liher ausſprach, war die Rede des Serretärd, welcher nad) 
dem Präfidenten das Wort nahm. 

„Daß mein erfies Wort, ruft er aus, ein Schrei der 
Freude und ded Triumphes fey! Heil und Ehre der freien 
Univerfirät in Belgien!’ In diefer Weife öffnet er noch wei: 
ter fein Herz über das endliche Gelingen eines lang vorberei= 
teren Unternehmens. „Vor diefer ehrbaren VBerfammlung, in 
welcher wir die Elite der Magiftratur, der Advocatur, der Fi⸗ 
nanzen, ded Handels, der Bärgerfchaft unterſcheiden.“ „O feyen 
wir gluͤcklich und ftolz, dieſe freie Univerfität Die unfrige, die 
eurige, denn fie ift unfer aller Werk, die einzige Univerfirät 
auf dem Feftlande, über welche man mit gutem Rechte ftolz 
feyn kann, die unfrige nennen zu koͤnnen; fie befteht, noch ein Kind, 
unvollfommen ohne Zweifel, aber doch mit Keimen gefunden Febens, 
troß der Verkleinerung der Nebenbuhler oder Gleichgüftigen ; 
freuen wir uns, fie bewegt ſich, fie wacht, da ift fie. — Aber 
noch ift weitere Hülfe nöthig. Die Liften zur Unterzeichnung 
circuliren von neuem, fie dringen in alle Theile von Belgien, 
verbreiten ſich in die Rangordnungen der Armen. Man begreift, 
daß es fich hier von einem der hervorragendften und allgemein: 
ften S$utereffen von ganz Belgien handelt.” Auch hatten außer 
den Öffentlichen Behörden in ihren würdigften Gliedern die mit 
den Miffenfchaften verfehrenden Anftalten der Hauptftadt dem 

Unternehmen fich beigefellt : die Societe generale pour favo- 
riser l’industrie nationale, das conseil general d’administra- 
tion des hospices et secours, welches der Univerfität feine 
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Klinik, fein Amphitheater der Anatomie, feine Inftrumente 
dad ganze Material und Perfonal der medieinifchen Schule zur 
Verfügung ftellte, das College und Conseil de Regence, ſo 
vorfichtig und genau in feinem Benehmen, welches der Univer- 
fitär einftimmig die nöthigen Locale gewährt und Subſidien ber 
willigt habe. Hr. Baron ſchildert dann die großen Hilfsmit: 
tel und Vortheile, weldye die Hauptftadt gewährt im Einzel⸗ 
nen, und bemerkt: ‚Wer follte nicht beklagen, wenn er unfere 
Bibliochefen, unfere Cabinette, unfere wiffenfchaftlichden und 
artiftifchen Mufeen, unfern botanifhen Garten, unfere Stern: 
warte, unfere Hofpitäler, fo reid) an Foftbaren Gegenftänden 
fuͤr die Exgerimentalwiffenfchaften, unfere gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften, unfere oberften Höfe der Juſtiz, die Verfammlung 
der Vertreter des Volles fiehtz wer ſollte da nicht beklagen , daß 
fo viel Schäge, fo viel Gelegenheit für Bildung umfonft ſich ver- 
einigt, fo viel Hülfsmitrel fir den Unterricht der Jugend ver: 
loren feyn follen, weil eine Gelegenheit fehlte, die fie einlader 
und zu den reihen Quellen führt, aus welchen fie Bildung ſchoͤ⸗ 
pfen kann?“ Unbedeutend fey dagegen die Furcht vor Zerftreuung, 
Verführung der Hauptftadt, zumal eine große Zahl von Zöglin- 
gen nicht aus dem Kreife ihrer Familien traͤten, und die Vers 
führung überall auch) anderwärts an den Pfade der Jugend 
laure. Dazu feyen die Hauprtftadte feit vierzig Jahren in Eu: 
ropa die Mittelpunfte der Bewegung und der Sintelligenz gewor: 
den, und für Belgien eine folche Einheit um fo noͤthiger, da ein 
Band gewänfcht werde, das die Flamlaͤnder, die Lürticher, die 
zu lebhaften Brabanter zur Einheit verbinde, und diefes in der 
Gemeinſamkeit der Fntelligenz gefunden werde. „Die Nation 
vereinigt fid) (se resume) in der Hauptftadt; die Zugend mit 
dem Geifte der Hauptfladt vertraut machen, heißt fie nationali- 
ſiren.“ Auch fey die freie Univerfität durch die Richtung der nenen 
zeit geboten. Je mehr die Gefellfchaft an Einfiht und Selbft: 
beftimmungsfähigfeit gewinne, defto mehr ftrebe fie durch Bes 
fchränfung ver Gentralgewalt die Rechte des Einzelnen zu erwei⸗ 
tern und von der Sphäre der dffentlichen Macht das zu trennen, 
wodurch Freiheit der Thaͤtigkeit der Individuen verkuͤmmert werde. 
Diefen Uebergang einer wahren und ächten Erweiterung der Frei⸗ 
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heiten herbeizuffßren; fen nicht leicht, die freie Univerfi tät, infofern 
fie auf dem Gebiet des. höhern Unterrichts dazu beitrage, fey ein 
großer Fortfchritt auf der fett 1830 geöffneten Bahn. Die dffent- 
liche Macht habe fich hierbei von jeden Verdacht ber Parteilich- 
feit frei erhalten; aber die Frage fen, ob fie daß geſollr? „A llerdings 
ſollte der hoͤhere Unterricht der Regierung faſt allein vertraut 
bleiben; ; aber gehorchend man weiß nicht welchem Einfluſſe, konnte 
man ſagen, daß ſie das koſtbare Unterpfand ihren gleichguͤltigen 
Händen entſchluͤpfen ließ. „Die erledigten Lehrſtellen der Univer- 
ſitaͤten erwarteten umſonſt ihre neuen Titularen, Alles war wan⸗ 
kend und zerſtuͤckt, mehrere Theile nach dem Bekenntniſſe der 
Beamten ſelbſt zerfielen in Truͤmmern und Fetzen. Die drei 
Truͤmmer, in welche man fuͤr gut befunden einen noch ſaftvollen 
Baum zu ſpalten, vertrockneten von der Wurzel. Unkundig der 
Kraft, die ihr inwohnt, wenn ſie ſich auf die Vernunft ſtuͤtzt, 
zuruͤckweichend vor eingebildeten Scrupeln undSchreckniſſen, zoͤgerte 
die Autoritaͤt ſeit vier Jahren dem hoͤheren Unterricht ſeine Ener⸗ 
gie, feine Entwickelung zu geben, indem fie ihn in der Haupt⸗ 
ftadt vereinigte; Vorfchläge folgten den Vorfchlägen, Commif: 
fionen den Commiffionen, und immer floh das wieder erzeugende 
Geſetz von einer Sitzung in die andere, von einem myftifchen Ge: 
fpenft verfolgt. Doch war unfer Vertrauen in die aus dem 
Volkswillen entſpringende Gewalt ſo groß, daß wir ſchweigend 
warteten, und nur die Jugend beklagten, deren Studienzeit in 
dieſe Epoche des Ueberganges gefallen und die im voraus zu Un: 
wiffenheit verdammt war, ald die Eatholifche Univerfität 
erfchien! Das Recht war unbefireitbar,, der Augenklid® gut ge: 
wählt. Man Eonnt’ in ihr ein hoͤchſtes Mittel gegen das Uebel 
finden, das den Unterricht serftörte; aber auch fie ift unvermd- 
gend, es zu heilen. Für und demnach wie für fie war die Zeit 
der Handlung angekommen.“ Allerdings habe das belgiſche 
Episcopat ſein Recht ausgeuͤbt, indem es jene Lehranſtalt gruͤn⸗ 
dete, und zu achten ſey, als dem Gebiete des Gewiſſens ange⸗ 
hörig, die von ihm ausgefprochene Ueberzeugung, daß die ſchoͤ⸗ 
| nen Künfte und Wiffenfchaften von orthodoren Lehrern muͤſſen 

rgetragen werden, von ſolchen, welche nicht die Grund aͤtze des 
—— ſondern der rdmiſch⸗katholiſchen Religion bekennen, 
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Huch möge man in dein Kreife jener Verhaͤltuiſſe als noͤthig aner⸗ 
kennen, daß alle Beamten der Univerſitaͤt ihr Glaubensbekennt⸗ 
niß ablegen und einen Eid in die Hände des Rectors leilten, wel⸗ 
cher feinerfeits Treue und Gehorfam der Episcopalfirche von 
Belgien gefchworen, die den ber alle Gontrole erhabenen Decre: 
ten des fonveratnen Kirchenoberhauptes unterworfen feyen; „aber 
wir, wir find nicht weniger aufrichtig, nicht weniger tief Über: 
zeugt, daB durd) den Namen, welchen das Episcopat feiner An- 
ftalt gegeben hat und durch diefe feierliche Kundgebung ed in den 
deutlichſten Ausdruͤcken erklaͤrt, daß ſeine wiſſenſchaftlichen Doe⸗ 
trinen nothwendig ſpeciell und beſchraͤnkt ſeyn werden, da ſie an 
ein Dogma leidenden Gehorſams geknuͤpft find, welches Ruß⸗ 
land, Griechenland, Schweden, Dänemark, Großbritannien, 
Preußen, ein beträchtlicher Theil von Deutfchland und die ver: 
einigten Staaten von Nordamerika, d. i. die große Majorität der 
menſchlichen Givilifation, mit Entfchiedenheit verwirft, an ein 
Dogma, welches felbft in den Fatholifchen Staaten von einer 
Menge religidsgefinnter Geifter beftritten wird. Die Lehren des 
belgifchen Episcopates werden demnach nothwendig unvollſtaͤndig 
und willkuͤrlich ſeyn, denn nicht werden ſie wie die unſrigen allein 
vor den unuͤberſchreitbaren Graͤnzen der allgemeinen Moral und 
der Geſetze zuruͤck weichen, ſondern ſi e werden ſich verengen, 
ſich ermaͤßigen, ſich beugen, ſich in jeder Weiſe drehen, und 
werden von dem oberſten Willen der ſechs kirchlichen Wuͤrden 
traͤger, welchen der Rector als der einzige Lenker des Unter⸗ 
richts Treu und Gehorſam geſchworen hat, abhaͤngen. Legen 
die Lehrer ſich ſelbſt ſo ſchwere Feſſeln an, indem ſie ſich durch 
ſo beengenden Eidſchwur binden, wie koͤnnte man von ihnen die 
Breite der erſten Grundſaͤtze, die Ungebundenheit der Entwicke⸗ 
lung fordern, welche heutzutage durch die Philoſophie, die 
Jurisprudenz, die Medicin, die politiſchen, dkonomiſchen und 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften gebieteriſch begehrt wird? Kann 
alſo auch die katholiſche Univerſitaͤt beſſer als irgend eine An⸗ 
ſtalt in der Welt in ihrer ganzen Reinheit die apoſtoliſch⸗romi⸗ 
ſche Lehre vortragen, ſo iſt nicht weniger gewiß, daß ſie rad i⸗ 
cal ungef chickt ift, einen vorwärts fchreitenden, vollftändis 
gen und allgemeinen Unterricht $u ertheifen, il n'est pas moins - 
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certain, qu'elle est radicalement inhabile a donner un en- 
seignement progressif, complet, universel. 

„Wenn die Bifchdfe alle Arten des menſchlichen Willens 
an dem Ringe aufhängen wollen, weldyen der Katholicismus 
in dem Episcopat zum GSiegeln hält, und zu diefem. Behufe vie 
Freiheit des Öffentlichen Unterrichts anrufen, fo geben fie we: 
nigftens durch diefe Berufung zum Schuge einer, früheren Jahr⸗ 
hunderten angehdrigen, Idee zu erkennen, daß fie dem neunzehn- 
ten Sahrhunderte gehören, aber neben ihrer Meinung verbrei- 
tet fi eine andere, und die Unterftüßung, welche fie finder, 
zeigt, bis auf welchen Punkt fie getheilt wird, daß nämlid) die 
rein menfchlicyen Wiffenfchaften, um nicht .unvolllommen und 
verflümmelt zu werden, ganz außer dem Katholicismus bleiben 
miffen. Man darf fogar beifügen, mit vielen röligids geſinn⸗ 
ten Schriftftellern ,„ daß eine Verbindung , wie fie aud) beichaffen 
feyn moͤge, des Geweihten und des Ungeweihten vielleicht in gar 
manchen Källen dem wahren Zwecke fdyädlicher als nuͤtzlicher ift. 

„Ohne dem Katholicismus feindfelig zu feyn, dürfen wir 
darum die Graͤnzlinie zwiihen dem Gebiete des Weltlichen und 
Geiſtlichen auch im Unterricht und der Bildung ziehen, und mir 
aller Achtung vor dem Glauben der großen Mehrheit des Lane 
bes: das der freien Forſchung übergebene unermeßliche Gebiet in 
allen Richtungen mit Unabhängigkeit durchwandern, indem wir 
der Gottheit, wie ein beredter Jeſuit des legten Jahrhunderts 
fagte, die tiefe Nacht laſſen, in welche ihr gefallen hat fich 
mit ihren Bligftrahlen und ihren Geheimniffen zuruͤckzuziehen.“ 

Ich hielt für nöthig, den MWortführer der freien Univer⸗ 
firät faft durchgehende mit feinen eigenen Worten einzuführen, 
um ihn dem Fatholifchen gegenüber zu ftellen und in beiden die 
Meinung, weldye Belgien in Bezug auf die große Frage über 
die Gränzen der kirchlichen Befugniß auf dem Gebiete des dffent= 
lichen Unterrichts theilt, nach ihren Hauptgründen deutlich und 
beftimmt darzulegen. 

Der übrige Theil der Nede des Hrn. Baron behandelt 
die befonderen Angelegenheiten der freien Univerfität, die Fa⸗ 
cultäten, von welchen die juridifch collectiv geworden ift und 
unter dem Namen Faculte de droit et des sciences poli- 
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tiques et administratives erfcheint, von ber Vertheilung und 
Solge der Vorlefungen, den Zahlungen der Studirenden und« 
ähnlichen Gegenftänden, aus welchen das Befondere fpäter zus 
fammengeftellt werden foll, und fchließt mit Dichterftellen aus 
Manzoni, Schiller, Byron und der Aufforderung zu einem Eide, 
den die Verfammlung auch ihrerfeitd zu leiften habe,’ nicht in 
die Hände oder vor den Knien eines Menfchen, fondern aufrecht, 
vor den Mitbärgern in dem alten Tempel der flamländifchen 
Freiheiten, der erſten Freiheiten von Europa: wir ſchwoͤren, 
unſeren Eleven, welches im Uebrigen der Gegenſtand unſeres 
Unterrichts ſeyn mag, die praktiſche Liebe der Menſchen, welche 
Bruͤder ſind, ohne Unterſchied der Kaſte, der Meinung, der Na⸗ 
tion einzufloͤßen; wir ſchwoͤren, daß wir fie anleiten wollen, 
all’ ihre Gedanken, ihre Arbeiten, ihre Talente dem Gluͤck und 
der Verbeflerung ihrer Mitbürger und der Menfchheit zu widmen, 
Das ift unfer Eid und möge Sort unfer Beiftand feyn.‘ 
Man fieht, der Gegenfag gegen die katholiſche Univeiſitaͤt 
tritt fcharf und ganz in den Farben des neueften franzdfifchen 
Liberalismus hervor; doch ift Dadurch das Epiffopat nicht zu 
einem feindlichen Schritt oder einer offenbaren Gegenftellung 
bewegt worden. Zwar wurde diefed gegentheilige Bekenntniß 
der Grundfäße (profession de foi) mit fo offenbarer Beftreis 
tung der andern und in Gegenwart einer fo achtbaren Verſamm⸗ 
dung der Hauptftadt bed Neiches übel empfunden, und Herr 
Baron wird überall von denjenigen, mit welchen er angebunden 
bat, als ein Feind des Glaubens und als ein gefährliher Mann 
bezeichnet; doch ift es dabei geblieben. Die freie Univerfität 
bat feitdem ihren Curſus unbehelligt erdffner und gefchloffen bis 
jetzo, und der Elerus hat fich begnuͤgt, ihn in ſeiner Weiſe zu 
begegnen. 
us Das Urtheil der Bevolkerung naͤmlich ward nur noch entſchiede⸗ 
her gegen fie gelenkt, die ausgeſendeten Circulare blieben uͤberall 
ohne bedeutenden Erfolg, die freie Univerfirät aber, auf die 
mäßigen Mittel ihrer erften Stifter und die ungeordnete Theils 
nahme meift in andern Sächern zu fehr befchäftigter Lehrer be- 
fhränft, ift weder an Zahl der Etudirenden noch an Erfolg zu 
irgend einer Bedeutung gefommen. Defto leichter ward es ber 
Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterrichts, II. 28 


a 
ſich rafh und unaufhaltſam entfaltenden Fatholifchen Univerſi⸗ 
-tät der Nebenbuhlerin die Lehrer zu entziehen, die ihr der Er: 
werbung würdig fchienen , und fie zeigte eben fo viel Tact als Un: 
befangenheit, indem fie, die Keinde der kath. Univerfität vom dem 
Charakter der einzelnen Profefforen trennend, noch im letzten 
Fahre einen der beften aus ihrer Mitte nach ihrem Site gezogen 
und ihrem Intereſſe verflochten hat. *) 


8 Neue Gründung der Univerfitäten in Gent und Lüttich. 
Jury d’examen. 1leberfiedelung der Fatholifchen Univer⸗ 
fität nach Löwen, 


Die Gründung und der Gegenfat der Eatholifchen und der - 
freien Univerfität hatte auch den Befangenen deutlich gemacht, 
daß die Frage des höheren Unterrichts dem Gebiete der Poli- 
tie verfallen und ein Feldzeichen der Parteien geworden war; 
die Regierung aber, müde der Klagen, welche fich von allen 
Seiten über den Verfall des Unterrichtes, vorzüglich des höhe- 
ren auf den. drei Landesuninerfitäten erhoben, hatte fich zuletzt 
barein gefunden, von dem fchon in Jahr 1833 vorbereiteten und 
hierauf am 31 Julius 1834 den Kammern ohne Erfolg vorgeleg: 
ten Gefetesentröurf über dem dffentlichen Unterricht endlich im 
Sahr 1835 den dritten Titel über den höheren Unterricht 
allein zum Geſetz erheben zu laſſen, nachdem die beiden andern 
über den untern und mittleren Unterricht auf jene Hemmungen 
geftoßen waren, die mir oben dargelegt haben. In diefem Vor⸗ 
fage wurde der Minifler von dem Epiflopate beftärkt. Die 
katholiſche Univerfität war gegründer, war in vollem Gange, 
ed galt, fie nach dem Orte der flillen Verheißung, nach 
Zöwen, zu bringen. Zu dieſem Behufe mußte dafelbft die Uni: 
verfität des Staates aufgehoben werden; das aber war nur 
durch ein Geſetz möglich, und dad Geſetz über den höheren Ins 
terricht - ward dadurch jeßo zu einer Nothwendigkeit auch für 
das Epiffopat. Indeß war man mit biefer Verlegung, im Fall 
eö gelang, ihr durch Unterdrädung der alten, in den Sitten 


*) Die vorfichenden Nachrichten find aus ben Statuts de l’Üniver. 
site libre de Belgique, Bruxelles 4834 genommen. 
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und MWünfchen der Nation gewurzelten Univerfitäten Raum zu 
geben, noch nicht am Ziele. Man mußte noch einen Schritt 
weiter gehen, um den Zöglingen der katholiſchen Univerfität 
den Zugang zu dem Öffentlichen Aemtern zu Öffren. Bis jeßo 
war diefer, der Eintritt in die Advocatur, in dad Medicinal⸗ 
wefen und andere Zweige des dffentlichen Dienftes an die Ge⸗ 
winnung alademifcher Grade geknüpft gewefen, diefe aber konn⸗ 
ten nur von der Univerfität des Staates ertheilt werden. Zwar 
hatte die Fatholifche Univerfität durch die Curie das Recht Docs 
toren der Theologie und des Fanonifchen Rechts zu ernennen, 
indeß, mit ihm blieb fie auf den Clerus befchränft, und, muß: 
ten ihre Zöglinge zur Erlangung der andern afgdemifchen Grade 
fih an die Univerfitäten ded Staates wenden, fo erfchien man 
gegen diefelben in einer demüthigenden und gefährlichen Unter: 
orduung. Was alfo war zu thun? Man befchloß die Befug- 
niß auch den Univerfitäten des Staates zu entziehen, die Pruͤ⸗ 
fungen und Vertheilung der für den dffentlichen Dienft erfor: 
derlichen Grade von den Univerfitäten ganz zu trennen und 
einer von ihnen unabhängigen Jury zu übergeben. Nach dies 
fen Anſichten wurde der Gefeßedentwurf angelegt oder in der. 
Commiſſion der Kammer eingeleitet. Die Frage nach der Zahl 
und dem Orte der Univerfirtät kam zwar wieder zur Sprache, 
aber fie war im voraus entfchieden. Die erfte Commiſſion hatte 
auf Vereinigung der drei Fandesuniverfiräten in Eine den Anz 
trag geftellt und zum Site derfelben Löwen vorgefchlagen. 
Grundes genug, weßhalb ihr Antrag gar nicht zur Berathung 
kam und in der Kammer ohne Geraͤuſch entfchlafern war. Doc 
wänfchte man, wenn auch von dem Staat Löwen aufgegeben 
würde, daram- die Kräfte für den höheren Unterricht nicht zu 
zerfplittern, und da man die Fatholifche Univerfität zur Neben- 
buhlerin hatte, auch in Brüffel fchon die freie Univerfität be: 
ſtand, mit diefer die beiden andern zu einer Lehrcorporation zu 
vereinigen, welche durch den Reichthum ihrer Mittel und Samm⸗ 
lungen und durch das Üebergewicht der Hauptftadt felbft im 
Stande wäre, mit der Fatholifchen einen für beide nüßlichen 
Wertfampf zu beginnen. Ä 

Indeß follte, wie es in der Abſicht und den Münfchen, 
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aus welchen die epiffopale Lehranftalt hervorgegangen war, lag 
und liegen mußte, ihr Unterricht der Typus der höheren Bildung 
und diefe feft und unaufldslidy mit den kirchlichen Lehren vers 
Inäft feyn, fo mußte vermieden oder gehindert werden, was 
den Anftalten des Staates für denfelben feſten Halt gewähren 
und eine ſichere Zukunft erdffnen konnte. Darum wurden die 
Gefahren der Jugend in der Hauptitadt, die in den reichen und 
großen Städten Lüttich und Gent ungefähr diefelben waren, ber: 
vorgeftellt, auf Paris wurde bingewiefen, um die Leichtigkeit 
politifcher Aufregung der in der Hauptftadt zufammengedräng- 
ten Jugend zu zeigen, obwohl man in Brüffel höchftens auf 
600 Studirende rechnen konnte und hier die politifchen Leidens 
[haften fo gut fchlafen gegangen find, vielleicht mehr noch als in 
Gent; e8 wurden die wohlermworbenen Rechte von Gent und Luͤt⸗ 
tich geltend gemacht, die freilich nicht 200 Jahre wie die von 
Löwen, fondern nur 15 Fahre zählten, auch die Winfche der beis 
den Gemeinden, der Aufwand, welchen fie bereits geleiftet hatten, 
fanden eine eifrige Beruͤckſichtigung. _Selbft der Provincialgeift, 
den man auf andern Gebieten fo nachdruͤcklich zum Behuf eines 
nationalen Geiftes befämpft hatte, ward hier zu Hülfe gerufen: 
gut fey, den Geift und den Charakter der Provinzen zu ehren, 
dem Slamländer in feinen Umgebungen, dem Hennegauer in den 


feinigen die Quelle der höheren Bildung zu erdffnen. Was alſo 


war handgreiflicyer, ald die Nthwendigkeit zwei Landesunivers 
fitäten und zwar in Luͤttich und in Gent zu belaffen ? 

Ein Theil diefer Erwägungen ift in dem Bericht der Com⸗ 
miffton an den König von 1834 enthalten. *) Merkwirdig ift 
Dabei die Leichtigkeit, mit welcher, nachdem die Anfpräche von 
Gent und Lüttich geltend gemacht und empfohlen find, man 
über Löwen hinmweggeht. „Im Uebrigen heißt ed S. 19 bieten 
jene Städte mehr Hilfsmittel ald Löwen dar für das praktiſche 
Studium der Medicin, fuͤr die phyſiſchen und induſtriellen Wiſſen⸗ 
ſchaften und ſelbſt fuͤr die Jurisprudenz. Sie ſind auf eine 
paſſende Weiſe gelegen unter der Bevoͤlkerung, von welcher fie 


*) Erfteht in dem Protofolle derchambre des Reprösentans (No. 4170) 
Seance de 31 Juillet. Sujet de loi sur l’instruction publique &, 9, 
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umgeben find, eine Waffe Licht und Unterricht zu verbreiten.” 
Die Oberflächlichkeir felbft, mit welcher über die wichtigften 
ragen des höheren Unterrichtd in Bezug auf den Ort der Uni- 
verfität hinveggegangen wird, verräth, Daß der eigentliche Grund, 
der tiefer lag. nicht enthüllt werden fonnte. Um aber in die 
Einrihtung der beiden Staatsuniverfitäten gleich den Keim 
zu legen, der fidy in dem Maße entwideln follte, in dem der 
eigentliche Univerfitätsunterricht In ihnen ſchwach werden und 
verkuͤmmern würde, ward in Ausficht geftellt, daß man, damit die 
beiden Staatduniverfitäten dem Öffentlichen Bedürfniffe defto ent: 
fprechender würden, mit ihrer Sacultät der Mathematik und Natur: 
wifienfchaften die höhern Studien der Induſtrie, in Gent für 
Manufacturen und Gewerbe, Civilarchiteftur, Bruͤcken und Stra 
Benbau, in Lüttich für Manufacturen und Gewerbe und für 
Bergwerke verbinden werde. Das find Zweige des Öffentlichen 
‚Unterrichts, deren Beforgung und Sfntereffe dem Clerus ferne 
liegt. Indem er fie von feinem Gebiete trennt, gab er feinen 
Anſpruch auf, und bor den andern Univerfitäten, ihren Pflegern 
und Gönnern zugleidy den Troft an, daß wenn aud) ihre übrigen 
Facultaͤten fid) allmählich in die katholiſche überfiedelren und ent= 
leerten, fie felbft doc) als polytechniſche Hochfchulen ein ehren: 
haftes und gemächliche3 Dafeyn führen koͤnnten. 


Es wäre nicht gebührend, anzunehmen, daß diefe Anficht, 
diefer mit Klugheit und tiefer Kunde der Gegenwart und Zukunft 
berechnete Plan, der ſich nur in dem Maße als feine Ausführung 
fortfchrite, allmählich den Blicken der Beobachter enthüllte, und 
erft jeßo, wo faum noch ein Hinderniß zu befiegen ift, nach allen 
Seiten hin deutlich wird, gleich am Anfange alle, die im diefer 
Sache arbeiteten, riethen und halfen, infeinem ganzen Umfang und 
in voller tiefen Abfichrlichkeit deutlich geweſen ſey. Er fchließt fich in 
allen Theilen an individuelle Anfichten, Intereſſen, Befehdungen an, 
und die Gefchicklichkeit der oberflen Leitung zeigte ſich eben darin, 
daß alle diefe im Stillen benüßt und für die Hauptfache geltend 
gemacht wurden. Ein jeder Eonnte demnach nach feiner Ueber: 
zeugung eingreifen, das ihm nuͤtzlich Scheinende rathen und trug 
durch Rath und Hülfe dann unbewußt zu der Verwirklichung von 
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Wuͤnſchen und Beftrebungen bei, die erft ald eine Hoffnung oder 
Beforgniß in den Gemäthern zu keimen fchienen. 

Nach jenem Plan des Clerus, welcher ven Entwurf der 
Commiffion von 33 umgeftoßen und den von 34 vorbereitet hatte, 
wurde dad Geſetz nun weiter in das Einzelne ausgeführt. die 
Berathung brachte zwar die beiden Parteien gegen einander zum 
Kampf, und es fehlte nicht an Rednern der antikatholifchen 
Sarbe, welche Geift und Abficht der Vorfchläge wenigftend zum 
Theil enthällten und die Gefahren zeigten, von welchen ihnen 
die Zufunft des hoͤhern Unterrichts in Belgien unter der aus⸗ 
fchließenden Pflege des kirchlichen Principe umgeben zu feyn 
ſchien; indeß fchritt der Geſetzesvorſchlag unaufhaltfam in der 
Bahn, die ihm gezeichnet war, dem Ziel entgegen, und nachdem 
er mit großer Stimmenmehrheit durdy die Kammern gegangen, 
ward er unterm 27 Sept. 1835 durd) die Fönigliche Zuftimmung 
zum Staatsgeſetz erhoben. Löwen ward unterdruͤckt, Lüttich 
und Gent als Univerfitäten des Staates anerfannt und ausge⸗ 
ftattet. Kaum aber war dieß geichehen,, fo begann der Clerus 
die unter der Hand ſchon eingeleitete Verlegung der Fatholifchen 
Univerfitär von Mecheln nach dem leergewordenen Löwen in das 
Werk zu ſetzen. Die alten Eollegien und Pädagogien, die Samm⸗ 
lungen, die Bibliothek, die Gärten und liegendenGründe waren theild 
Eigenthum des Staates, theıld der Gemeinde. Sie wurden von 
- dem Epiffopat zum Lehn oder nach Umftänden zur Miethe begehrt 
und von der Regierung, vorzüglicd) aber von der Gemeinde von Löwen 
mit großer Bereitwilligkeit zur Verfiigung der neuen Univerfität ges 
ſtellt. Die Gemeinde war nicht unbefannt mit den Abfichten 
des Clerus geblieben, ihre innere Neigung war für die rein 
katholiſche Inſtitution, in welcher der Geift des alten Löwen 
der Ruhm der Vergangenheit wieder zu erwachen und zu leben 
fhien. Dazu verfprach die Fatholifche Univerfirär, ihr Reich⸗ 
thum, ihre zu erwartende Bevoͤlkerung der Stadt eine Quelle des 
Wohlſtandes, den fie, weniger von Fabriken belebt,. mehr als 
Lüttich und Gent bedurfte, und fo war der Eifer zu helfen und 
zu fördern groß von allen Seiten. Um die Koften der Uebertra⸗ 
gung und Ueberfiebelung nad) Löwen und die erfle Einrichtung 
der Aniverfität in dem neuen Locale zu decken, ward wieder eine 


* 
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außerordentliche Beiſteuer durch den Clerus ausgeſchrieben und 
mit Bereitwilligkeit im ganzen Lande geleiſtet. Sie trug 800, 000Fr., 
und der Beginn des Studienjahres 1836 ſah die Univerſitaͤt be⸗ 
reits in dem Lande der Verheißung eingezogen und in Thaͤtigkeit. 
Daß damit große Hoffnungen in Erfuͤllung gingen, war an der Freude 
der Theilnehmenden offenbar, aber auch die Beſorgniß der andern 
trat nun deutlicher hervor, und in einem ausfuͤhrlichen Werke, wel⸗ 
ches die denhoͤheren Unterricht betreffenden ragen behandelt, *) ſieht 
der Berfafler die Zeit voraus, wo die Lehrer von Lüttich und 
Bent fich vor der Jury d’examen mit der Erklärung ftellen wür: 
den: „Wir haben Feine Zuhdrer mehr. Unſere Lehrſtuͤhle, ehedem 
von einer Iernbegierigen Jugend umgeben, find jeßo fchweigend 
und verlaffen. Wir haben ed fo wenig an und fehlen laſſen wie 


früher, mir haben die Lehrgabe , Die Beruftreue, die Kenntniffe, 


welche man früher an und fand, nicht von uns gethan; aber 
alle unfere Eleven find ausgewandert, afle haben fich nach der 
Farholifchen Univerfirät gewendet.” ©. 11. 


9 Verfaſſung der Univerfitäten von Gent und Lüttich. 


Die beiden durdy das Gefeß von 1835 neugegründeten Unis 
verfiräten des Reiches fchließen die Saculrät der Theologie aus. 
Diefe bleibt Eigenthum der Fatholifyen Univerfität, dagegen 
haben fie die vier uͤbrigen Facultaͤten vollftändig (die der Philo- 
ſophie in die zwei der Literatur und eracten Wiffenfchaften zerlegt) 
und jene Vorkehrungen für die technifchen Fächer, deren wir oben 
gedacht haben. 

Der vierte Artifel beftimmt hierüber : 

„In der Sacultät der Wiffenfchaften zu Gent wird man (außer 
deneinzelnen Sacultätswiffenfchaften) lehren: die Civilarchitektur, 
die nautiiche Conftruction, die Hydraulif, Bau von Straßen 
und Canaͤlen, deferiptive Geometrie mit befonderer Anwendung 
auf Mäfchinen, Straßen und Candle, und in der Sacyltät der 
Wiffenfchaften zuLärtich wird man (außer den gewöhnlichen Lehr: 


D 





— 


*) Observations sur le titre III du projet de loi relatif a l’ins. 
traction publique et sur le rapport de la section centrale 
par Philarete Durosoir. Bruxelles 1835. 
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gegenftänden) vortragen: bie Ausbeutung der Bergwerke, die 
Metallurgie, die beferiptive Geometrie ı mit der befonderen Anwen⸗ 
dung auf Mafchinenbau. 

Die geſetzlichen Grade werden in der nachher zu beſtimmen⸗ 
den Form von der Jury d'examen ertheilt; den Univerſitaͤten bleibt, 
die Ertheilung der Grade zwar unbenommen, doch verleihen dieſe 
kein Recht in Belgien. 

Die Profeſſoren ſind in ordentliche und außerordent⸗ 
liche getheilt. Jene bekommen einen feſten Gehalt von 6000 Fr., 
der bis auf 9000 Fr. ſteigen kann, dieſe von 4000Fr. Auch 
haben ſie das Recht auf drei Viertel des Honorars fuͤr ihre Col⸗ 
legien. Außerdem iſt die Anſtellung von Agrégés, Privatdocenten, 
geſtattet, die aber allein auf den Ertrag ihrer Vorleſungen zu 
drei Viertel angewieſen ſind, auch, wiewohl nur auf kurze Friſt, 
Die Profeſſoren fuppliren fönnen. Ernennung der Lehrer ſteht 
der Regierung zu auf den Vorſchlag der Facultaͤten. 

Akademiſche Behoͤrden. Sie ſind der Rector, den 
die Univerſitaͤt waͤhlt, — der Senat, der aus allen Profeſſoren 
unter Vorſitz des Rectors beſteht, — die Facultaͤt, unter ihrem 
jährlich zu waͤhlenden Dekan, und das Collegium der Aſſeſſoren 
beftehend aus den Defanen der Facultäten, dem Secretär der Uni: 
verfität unter Vorfiß des Rectors. Der Gefchäftöfreis der Ein: 
"zelnen ift in befondern Neglements beftimmt. 

. Die Studirenden. ever ift gehalten, ſich jährlich) 
gegen 15 Franken in die Univerfirär einfchreiben zu laffen. Die 
Inſcriptionsgelder vertheilen fih zu einem Drittheil unter Rec⸗ 
tor, Secretär und Kanzleiperfonal. Die Inſcriptionen für die 
"einzelnen Borträge gefchehen beim Einnehmer der Univerfitär in 
der Juriſtenfacultaͤt für 50 Fr. auf den Semeftralcurs, 80 Fr. 
auf den Jahrescurs; in den übrigen Facultäten ftehen dieſe Sums 
men zu 40 und 60 Fr. Das in der Caſſe zurüdbehaltene Vier: 
. tel diefer Honorare wird unter die Profefloren getheilt, deren 
Eurfe „wegen ihrer Specialitär” weniger befucht find. 
Die alademifhen Strafen gehen von Verweis und theilmeifer 
Suspenfion bis zur Relegation. Gefängniß ift nicht unter ihnen. 

Auffiht des Staates. Gie wird von einem Inspec- 
teur - administrategr der Yniverfität geübt, welchen die Regie⸗ 
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rung mit 6000$r. anftellt. Als Inſpector wacht derfelbe über 
Vollzug der Gefete und Einhaltung der Ordnung, als Admini⸗ 
firator über Ordnung und Mehrung der Bibliorhef und anderer 
Sammlungen, über genaue Verwaltung der Einkünfte der Unie 
verfitäten und Unterhaltung der Gebäude. Auch überwacht bie 
Regierung die Univerfitäten und lenkt das Einzelne durch Ver⸗ 
ordnungen, ernennt zu allen Stellen, beftimmt die Befoldungen 
gemäß den Gefeßen. jährlich wird der Kammer ein Bericht 
über Die Lage der Univerfitäten erftattet und genaue Nachweifung 
über den Verbrauch der bewilligten Summen. Artikel 31. Die Re: 
gierung kann die Fremden, welche gegenwärtig Aemter in den 
Univerfitäten bekleiden, beibehalten und zum Lehramt auch an: 
bere Gelehrte von Auszeichnung aus dem Auslande berufen, fo 
oft ed von den Sintereffen des Öffentlichen Unterrichts begehrt wird. 

Aufmunterung. Acht goldne Medaillen je zu 100$r. 
für die befte‘ Ldfung der von der Univerfirät zu ftellenden Auf: 
gaben, jechzig Stipendien je zu 400 Fr. und zu vergeben nad) 
dem Gutachten der Jury d’examen und welche den Nutznießer an 
feine beftimmte Univerſitaͤt binden, fechs Stipendien zu 1000 Fr. 
auf Vorſchlag der Jury auf zwei Jahre an junge Doctoren von 
Yuszeichnung zum Befuch fremder Univerfitäten werden gefetlich 
begründet. j 


10. Die Jury zur Ertbeilung alademifcher Grade. 


Die auffallendfte Erfcheinung , zu welcher das Princip ber 
unbedingten Freiheit des Unterrichts und die Lage der Fatholifchen 
Univerfität als einer vom Staat unabhängigen und doch auf die 
Vorbereitung zu feinem Dienfte geftellten , endlich geführt haben, 
ift unftreitig diejenige, nad) welcher die afademiichen Grade, fo: . 
fern durch fie Rechte verliehen werden, nicht mehr von den Uni: 
verfitäten, fondern von einer Commiſſion zu ertheilen find, welche 
durch die Drei Theile der gefeßgebenden Gewalt gewählt wird, 
und ganz außer dem Bereich der Univerfität gewählt werden kann. 
Daß der Eintritt in gewiffe Glaffen des dffentlichen Dienftes, 3.2. 
in das dffentliche Lehramt, die Advocatur, die Ausübung ber 
Heilfunde an die Erlangung der afademifchen Grade gefnäpft 
blieben, war um fo weniger zu vermeiden, nachdem Durch jenen 
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oberften Grundfag dad ganze Feld des Unterrichted der freieften 
Concurrenz frei gegeben und jede Gewähr gegen Charlatanismus 
nnd Seichtigkeit unmöglidy war. Blieb nun aber die Ertheilung 
derfelben bei den Univerfitdten, fo war fie ein Prieilegium der 
beiden öffentlichen des Staates. Diefer kannte nur jene zwei, 
batte von der Fatholifchen fo wenig amtliche Kenntuiß, als von 
der freien, und ihre Grade waren demnach für ibn fogut wie 
nicht da. Was aljo war zu thun? Suchte man die Anerkennung 
ded Staates, fo wurde dad Princip des freien Unterrichts ver- 
legt und mit ihm das Weſen aufgehoben, auf welchem die neue 
Inſtitution gegrändet war. Suchte man fie nit, fo war 
man gendtbigt , die der Lehre enzlaflenen Zoͤglinge der Controle 
der Staatduniverfitäten zu unterwerfen, eben weil von Diefer die 
Zulaffung derfelben zu den afademifchen Graden abhing. Das 
aber fonnte man nicht, ohne die Bedingungen feines Dafeyn dem 
guten Willen gefärchteter Nebenbubler zu unterwerfen. Das 
Nächfte wäre nungewefen, die Univerſitaͤten, wie fie eben bes 
ftanden, für die Ertheilung der Grade ald eine Gefammetuniver- 
firät zu betrachten und an eine aus allen hervorgegangene Som: 
miffion zu knuͤpfen; aber dann blieb man in der Minoritär als 
eine gegen zwei oder drei, und hatte noch den Verdruß, außer 
der Nebenbuhlerin audy die Feindin von Bräffel in der Commif 
fion zu fehen. Man mußte deßhalb einen Schritt weiter gehen 
und erflären , die Univerficäten find als folche bei der Verlei— 
bung der Grade gar nicht beiheiligt.. Damit nun wäre man bei 
der Regierung angelommen und zu dem Grundfage geführt wor: 
den, daß diefe Vorkehrungen zu treffen hätte, durch welche die 
Wuͤrdigkeit filr die Grade feftgeftellg und die Ertheilung vollzogen 
würde, indeß auch biebei konnte man nichr bleiben. Denn wer 
ftand dafür, daß uber Nacht ein der Fatholifchen Anficht weniger 
gewogener oder ein nad) Unabhängigkeit von ihr feufzender Mi: 
nifter eine Commiſſion ernennte , die den Zöglingen der Fatholi- 
ſchen Univerfität mit Parteilichkeit begegnete und die der Staats⸗ 
univerfitäten, feiner unmittelbaren Pfleglinge, bevorzugte? Deß⸗ 
halb ward die Sache noch auf eine höhere Spitze getrieben. Die 
Ertheilung der afademifchen Grade, fagte man, verleiht politifche 
oder Doch Öffentliche Rechte, muß alfo unmittelbar unter der oͤf⸗ 
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fentlichen oder politiſchen Macht, d. i. unter den drei Theilen 
der Geſetzgebung ſtehen, und das hier Noͤthige muß von dieſer 
ausgehen. Umſonſt bemerkten Andere, daß dadurch die Kam⸗ 
mern ſich in den Gang des oͤffentlichen Unterrichts einmiſchen 
und ſeinen Grundſatz alterniren; daß ſie in die Sphaͤre der Ver⸗ 
waltung uͤbergreife, indem ſie ſich oder ihren Erwaͤhlten die 
Macht beilegte, die Grade der Befaͤhigung fuͤr den oͤffent⸗ 
lichen Dienſt nicht nur durch ein Geſetz zu beſtimmen (was 
in ihrer Befugniß liege), ſondern auch durch Anwendung des 
Geſetzes auf den Einzelnen zu ermitteln, was rein adminiſtra⸗ 
tiv fey; indeß diefelbe Macht, von weldyer die Sache bis auf 
diefen Punkte war gebracht worden, fand and) Mittel und 
Gründe, fie zum Ziele zu bringen. Ihre Abfiche war, daß, 
nachdem die Ertheilung der Grade, alfo auch die Abhaltung 
der ihr vorangehenden Prüfung von einer Jury follte beforgt 
werden, diefe Jury oder dieſe Juries zu /, vom Senat, zu /, von 
den Repräfentanten und zu % von der Regierung, auf jeden 
Fall alfo in der Mehrheit von den beiden Kammern und mit 
voller Freiheit unter allen durch Bildung ausgezeichneten Maͤu⸗ 
nern follten ernannt werden. Denn fo lange mau der Majori- 
tät in den Kammern gewiß war, und auf diefer Majoritaͤt 
ruht die Macht des Glerus mir dem Frieden des Reiches, 
Eonnte man dadurch der Majoritaͤt in den Juries felbft für 
den Fall gewiß feyn, wo die Regierung anderer Meinung, 
war; oder im Falle mau fih, was die Klugheit riech, mir 
einem erklecklichen Theile von Mitgliedern in der Commiſſion 
begnigte, that man diefed aus freiem Entſchluß, that es weil 
feine Gefahr des Zuruͤckdraͤngens oder der Zurücftellung vorhan: 
den war. Die Commiſſion von 1834, beſtimmt das Werk der 
weniger fügfamen von 1833 zu reformiren, fegt nun in ihrem 
Bericht an den König Cap. 8 die Gründe dafiir mit vollkom⸗ 
men fcheinbarer Unabhängigkeit auseinander. Die Jury wird 
ald eine Solge der Freiheit des Unterrichtes begehrt, fie muß 
erleuchtet und unabhängig ſeyn. Profefforen werden unter 
ihren Mitgliedern feyn. Gewohnt zu. unterrichten, genodͤthigt 
fih auf der Höhe ver Wiffenfchaften zu halten, find fie am 
geriguetfien die Fragen zu ftellen und allzu leichte Bewilligung 





444 


abzuhalten, aber fie werden in der Minderzapl darim 
feyn, denn fie finden fidy zwiſchen ihre Pflicht umd ihr In⸗ 
tereffe geftellt. Die ubrigen Mitglieder werden die Sachen in 
voller Unbefangenheit beadyten und unparteiifche Beſchluͤſſe 
gewährleiften. Nach diefer Darftellung waren die Profeſſoren 
zwar in der Minorität, aber fie waren doch gefetlidy darin; 
doch die Kammer entfernte andy) diefe Beflimmung aus dem 
Geſetze, und die Wahl der Eommiffion warb ohne Nuͤckſicht 
auf das Profefiorat angeorbner, fo daß, wenn Profefioren 
in den Juries erfchienen, es nicht nady dem Gefeß, fondern 
nad) der Convenienz gefhieht und man in Feiner Beife 
an fie, oder an eine der Univerfitäten oder an eine 
Arı von gleihmäßiger Vertheilung gebunden ifl. 
Darauf allein fam es der vorherrfchenden Partei an, und das 
ift die wahre ratio legis. 

Folgendes waren die Hauptbeftimmungen des Geſetzes: um 
zum Doctorar in den vier Facultäten zu gelangen, muß man zuvor 
Candidat geworden feyn. Um Candidat des Rechts zumwerden, muß 
man Gandidat der Philofophie und der Fireratur feyn. Um Candidat 
der Medicin zu werden, muß man Gandidat der Naturwiſſenſchaften, 
Phyſik und Mathematik fein und außerdem noch zwei Jahr lang 
Borlefungen über innere und äußere Klinit und Entbindungstunft 
irgendwo befucht haben, fo daß der Weg zum Doctorat in Philofophie 
und Wiffenfchaften durch zwei, in Recht und Heilfunde, welche 
die Candidatur einer dieſer vorausfeßen, durd) drei Prüfungen 
führt. Juries, die in Brüffel jährlich zweimal, zu Oftern und 
Michaelis, finen, prüfen zu diefem Behuf jedermann, der fid) 
im gehdriger Form gemeldet hat, ohne Ruͤckſicht auf Zeit, Ort 
und Art feiner Studien. Der Zugang zur Prüfung für die 
Candidatur der Philofophie und Miffenichaft ift alfo vollfom: 
men frei, der Zugang zur Prüfung für die übrigen Grade nur 
an die Nachweifung der bei ihnen vorausgefeßren Gandidatu- 
ren gebunden und im Webrigen ebenfalls frei. Die Ernennung 
der Mirglieder der Juries erfolgt auf ein Jahr. Für jede 
Commiſſion oder Specialjury ernennt die Repräfentantenfams 
mer zuerſt zwei Mitglieder und zwei Erfaumänner, hierauf der 
Senat dieſelbe Zahl von Mitgliedern und Erfagmännern, dann 
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die Megierung drei Mitglieder und drei Erfagmänner. Es ber 
ftehen Juries 1) für die Philofophie und Literatur, 2) für die 
exacten Miffenfchaften und Mathematik, welche fowohl für den 
Grad des Candidaten als des Doctors prüfen; 3) eine Jury für die 
Gandidatur, und 4) für dad Doctorat der Rechtsgelehrſamkeit; 
5) eine Sury für die Candidatur derMedicin; 6) eine für das Doc: 
torat der Mebdicin. alfo ſechs Commiffionen, zufammen aus 54 
membres titulaires gebildet , welche durch eben fo viele membres 
suppleantes fünnen ergänzt oder erfeßt werden. Entfcheidend über 
den Gang der Studien ift die Beftimmung der Prüfungsfächer, 
da fie den Umfang der Gegenftände des höheren Unterrichts, 
auf welche fich der Fleiß der Jugend, fey ed in den öffent: 
lichen und. befondern Anftalten oder daheim richten foll, be: 
Rimmen und in Merbindung mit der Prüfungsordnung das 
Ziel ftellen, was der höhere Unterricht in Belgien erreichen fol. 

a) Für die Candidaten der Philoſophie und Litera⸗ 
“tur umfaßt die Prüfung Erklärung griechiſcher und lateini- 
[her Autoren, franzdfifche Literatur, rbmifche Antiquitäten, 
alte, mittlere und vaterländifche Gefchichte, Logik, Anthropo- 
logie, Moralphilofophie, Elementargefchichte der Philoſophie, 
Algebra bis zu den Bleichungen des zweiten Grades, Elemen: 
targeometrie, ebene Zrigonometrie und Elementarphyſik, alfo 
die gewoͤhnlichen Gegenflände des mittleren Unterrichts, vermehrt 
durch einige philofophifche Disciplinen, und die Anfangsgründe 
der Phyſik. 

Für dad Doctorat aus denſelben Fächern begreift die 
Prüfung Archäologie, Einleitung in das Studium der orientali- 
fhen Sprachen, griechifche und rbmifche Literatur, Gefchichte 
ber neuen fiteratur, allgemeine und fpecielle Metaphyſik (la 
metaphysique generale et speciale), Naturrecht, Gefchichte 
ber Philofophie, politifhe Defonomie, Statiftif, phyſiſche Geo⸗ 
graphie und Ethnographie. Hier find offenbar die vier legten 
Faͤcher nicht an ihrem Platz; doch erregt es ein gerechtes Be: 
denken, daß in der Gandidarur nur die Gefchichte des Alter- 
thums und Mittelalters aufgenommen ift, und die Gefchichte 
für das Doctorat, wo man wenigftend Ergänzungen der frühe: 
sen Lüde durch Beiziehung der neuen Gefchichte zu erwarten 
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berechtigt war, gar nicht gefordert wird. Iſt bier ein abficht- 
liches Zuruͤckweichen vor den Problemen der Gefchichte? Eine 
ſolche Frage könnte bei einem Lande mit diefen Inſtitutionen 
gar nicht erhoben werden, wenn nicht in biefelben jene oben be 
zeichnete Hemmung, als ein durch alle Einrichtungen im Ge: 
beimen durchgehendes Veto hineingerathen wäre; oder ift ein 
zufällige Webergehen eines fo wichtigen Gegenftandes , welcher 
überall zu den allgemeinen Fächern gerechnet wird ? Erft bei der 
Sandidatur für die Jurisprudenz fommt neben politifcher Deko: 
nomie politifche Gefchichte vor, histoire politique. Das wird 
nun wohl die neuere feyn, und fie wird auf den Univerfitäten 
in einen fir die Juriſten berechneten Specialvortrag zufammen 
fhwinden. Wohin das führen würde, welches die Folgen ſeyn 
würden, braucht Hier nicht erinnert zu werden. 

b) Die Candidatur der eracten Wiffenfhaften 
wird, wie erinnert, außer für das Doctorat in denfelben auch 
für die Erlangung der Gandidatur in der Medicin erfordert. 
Das Doctorat in ihnen ift ein doppeltes, das eine der Natur: 
wiffenfchaften, das andere der mathematifchen und phufifchen. 
Jedes kann befonders erlangt werben. Wer fpäter in die Can⸗ 
didatur der Medicin oder in das Doctorat der Naturmiffen- 
ſchaften gelangen will, muß für die Candidatur in den eracten 
Wiſſenſchaften die Prüfung aus der Erperimentalphyfif, ven Ele: 
menten der organifchen und unorganifchen Chemie, der Botanik, 
der Phyſiologie der Pflanzen, der Zoologie und Mineralogie und 
ethuographifchen Geographie, der Algebra bis zum zweiten Grade 
der Gleichungen, der Elementargeometrie und der geradlinigen 
Zrigonometrie beftehen. Strebt der Examinand für fpätere Zeit 
nach dem Doctorat der mathematifchen und phyſiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, fo umfaßt feine Prüfung für die Eandidatur der erac- 
ten Wiffenfchaften außerdem noch Einleitung in die höhere Mathe- 
matik, auch den Differenzial- und Sntegralcalcal. 

Um aber den Zugang zu den eracten Wiffenfchaften und 
dadurch zu der Medicin nicht von den Gegenfländen des Se: 
eundärunterrichte8 und der Philofophie zu trennen, muß der 
Eraminand für die Candidatur der Wiffenfchaften vor der Jury 
der Philoſophie eine „vorbereitende Probe,’ d, i, eine Art 
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von Prüfung Über griechifche und lateiniſche Sprache, Logik, 
Anthropologie, Moralphilofophie und Elementargefchichte ver 
Philofophie befiehen. Das Eramen für dad Doctorat der Na- 
turwiffenfchaften begreift phnfifche Aftronomie, astronomie phy- 
sique, Botanif, vegetale Anatomie und Phyfiologie, Zoologie, 
Mineralogie, Geologie, vergleichende Anatomie und Phyſiologie. 

Das Eramen für das Doctorat der mathematiſchen 
und phyſiſchen Wiffenfchaften begreift höhere Mathe: 
matik, analgtifche Theorie der Wahrfcheinlichfeiten, analptifche 
Mechanik, himmlifhe Mechanik, mathematifche Phyſik und 
Aftronomie. " 

c) Die Prüfungen für Candidatur der Medicin 
und Chirurgie umfaffen Anatomie und anatomifche Demon- 
firationen, Phyſiologie, Hygieia, Elemente der Anatomie und 
der vergleichenden Phyſiologie. 

Die Prüfung für dad Doctorat der Medicin ift eine doppelte, 
die er.fte begreift Pathologie, allgemeine und fpecielle Therapie 
der innern Krankheiten, Pharmakologie und Materia medica; 
die zweite befaßt, außer Pathologie, Entbindungsfunft, gericht: 
lihe Medicin und Medicinalpolizei. 

Um dad Doctorat der Chirurgie mit dem der Medicin zu 
vereinigen, ift außerdem noch nöthig, daß der Gandidat fid) 
noch einem GSpecialeramen über chirurgifche Operationen und 
Entbindungsfunft unterwirft. 

Auch kann der Doctor der Medicin mit feinem Grad den eines 
Doctors der Entbindungsfunft vereinigen, wenn er fich einer 
theoretifchen und praftifchen Specialprüfung über dieſen Gegens 
ftand unterwirft. 

d) Die Sandidatur des Rechts ſetzt eine Prüfung aus 
dem Naturrecht und ber Rechtöphilofophie, der Encyklopaͤdie 
des Rechts, der Gefchichte des römifchen Rechts, den Inſtitu⸗ 
tionen des römifchen Rechts, den Elementen des neuen Civil⸗ 
rechts, Stariftif, politifche Oekonomie, yolitifche Gefchichte 
voraus. Das Doctorat ift an eine Prüfuirg über die Pan 
beiten, die Geſchichte des Gewohnheitsrechtes in Belgien, die 
tranfitorifchen Unterfuchungen (les questions transitoires), das 
neue Civilrecht, das Criminalrecht, das Handelörecht, das 
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Öffentliche und adminiftrative Recht, Givilproceß und gericht: 
liche Medicin gefnäpft. 


Die Prüfungen find mündlich und fchriftlih. Die fchrift: 
liche geht voran und wird von allen Examinanden auf einmal 
beftanden. Wenigftens drei Stunden find ihnen zur Abfaffung 
der Antworten zu geben und alle Wochen Eine Situng zur Un: 
terfuchung der fchriftlihen Arbeiten in jeder Commiſſion zu hal- 
ten. Die Folge der mündlichen Prüfungen wird durch das Loos 
beftimmt. Die Fragen über jeden Gegenftand werden unmittel- 
bar vor der Prüfung durch die Commiſſion feftgeftellt, aufge: 
fchrieben und in eine Urne gelegt, und aus ihr für die Prü- 
fung durch das Loos gezogen. Die Anzahl der eingelegten 
Fragen muß das Dreifache derjenigen feyn, die gezogen werden. 
Alle mündlichen Prüfungen find öffentlih. Die mündliche Pruͤ⸗ 
fung für Einen Eraminanden dauert zwei Stunden, und drei 
Stunden, wenn ihrer zwei oder drei find. Art. 55 L’examen 
orel dure deux heures pour un seul recipiendaire, et trois 
heures s'il y en est deux ou trois. Gogleich nach dem Schluffe 
der Prüfungen wird über den Erfolg Protokoll verfaßt, die 
Entfcheidung gegeben und den Eraminanden vor der Verſamm⸗ 
lung fogleicy angefündet. Die Zeugniffe über die Prüfung, die 
Diplome der Candidaten und der Doctoren werden im Namen 
ded Königs von der Commifſion nad) einem von dem Könige. 
beflimmten Formular ausgeftellt und von allen Mitglie- 
dern der Commiffion unterfchrieben, und geben an, ob der Re- 
cipiendär feine Prüfung auf genägende Weife, mit Auszeich⸗ 
nung, mit großer Auszeichnung oder mit der größten Auszeich⸗ 
nung gemacht. hat. . 


Jedem Eraminator wird die Stunde ber Prüfung je mit 
fünf Franken bezahlt; die nicht in Brüffel einheimifchen erhal: 
ten außerdem noch täglich 20 Franken darüber, für Reife und 
Aufenthalt. Kein Mitglied der Jury Fann an der Prüfung 
eined Verwandten oder DVerbundenen (associe) Bid zum vier: 
ten Grade der Verwandtichaft Theil nehmen, bei Strafe der 
Nichtigkeit. 

Die Koften für die Candidatur ftehen zwifchen 50 Fr. in 
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Philofophie bis 100 in Yurisprudenz und für, die Doctorate 
zwifchen 100 Fr. in Philofophie und 300 Fr. in Furiöprudenz. 
Die ganzen Koften der Zury find auf 100,000 Fr. jährlich vers 
anſchlagt, und zum größern Theil durch die Gebühren der Eras 
minanden gedeckt. Keiner ift zu den Functionen, die einen Grad 
vorausfeßen , zuläffig, wenn er diefen Grad nicht in der durch 
das Gefeß beflimmten Art erlangt hat ; Feiner fann als Advocat, 
Arzt, Chirurg und Geburtöhelfer prafticiren, ohne daß er nadh 
den Beftimmungen des Gefeßes in feiner Wiſſenſchaft oder Kunft 
das Doctorat erlangt hat. Zulaffung von Fremden auf ibre 
Diplome über Licentiat oder Doctorar ift der Regierung nach 
dem Gutachten der Jury geftattet. Man wird diefe letzte Bes 
ſtimmung als luͤckenhaft anfehen, und vor allen Dingen wünfchen, 
daß die Erlangung jeder richterlichen Würde an das Doctorat 
der Jurisprudenz geknuͤpft ift, da es fonft Richter geben Tann, 
welche in allen für jenes Doctorat begehrten Fächern unwiſſend 
find, weil Feine andere Prüfung mehr neben den durch Die 
Juries vollzogenen befteht. Für das höhere Lehramt auf den 
Univerfitäten des Staats ift die Würde des Doctor oder Li⸗ 
'centiaten in dem Gefeße früher begehrt, doch ift der Li⸗ 
centiat durch den Candidaten erfegt, und man begreift nicht, 
wie er in den Univerfitäten fich noch verhalten konnte. Genuͤgt 
es aber, um an einer Univerfirät des Staats als Profeflor 
aufzutreten, Candidat feiner Wiflenfchaft zu feyn, fo treten 
diefelben Bedenklichfeiten ein. Für die höhere Adminiſtration 
und bie Sinanzftellen wäre ebenfo die Beflimmung von Graben 
aus den entfprechenden Fächern gehdrig gewefen, und das Doctorat 
der Surisprudenz Tonnte ebenfo in zwei Arten gefchieden werden, 
in das filr Advocatur und Richteramt , und in das für Adminis 
firation und die Finanz, wie dad Doctorat in der Facultät der 
eracten Wiflenfchaften. Auch daß fir die Stellen des mittlern 
Unterrichtö feine Grade beftehen, ift zu tabeln, und da alle 
Eontrole des Ernftes und des Umfangs der Studien allein in 
die Öffentlichen Prüfungen der Juries überging , fo erfcheint es 
als ein großes Gebrechen, daß nicht jeder, von dem willen: 
ſchaftliche Kenntniffe vorausgefest werden muͤſſen, die Weifung 
bar, fie nach dem ihm gebührenden Grade zu bewähren, eine 
Thierſch, Buftand des Öffentl, Unterrichts. I. 29 
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Vorkehrung, die gegenüber dem Princip der Freiheit des dffents 
lichen Unterrichts doppelt nöthig iſt. 
Was nun die Einrichtung felbi betrifft. ſo ift allerdings 


- nicht zu verfennen, daß Belgien mit dem Princig der Sreiheit 


des Unterrichts in feiner Verfaſſung und in der Lage ſowohl der 
neugegründeten als der Altern Anftalten ganz unahweis bar einer 
Einrichtung bedurfte, durch weldye den Studien ein beſtimmtes 
Ziel geſetzt und feine Erreichung, fo gut ed noch moͤglich war, 
gemährleifter wurde. Das üffentliche Beduͤrfniß traf bier mit 
den Abfichten der Parteien auf überrafchende Art in Einem 
Punfte zufammen. Eben fo wenig ift zu verfennen, daß Die 


Einſetzung und Richtung einer allgemeinen, von der gefeßgeben- 


den Gewalt aus allen gebildeten Claffen der Geſellſchaft er⸗ 
nannten und ihr Amt unter den Yugen der Nation ausübenden 
Jury von Gelehrten an fich geeiguet war, jenes gemeinfame 
Band zu bilden und dem öffentlichen Unterricht Kraft und Nach⸗ 
druck zu geben, deflen er in jeder Weile bedurfte. Indeß if 
man zu weit gegangen, indem man die Wahl für jenes Ge⸗ 


(haft in Feiner Weiſe befchränft, und jener Commiffion nicht 


nur die Befugniß der Prüfungen, welche überall der Geſammt⸗ 
beit des Staates zuerfannt wird, fondern auch die Ertheilung 
der Grade ‚beigelegt bat, welche überall an die Formen der Unis 
verfitäten gebunden und ein Vorrecht, ja die oberfie Beftim- 
mung der Facultäten if. Man kann fich bei einer in der Natur 
der Sache und durch die Weberlieferung fo feft begründeten Ein: 


‚ richtung von beiden nicht ohne Schaden entfernen, und hätte 


diefes am wenigften in Belgien thun follen, das bei dem kuͤhn vor: 
fchreitenden Geiſte feiner Berfaffung mehr ald andere Länder In⸗ 
tereffe bat, fich von den Lehren und Gebräucben der Vergangen- 
heit, da wo fie noch im Boden wurzelten, nicht leichtfinnig zu 
Idfen. Außerdem aber hätte man auch durch die katholiſche 


- Meinung feiner Mehrzahl eben fo wie durch die hoͤchſt merkwürdige 


> 


Thätigfeit des Episcopates für die dffentliche Bildung follen 
gehindert werden, auf diefem auch politifch wichtigen Gebiete 
den Zufammenhang mit der Vergangenheit gleichfam durchaus 
bauen und die Brüde hinter fi) abzubrechen. Auch if in feiner 


Weiſe zu erwarten, daß die übrigen Voͤlker Doctoren anerliennen 


— 


.- — 
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werben, bie ganz außer der enropäifchen Geltung von einer 
Commiſſion oder von Commifftonen ernannt werden, die, welches 
auch ihre Befähigung ſeyn mag, weder von der Lehrcorporation 
ausgegangen, noch aus ihren Mitgliedern zufammengefeßt, alfo 
mit Allem, was Univerfitäten, Facultäten und afademifche Grabe 
betrifft, ganz außer allem Verkehr find. Mit demfelben Zug 
hätte man der Regierung oder irgend einem Bureau das Recht 
zuſprechen fönnen, nad) gehdriger Kenntnißnahme jene Doctorate 
durch Refcripte zu verleihen und die gelehrte Welt mir Fönig- 
lihen Doctoren der Philofophie, der Zurisprudenz u. f. w. 
zu bereichern. Es ſcheint alfo nöthig, daß man hier einige 
Schritte zuruͤckgehe, und, ohne fi) von dem Welentlichen der 
Einrichtung oder ded Bebürfniffes zu entfernen, mit der enro: 
päifchen Geltung und dem altwiffenfchaftlichen Gefeße wieder 
fo weit fich in Verkehr bringe, ald man zu thun genoͤthigt iſt, 
um nicht gar in der wichtigften und allgemeinften Angelegenheit 
in einer eben fo traurigen als baroden Iſolirung zu bleiben, 
und mit den alademijchen Graden in den literarifchen Bann 
von Europa zu verfallen. Allerdings ift nicht zu erwarten, 
daß man ohne weiteres zu dem Punkte wieder umkehrt, von 
welchem man ausgegangen, und die Lage ded Landes und der 
Studien erfordern auch gleichmäßig, daß das Princip der alls 
gemeinen Prüfung, wie eö im Geſetze von 1835 enthalten ift, 
im Wefentlichen aufrecht gehalten werde; aber nichts hindert 
die Wahl der Eraminatoren, nachdem man Bedenken trägt, 
fih allein auf die Profefforen der Univerfitäten zu befchränfen, 
auf die Gefammtheit der jetzt in Belgien lebenden und noch zu 
creirenden Doctoren der Philofophie und der Wiffenfchaften, der 
Medicin und der Jurisprudenz audzudehnen, oder vielmehr, 
da man darüber hinansgegangen ift, fie auf jene Gefammtheit 
zurüczuführen, chne daß man frägt, ob der zum Eraminator 
gewählte Doctor im Lehramte fteht oder nicht. Zu diefem Be⸗ 
hufe wären vollſtaͤndige Matrikel fämmtlicher doctorum rite 
creatorum in Belgien anzufertigen und befannt zu machen. 
Sie würden ald die Befammtfacultäten der Philofophie, ‚der 
Jurisprudenz, der Medicin von Belgien anerfannt, und wie 
ans ihnen das Lehrperſonal der Univerfiräten und anderer höbern 
29 * 
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Lehranſtalten gewählt würde, fo. auch von den drei Theilen der 
gefebgebenden Gewalt die Eraminatoren. Die Gewählten er: 
fehienen in den von dem Geſetze beflimmten Zeiten zu Brüffel 
und vollzdgen die Prüfungen nach den angeführten Ordnungen 
nicht als Jury, die ihren Namen hat wie der lucus a lucendo, 
fondern als die von der gefeßgebenden Gewalt aufgerufene Com: 
mittee der drei oder vier Gefammtfacultäten, und vollzdgen bie 
Prüfungen ald Repräfentanten derfelben in ihren Vollmachten 
wie in ihrem Namen. Ebenſo würden die Zeugniffe über den 
Erfolg der Prüfungen im Namen der Gefammtfacultät von ihrer 
Committee ausgeſtellt, doc) fprächen fie nur die Befähigung für 
die Würde des Candidaren (Licentiaten) oder Doctors aus, mit 
Angabe des Grundes diefer Würdigkeit. Dem Staare genügte 
dieſes, um die mit einem folchen Zeugniffe Uusgeftatteten zu 
den Sunctionen, für welche der Beweis höherer Studien erfordert 
wird, zuzulaffen, und nichts hinderte, diejenigen, welche fofort 
auch den Titel eined Doctors fuchen, an eine der beftehenden 
Univerfitäten nach ihrer freien Wahl zu weifen, um fich in die 
Sperialmatrifel ihrer Doctoren auf den Grund jenes Zeugniffes 
ber Befähigung eintragen zu laſſen, fo wie die Univerfität zu 
berechtigen, diefe Eintragung noch an die Vertheidigung einer 
Differtation und einer Zahl von Streitfägen zu knuͤpfen. Mit 
diefen Ermäßigungen erfchiene die ganze Prüfungsordnung, ohne 
das Weſen der wiflenfchaftlichen Lehrcorporation zu verlegen, ale 
eine nene thatkräftige Gewährfchaft‘ freier Studien, auf welche 
die Zeit hinweist und die Lage von Belgien zuerft geführt bat. 
Anlangend ven Vollzug und die Wirkung diefer Prüfungs: 
ordnung, fo gab die erfte Wahl für. 1835 folgendes Refultat: die 
Repräfentantenfammer wählte in die fech8 Commiſſionen fieben 
Profefioren der Fatholifchen Univerfirät, fünf der Genter, zwei der 
Lütticher,, drei der Bruͤſſeler, doch ging der Senat für vie 
katholiſche Univerfität auf zwei herab, und auf drei fir jede 
der Drei andern. Die Regierung bedachte zunächft ihre zwei 
Univerfiräten, Gent mit fieben, Lüttich mit acht aus ihrem 
Status gewählten Mitgliedern ,‚ und gab der Fatholifchen und 
der freien jeder eben fo viel wie der Senat ihnen gegeben hatte, 
nämlich drei. Es ift alfo deutlich, daß die Fatholifche Univer⸗ 
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fität von Ldwen in der Repräfentantenlammer, dem vorzüglichften 
Sit ihres Einfluſſes, ein entſchiedenes Uebergewicht hatte, der 
Senat aber dur Ermäßigung der Mitglieder jener Univer- 
fitär dad Mißverhältniß zum Theil aufhob, die Wahl der 
Regierung das Uebergewicht auf die beiden Univerfitäten des 
Staates lenfre, von welcher Gent fofort mit 15, Lürtich mit 
13 Profefforen an der Jury Theil nahm, waͤhrend Löwen 12, 
Brüffel 9 zählte. Die übrigen Wahlen find ebenfalls bezeichnen. 
Die Kammer der Repräfentanten ſchickte ihren Präfidenten und 
Bicepräfidenten und zwei andere Mitglieder in diefe kiterarifchen 
Affifen, der Senat feinen Präfidenten und einen Senator. Eben: 
fo erfchien für die juridiſche Commiſſion der Prafident, der 
Vicepräfident, Procurator und Generalprocurator, aud) Richter 
des Reviſions- und Appellationshofes von Bruͤſſel, zufammen 
12 Mitglieder, für die medicinifche Jury Präftdent und Secretär 
der Sanitaͤtscommiſſion für Brabant und ınehrere Aerzte, zu⸗ 
fammen 8 Mitglieder, vorzüglich durch Wahl der Regierung. 
Ein Mitglied der Akademie der MWiffenfchaften Fam durch die 
Nepräfentantenfammer und 3 Profefforen des Athenaͤums von 
Brüffel durch die Regierung, durch eben diefelbe ein Ingenieur 
ded Bergweſens für die Naturmwiffenfchaften und einige Emeriti 
des Lehramts an. Die Commiffionen waren alfo etwa zur 
Hälfte aus Profefforen, zur Hälfte aus Gliedern der Geſetz⸗ 
gebung, der Magiftratur und Advocatur, des Medicinalwefens 
und des Lehrftandes der Mittelfchulen gewählt. Bemerkenswerth 
it, daß die freie Univerfirät Bruͤſſel von 9 Profeſſoren ver- 
treten tft, ungeachtet des Gegenfates , in welchen fie durch 
ihren Secretär, Herrn Baron, gegen die katholiſche gerathen 
war. Dffenbar wirkten hier zwei Urfachen, die eine, daß die 
Profefforen, in Brüffel gegenwärtig, Männer von anerkannter 
Auszeichnung find; die andere, daß man bald von der perfönlichen 
Meinung des Herrn Baron und derjenigen, die er vertritt, die 
Meinung der übrigen unterfchievden hatte, die, ohne das katho⸗ 
lifche Princip des Unterrichts angreifen zu wollen, in Conflitui- 
rung der freien Univerfickt durch den in der Natur der Sache und 
dem Bortheil der Hauptſtadt gelegenen Grund waren geleitet 
worden. Dagegen ward Herr Baron, ber Fein Bedenken ges 
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tragen, wie wir gefehen, die andere der Fatholifchen entgegen: 
fiebende Anficht über Bildung frei auszufprechen , dadurd) ge: 
firaft, daß er weder von den Nepräfentanten, nody von dem 
Senat, noch von der Regierung in die Commiffionen gewählt 
wurde, obwohl er e8 fehr wünfchen mußte, und die Anftalt, an 
deren Spite er flieht, mit nicht weniger als drei Mitgliedern, 
feinen Collegen und Untergebenen, in jenen Commiſſionen ver: 
treten ward. Auch die übrigen WBahlen waren faft durchaus in 
dem Sinne der Facholifhen Meinung, und die antikarholifche 
oder liberale, oder die franzöfifche Partei, oder wie fie fonft ge: 
nanpt wird, erfchien faum mit zwei, drei Individuen in diefer 
Eompofition von 104 Prüfungscommiflären und Stellvertretern. 
Webrigens war die Zufammenfeßung felbft in jeder Weife be: 
friedigend,, die drei Zweige der gefeßgebenden Macht, welche zu 
ihr zuſammengewirkt, hatten fidy bemüht, wuͤrdige, durch wiſſen⸗ 
fhaftliche Bildung und fefte Gefinnung fi auszeichnende Männer 
in die Juries zu fenden, und der Erfolg ift nicht ausgeblieben. 

Um aber den Theil des Geſetzes, welches die Prüfungen 
behandelt ,„ auszuführen, war vor Allem eine amtliche Er- 
Härung über die tranfitorifche Beftimmung deffelben im 68ſten 
Artikel noͤthig geweſen, welcher verordnet, daß die Prüfungen 
für die Candidatur im erften Jahr, und für das Doctorar der 
Philoſophie in den zwei erften Jahren allein die Gegenftände be: 
greifen follten, welche nach der früheren Gefeßgebung feyen ge: 
fordert worden. Da nun Durch den zerfidrenden Befchluß vom 
416 December 1830 die Hälfte der Facultäten war unterdrüdt 
worden , die jungen Leute demnach feine Gelegenheit gehabt 
hatten, einen Theil der von ihnen durch das Geſetz begehrten 
Gegenftände zu hören, fo wurden in der minifteriellen Bekannt: 
machung vom 21 Jannar 1836 die in dem Gefeß aufgeführten 
Fächer für jene Periode des Uebergangs noch um ein Bedeutendes 
vermindert; für die Gandidaturen der Philofophie 3.3. blieben 
allein die beiden alten Sprachen, rbmifche Antiquitäten, alte 
Geſchichte und Logik übrig; für das Doctorat traten mit Weg⸗ 
laſſung der Antiquitäten als neue Fächer nur die Metaphyſik, 
die Elementargefchichte der Philofophie und die vaterländifche 
Geſchichte hinzu. Auch abgefehen von diefen tranfitorifchen Bes 
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ſchraͤnkungen wird man in dem Gelee von 1835 felbft in den 
meiften Faͤchern weniger begehrt finden, als in der holländifchen 
Univerfitärsorpnung von 1816, welde wir früher beurtheilt 
haben, begehrt wurde. In der Candidatur der Philofophie, 
welehe dem früheren Licentiat entfpricht, fehlen die griechifchen 
Alterthuͤmer neben den römifchen , deßgleichen die neuere Ge⸗ 
ſchichte, ebenfo hat für das Doctorat der Bhilofophie das 
beigifche Geſetz die Forderungen der Inſtitutionen, der römifchen 
Mechtögefchichte, der phyſiſchen Aftronomie aufgegeben, deßgleichen 
die Obliegenheit des. alten Reglements, zwei verdorbene Stellen 
eines griechifchen und fateinifchen Autors zu behandeln. In 
ähnlicher Befchränfung erfcheinen auch die Forderungen für die 
übrigen Grade. Ungeachtet diefer allgemeinen Ermäßigung der 
früheren Forderungen und jener befondern tranfitorifchen fir 
die erfien Sramina, mußten doch, weil die Juries ihre Schuldig- 
keit begriffen und thaten, von denjenigen, welche fich für die 
Pruͤfung gemeldet hatten, vier Fünftel zurückgewiefen werden. 
So weit waren während der letzten ſechs Fahre die Studien ver: 
fallen, und fo noͤthig war die Einfeßung einer ftarfen und wirt: 
famen Controle. Huch haben alfobald ſaͤmmtliche Anftalten die 
Folgen derfelben durch einen ernften Fleiß derjenigen Schüler 
empfunden, die eines foldyen Sporns bedurften. Selbſt die 
Lehrer und die Vorfteher der Privatinftitute griffen fofort rüftiger 
ein, um nicht bei der Defferitlichkeit und Wichtigkeit der Pruͤfun⸗ 
gen dar) Mangel des Erfolgs ihrer Zöglinge in Mißachtung zu 
kommen. Zur nächften Prüfung im Herbft 1836 waren von den 
Abgewiefenen mehrere befier vorbereiter zuruͤckgekommen, auch die 
Neuerfchienenen antworteten im Ganzen befler , die Zahl der Aufs 
genommenen ftand den Zuräckgewiefenen ungefähr gleich, im 
Ganzen war alfo eine Beflerung fchon nad) ſechs Monaten ein: 
getreten. Schwäche zeigten die Zoͤglinge Der Athenaͤen und 
Stadtſchulen vorzüglich in den alten Spraghen, und man ver- 
dankt es hauptſaͤchlich dem Rector der kathoͤliſchen Univerfitär, Hrn. 
de Ram, einem vorzüglichen Gelehrten und für ‚die gruͤndlichen 
Studien hoͤchſt thätigen Mann, daß diefer Haupttheil der Pruͤfun⸗ 
gen für den unteren Grad der Philofophie mit gehdrigem Ernfl 
behandelt wurde. Auch macht fein Bericht an Die Regierung anf . 
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genen Mangel mit Nachdruck aufmerkfam, und empfiehlt die 
größte Sorgfalt zur Hebung jenes Gebrechens. Wenn alfo auch 
gleich) in Sach' und Form diefer Prüfung noch Manches zu beffern 
ift, muß man doc) im Ganzen dem Lande zu ihrer Einfegung 
Gluͤck wuͤnſchen. Sie ift die einzig geziemende und die am beften 
wirkffame Gewähr, daß die Freiheit des Uuterrichtd und der 
Studien fiatt der edlen Fruͤchte, welche fie ihrer Natur nach 
tragen kann, nicht Läffigkeit und Oberflächlichkeit erzeuge; indeß 
kann fie nur anerkennen und gleichſam zu Protofoll nehmen, was 
außer ihr geleitet wird, und das Gedeihen liegt außer ihr, und 
muß in deu Schulen felbft ſich entfalten. Sie kann allerdings 
durch Einficht und Etrenge fördernd auf dasfelbe einwirken, und 
es ift zu wünfchen, daß die Wahl der gefeßgebendeu Verſamm⸗ 
lung in jedem Falle Männer von Ernft und Einfiche in die Juries 
berufe, aber fie kann nicht bewirken, daß die Anftalten mehr 
leiften und weiter führen, als fie nad) ihrer Anlage, nach den in 
ihnen vereinigten Lehrkräften und Lehrgefchiclichfeiten zu leiften 
im Stande find; und würde Das hier noch Mangelnde nicht er⸗ 
kannt, verbeflert, der Unterricht durch alle Mittel, welche der 
neuen Bildung und Pädagogik zu Gebote ſtehen, gepflegt, fo 
würde das wahre Gedeihen troß aller eruften und feierlichen Con: 


trole doch ausbleiben. Wie es mit dem Unterricht, vorzüglich in- 


den Mirtelfchulen befchaffen iſt, wollen wir, nachdem der Gang 
der Einrichtungen und Gefeßgebung auf dieſem Gebiete im Ganzen 
verzeichnet worden ift, im Einzelnen noch befonders nachweifen. 


22. Anſtalten des Öffentlichen Unterrichts in Brüffel. Ele: 
mentarfchulen , das Athenäum. Gründe für und wider die 
abfolute Freiheit des Unterrichts. Das Juſtitut Gaggin. 
Die freie Univerfität. 

Der Elementarunterricht in Brüffel wird in einer beträchtlichen 
Zahl von Schulen, welche die Regierung als ecoles modeles oder 
die Gemeinde unterhält, die von geiftlichen Corporationen oder von 
Privaten geführt werden, im Ganzen ohne bedeutenden Erfolg 
gegeben, doch haben einige vorzägliche Lehrer aus der hollaͤndi⸗ 
(den Zeit fidy erhalten, und wirken mit dem frühern Gluͤck. 
Ueber ihnen fteht neben einigen Anftalten für induftrielle und 
gewerbliche Bildung der mittlere Unterricht des Athenaͤums, ſodann 
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eines noch in der Entwicklung begriffenen Jeſuitencollegiums, und 
mehrere Privatinflitute, von denen die Anftalt eines Italieners, 
Hrn. Gaggia, für die befte gehalten wird. Gin Collegium, 
welches die peres de l'oratoire prächtig eingerichtet harten, ift 
ohne den erwuͤnſchten Fortgang geblieben umd wird fich wahr: 
ſcheinlich auflöfen. 

Das Athenee royal de Bruxelles hat feinen Namen eines 
* Eöniglichen nur von dem Beitrage, den ihm die koͤnigl. Regierung 
zu feinem Beiftand leifter, verweigert aber, wie wir oben er: 
wähnten, dem Fönigl. Inſpector fogar den Eintritt in die Glaffen 
zum Behuf der Unterfuhung, und behauptet, daß die Inſpec⸗ 
tion allein dem Magiftrat, dem Bürgermeifter und Schöpfen 
gehdre, da es für die innere und die dfonomifche Verwaltung un: 
ter diefer Behörde ftehe. Bis zur Revolution war es hauptfäch- 
lich befchäftigt,, feine Zöglinge auf die Univerfität vorzubereiten, 
fein Unterricht auf die alten Sprachen, die Gefchichte mit Geo: 
grapbie und die Elementarmathematif beichränft, die holländifche 
Sprache war ald LKehrorgan vorgefchrieben; aber nach der Res 
volution wurde die Befchränfung nicht mehr in Lebereinftimmung 
mit den Bedürfniffen der modernen Societät geachtet, welche be: 
gehre, daß ein Jeder die Erziehung und den Unterricht erhalte, 
die ihn zu der Berufdart (profession), die er wählen will, geſchickt 
made. Das Arhendum von Brüffel habe nun mehr ald andere 
Anftalten den verderblichen Einfluß einer fo gebrechlichen 
Einrichtung empfinden mäffen*) inmitten einer fo 
gewerbreihen Stadt, und, fi) bemüht, eine Reform durchzus 
führen, durch welche die Anftalt zur Befriedigung des Beduͤrf⸗ 
niffes geeignet würde. Der Erfolg feit ſechs Jahren habe ihren 
Nugen gezeigt. Man fieht alfo, daß das Arhenaum, um fich 
gegenüber den Anforderungen der Gegenwart zu behaupten, beim 
Mangel eines gefchiedenen höhern Realunterrichtd Bedacht nahm, 
feine alte Gelehrtenfchule mit einer Realfchule zu verbinden. Es 
ift gegen die Sache an ſich nichts zu erinnern; Alles aber fommt 
auf Art der Combinirung und Ausführung an. Kine Elemen- 


* 


— — ·—— — — 


*) Auszug aus dem Programme des cours de l’Athenee royal de 
Bruxelles pendant l’annee scolaire 1856 — 1837. 
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tarclaffe ergänzt den Unterricht der Volkoſchule, ohne noch das 
Latein anzufangen. Ich hörte den Vortrag ihres würbigen Leh⸗ 
vers Hrn. Heger über franzdfifche Grammatik, der nichts zu 
wünfchen übrig ließ. Es war mehr allgemeine Sprachlehre, Ent⸗ 
wicklung der verfchiedenen Gattungen der Worte am Stoffe der 
franzdfifchen Sprache, und Hr. Heger wußte die Aufmerkſamkeit 
einer eben erft neu zufammengetretenen Schaar von 40 bis 50 
Knaben ungeachter des abftracten Gegenftandes durch Geift und 
Präcifion, auch durch Einftreuung näglicher Belehrung, dann 
durch Lob und Aufmunterung ununterbrochen wach zu halten. 
Er ift einer der vorzüglichfteu Lehrer , die ic) gehört habe. 

Ueber der Elementarclafie ipalter fich der Cdtus in diejeni⸗ 
gen, weldye durch das Studium der alten Sprachen fi auf 
die Univerfität , und in diejenigen, welche durch Beichäftigung 
mit den neuen und eracten Wiffenfchaften ſich für Handel und 
Induſtrie vorzubereiten gemeint find. Beide Claſſen haben ges 
mein Elementarmathematik, Mechanif, Elemente der Aſtro⸗ 
nomie, Naturgefchichte, Phyſik und Chemie, Geographie und 
Gefchichte, die franzöftiche, flamländifche, englifche und deutfche 
Sprache fammt den rechnifchen Fächern. Das find die Maßregeln, 
die man genommen bat afın d’elever l’Athenee de Bruxelles a 
la hauteur de sa veritable destination. Wan fieht, daß die 
Anſtalt, ganz abgefehen von ihrem doppelten Ziele, in dem 
Srunde fehlt. Denn ftart die jungen Leute einige Jahre lang 
durch einen ſtarken Unterricht in der lateinifchen und franzdftichen 
Sprache und dem Zugehdrigen gleichfam gumnaftifch zu üben und 
für den gründlichen Unterricht vorzubereiten, hierauf aber den 
künftigen Gelehrten von der Fülle der Realien zu entbinden, um 
ihn in jeiner Dauptfache den Sprachen und dem Studium der 
alten und neuen Literatur feft zu machen und zu bilden, 
dem Induſtriellen aber feine Bildung durch ein firenges Studium, 
beſonders der Mathematik und Phyſik zu fihern,, führt man bie 
Spaltung in den Grund felbft ein und loſſt durch das Uebermaß 
der Realien für die den hoͤhern Studien beſtimmten Zöglinge die 
Kraft und das Gedeihen des Unterrichts methodiſch auf. Auch 
bleiben die Folgen nicht aus, da fie mir einer innern Rochwendig> 
keit aus dem Grundſatze hervorgehen, In der dritten lateinifchen 
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Claffe hatte der Lehrer, Hr. Nikolay, ein fähiger Mann, 
noch die verba irregularia zu repetiren, und es zeigte ſich, daß 
weder irregularia noch die regularia genau gewußt wurden. 
Was aljo erreicht wird, ift außer einer nicht einmal grümdlichen 
Technik der alten Sprachen das Verftändniß einiger in der Schule 
überfeßten, wiederholten oder memorirten Stüde; au eigentliches 
Gedeihen durch umfaffendes und genaues Studium einer Zahl 
von Hauptwerken der alten Literatur iſt bei diefer Polypragmo⸗ 
fyne nicht zu denfen. Der Unterricht ift fo geordnet, daß für 
die dem höheren Studium beftimmten die Sprachen mit Ein: 
ſchluß der Gefchichte den Morgen von 8 — 10 Uhr, den Nad): 
mittag von 2—4 Uhr füllen. Daran fchließt ſich aber der ſaͤch⸗ 
liche Unterricht früh bis 12 Uhr, Abends bis 5/,, fo daß die 
Knaben fünf Tage je 6% Stunde Unterricht haben, der fechöte, 
nämlich der Donnerftag,, ift ganz frei. Die Sprache, deren der 
Unterricht fich bedient, tft wie dberall in den Mirtelfchulen die 
franzöfiihe. Nur in den Elementarfchulen hat fich die nationale 
behauptet, wenigftens in den flamländifchen Provinzen erhalten, 
aud) die Lehrbuͤcher find ans der franzöfifchen Schule herüber: 
getragen. Lhomond's lateiniſche, Burnouf's ‚griechifche 
Grammatik, Racines Grecques de Lancelot, obwohl hier kein 
unnatuͤrliches Privilegium die Verfertigung oder Benuͤtzung beſſe⸗ 
rer hindern wuͤrde, und ſo iſt auch Gang und Methode des Un⸗ 
terrichts aus den franzoͤſiſchen Schulen nach Entfernung der hol: 
ländifchen Art zuräcgeführt worden. Nur die griechifche Ehre: 
ftomatbie von Boscha hat ſich von den holländifchen Lehrbüchern 
erhalten. 


Folgendes ift der combinirte 
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dere Ausſpenden von Dingen, die Andern nüßten, eine In⸗ 
duftrie und die freie Concurrenz, welche zur Nothwendigfeit 
mache, die befle Waare um den billigften Preis zu liefern, 
ſey gerade bier, wo nody fo Vieles geichehen müffe, um die 
Scladen des alten Zunftgeifted auszumerfen und die Me: 
thode zu verbeflern, noͤthig und unerlaͤßlich. Auch ein brevet 
de capacite fey nicht zu begehren , weil ed von dem Neid und 
Uebelwollen dem Beten verweigert und durch) Gunft und Nach- 
läffigkeit auch dem Unfähigften Fonne gewährt werden , befonders 
in einem Lande, wo die politifchen uhd kirchlichen Grundfäge 
ſich fo fchroff entgegenflünden und jede Beſchraͤnkung auf diefem 
Gebiete die Nation in. Gefahr bringe, den Abfichten und der 
Richtung biner Partei zu verfallen. Die einzige Probe für den 
Lehrer ſey der Erfolg mit feinen Zöglingen, und die Eltern wärs 
den bald erfahren, wer das Beſte gebe, da wenig Zeit nöthig 
fey, um die Meinung über einen Lehrer und eine Anftalt zu bil⸗ 
den. Was Dagegen gejagt werden kann und von Andern, bie 
weniger als in eiguer Sache betheiligt waren, auch gefagt wurde, 
läßt fich leicht denken: der Unterricht fey etwas Anderes als 
eine Induſtrie, da er an vernünftigen und ſittlichen Wefen ge: 
übt werde, und es fich dabei weniger noch nach Kenntniffen und 
Fertigkeiten, als nach Tugend und Gefinnung , nach der großen 
Kunft zweckmaͤßiger Behandlung der Jugend frage. Daß es auf 
diefem Gebiete gut beftellt fey , daran liege nicht nur den Einzel- 
nen, fondern es liege dem Ganzen, und der Vertreterin ded San: 
zen, der Regierung, der als oberfter polizeilicher Gewalt zulomme, 
von dem Einzelnen durch allgemeine Maßregeln Schaden abzu⸗ 
wenden. Wie fies. B. für richtiges Maß und Gewicht forge, 
gewiffe Zweige der Induſtrie, 3. B. die Bäderei und Mebgerei, 


‚des Öffentlichen Nutzens wegen uͤberwache und auch die Pflege 


des Leibes und der Gefundheit dadurch ſchuͤtze, daß ſie die Ver⸗ 
fertigung der Heilmittel der Krankheiten durch Bedingungen, 
welche dem Arzt und dem Apotheker geſtellt wuͤrden, beaufſichtige, 
muͤſſe ſie nothwendig auch mit der Pflege des Geiſtes verfahren, 
nnd man habe ſchon eine reiche und traurige Erfahrung über die 
Folgen jener Anſicht, nad) welcher ihr diefed natuͤrliche und ſo⸗ 
sinle Recht entzogen fey. Nicht lange fey es, daß ein ehedem 
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fsanzöfifcher Officier als Paͤdagog umd Unternehmer aufgetreten, 
der Durch Außere Form, ſchoͤne Geftalt und Gabe der Rede befon: 
ders bei den Frauen Gluͤck gemacht, und bald eine große Schaar 
der intereffanteften Knaben in feinem Inſtitut beifammen gehabt 
babe. Mehrere Jahre habe er mit ihnen fein Wefen oder Un: 
wefen getrieben, ehe ed ‚außer dem Haufe ruchtbar geworden. 
Dann fey er landflüchtig geworden , habe das Haus verfchulder, 
die ibm vertrauten Kinder unwiflend, ja’ zum ‘Theil Durch feine 
eigene Ruchlofigkeit corrumpirt zuruͤckgelaſſen. Schrecklich ſey, 
was über fein Verfahren mit ihrer Unfchuld ſpaͤter zur dffentlichen 
Kenumiß gefommen. Für den Staat aber komme zu der poli⸗ 
zeilichen Ruͤckſicht, nad) welcher ihm obliegt zu forgen, daß der 
Einzelne, da wo ed am leichteſten und häufigften gefchehen und 
durch allgemeine Vorkehrungen abgewendet werden kann, nicht 
in Gefahr und Schaden gerathe, noch die politifche. In 
einem Staate mir freien Formen fey die Regierung der Aus: 
druc® der Öffentlichen Meinung. Diefe babe dafür zu forgen, 
daß nicht eine ihr feindfelige Meinung durch Unterricht entwidelt 
werde und verfahre hier nur nach dem Geſetz der Selbfterhaltung. 
Sie, inihr aber die Gefellfchaft werde der beften und flärkften 
Waffen beraubt, wenn man fie außer Stand feße, die Öffentliche 
Erziehung zu überwachen und in einem mit den Juſtituten des 
Landes übereinkimmenden Gange zu erhalten. Nur zu bald 
werde man, namentlich in Bezug auf die geiftliche Partei. wahre 
nehmen, wohin man auf diefem Wege mit Belgien und feiner 
Bildung , feiner Gefeugebung und feiner Zukunft gerathen 
ſey. Endlich ſey der Öffentliche Unterricht, infofern er die 
höhere Bildung, Intelligenz und Wiffenfchaftlichkeit der Zeir 
wahre und mebre, dadurch aber das innere und politifche Ge⸗ 
deihen der Nation ficher ftellen und fördern folle, nicht vom Be⸗ 
lang der Menge, nicht einmal der fogenannten gebildeten Stände, 
und es gehöre mehr dazu, ald man bei den meiften vorausfeßen 
fönne, um zu beurtbeilen, was ihm gemäß fey, und zu jenem 
Ziele führe. Was begehrten, was glaubten die Eltern? In den 
Mitselfchulen feyen für die, welche dem. höheren Studium be- 
ſtimmt wären, vier Jahre Larein genug, um fie auf die 
Univerfitär vorzubereiten, und diefe haben nichts zu thun, ale 
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den kuͤnftigen Arzt, Richter und Adminiſtrator zu ſchulen. 
Ohne eine umfaſſende, von hoͤherer Einſicht geleitete Pflege ſey 
bier durchaus nicht möglich den niedergehenden Geift der Zeit zu 
hemmen und zur Wahrung feiner höchften Güter wieder zu ers 
heben. Man kam durd) folche Erwägung zu dem Schluſſe: daß, 
da einmal die Sache in diefer Weiſe fich geftalter, es allerdings 
zu wünjchen fey, der Staat möge bald in den Stand gefeht 
werden, wenigſtens eine Zahl von Mittelfchuten ale Muſter für 
die andern aufzuftellen, und dadurch der Prüfungsjury die Mög- 
lichkeit zu geben, die Forderung der Wiffenfhaft und Bildung 
bei den vor ihr erfcheinenden jungen Leuten geltend zu machen. 
Mber hier gerade liege die Schwierigkeit. Wer wird diefe Au⸗ 
falten einrichten, wer fie führen, wer ihnen den Weg nad) ihrem 
Ziele ebnen, ihnen die Mittel geben, daflelbe ficher zu erreichen? 
Mit Gefeßen und Formeln ift es nicht gethan, und nachdem man 
einmal in diefes negative Syſtem eingegangen — denn jebe Freis 
heit, wie fie hier verftanden wird, ift nur eine Negation der 
Schranten — fo bleibt nun die Hoffnung übrig, daß durch Die 
Kräfte und Trefflichkeiten, deren Wirfung man von der freien 
Concurrenz erwartet, das Land Erfaß für Diejenigen empfangen 
möge, welche höhere Eiuficht und fefter Wille an der Epige 
feines dffentlichen Unterrichts bei der großen Bildungsfähigkeit 
und dem trefflichen Willen diefer reichbegabten Knaben und 
Juͤnglinge gewähren koͤnnten. 

Von den Privatinſtituten ſah ich das genaunte, welches von 
dem Italiener Hrn. Gaggia gegründet worden iſt, und von ibm 
in Verbindung mit zwei Landsleuten, den Doctoren Boffo und. 
Panigada, geführt wird. Es liegt vor dem Thore von Namur 
in einem der höheren und freieren Theile der Vorftädte, und zählt 
etwa 70 Zöglinge von 9 bis 20 Jahren, Belgier, Holländer, 


- Engländer, Amerikaner (auch ein junger Mericaner, Sotero 


Salido aus Alamos, ein lebhafter und talentvoller Knabe, war 
darunter), Spanier, Sstaliener, Sranzofen, Deutfche und Polen, 
doch iſt es auf eine beträchtlich größere Zahl eingerichtet. Local 
und Außere Ordnung findempfehlend, das Anfehen der jungen Leute 
gefund,, für die koͤrperliche Pflege auch durch Reiten, echten, 
Turnen und Schwimmen find die gehörigen Auftalten getroffen, 
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auch haben mehrere Lehrer das Lob gefchichter und thätiger Män- 
ner, meift folche, welche durch die politifche Reaction von ihrem 
dffentlichen Lehramte find entfernt worden. Hr. Gaggia felbft 
hat Tabellen über das griechifche Zeitwort gefchriebeni, welche 
aber von der alten Methode fich in nichts entfernen. Das In⸗ 
ftitut bereitet feine Zöglinge eben fo für die philoſophiſche und 
wiſſenſchaftliche Candidatur wie fiir einen induftriellen Beruf vor. 
Mehrere haben die Prüfung vor der legten Fury mit Lob beftan- 
den. Die Zeitungen unterließen nicht diefes zur befonderen Em- 
pfehlung der Anftalt geltend zu machen, Hr. Gaggia aber nahm 
Bedacht, den lobenden Artikel des Observateur (26 Det. 1836) 
in beſondern Abdrücen feinen Programmen und Einladungen bei- 
zulegen. 

Die Penfion für Wohnung, Nahrung und Unterricht ifl 
nach dem verfchiedenen Alter der Zdglinge auf 500 bis 800 
holländifhe Gulden (1038 bis 1693 Franken) geftelt. Die 
Gegenftände des Unterrichtes find ungefähr wie im Athendum 
geordnet, außer jenen noch Archäologie, Biographie, Philofo- 
phie, politifhe Defonomie , Handelsrecht, commercielle Re- 
chenkunſt, Comptabilität und Buchhaltung aufgenommen. Die 
Leiftungen der befferen Zdglinge ſtehen ſich in beiden Anftalten 
etwa gleich; in alten Sprachen foll das Inſtitut bei denjenigen, 
welche fich ihnen fpeciell widmen, bedeutend mehr leiften. 

Die Universite libre fteht unter einem Conseil d’administra- 
tion, das aus den Unterzeichnern für fie gebilder und vom 
Bürgermeifter präfidire wird. Sie hat zu den vier gewöhn- 
fichen Zacultäten (droit, medecine, philosophie, sciences) 
noch eine faculte de sciences politiques et admmistratives an- 
gefuͤgt. Jede Facultät bilder ein college, das aus fämmtlichen 
Professeurs et agregees beſteht und ſeine inneren Angelegenheiten 
ordnet. 

Die Anſtalt leidet an den Folgen beſchraͤnkter Mittel und 
einer nicht feſten Gliederung. Da ſie nur wenig Profeſſoren 
vollſtaͤndig bezahlen kann und ſich bei den uͤbrigen auf Remu⸗ 
neration beſchraͤnken, oder an ihre unentgeldliche Theilnahme 
ſich wenden muß, werden nur wenige Collegien vollſtaͤndig gele⸗ 
ſen, und auch dieſe ſelten beharrlich beſucht, weil das conseil 
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d’administration ein amtliches Anfehen über die Hörfäle hinaus 
auf die jungen Leute und ihr Leben nicht erſtrecken Tann. 
Daher geſchieht es, daB zum Behuf der Prüfungen diefelben 
nicht felten vorzüglich über Gegenftände, welche fie zu hören 
Feine Gelegenheit hatten, fi) Hefte von den Studirenden der Uni: 
verfiräten des Staats oder der Batholifchen verfchaffen, um fie allein 
oder mit Hälfe der Neperitoren für die Prüfung einzuäben. 
. Die Univerfitde zählt zwifchen 100 bis 200 Zöglinge. Jeder 
bezahlt ihr jährlich 15 Sr. Infeription und 200 Fr. „retribution‘‘ 
nad Semeftern zahlbar, wofür er alle Eurfe feiner Kacultät 
befuchen kann. Jeder Curs in einer andern Zacultät muß 
befonderd mit 50 Sr. bezahlt werden. Die Gelder fließen ohne 
Ausnahme in die Caſſe der Univerfität und fügen dem Stif: 
tungscapital, das gegen 20,000 $r. beträgt, und den Beitrd- 
gen der Stadt von 30,000 $r., etwa 30,000$r. bei, fo daß 
die jährlichen Mittel der Anftalt nicht über 80,000 Fr. fleigen. 
Daß ihr die Stadt die Localitäten liefert, auch die Samm⸗ 
lungen und wiflenfchaftlichen Anftalten eröffnet, erleichtert 
ihren Gang und hebt fie über einen Theil der Schwierigkeiten 
hinweg, welche fie außer diefer Huͤlfe gar nicht überfleigen koͤnnte. 


12. Anſtalten des mittleren Unterrichts in Antwerpen, 
Brügge, Namur. 


Ich fuhr den 3 October auf der Eifenbahn von Brüffel 
über Mecheln nach Antwerpen in Gefellfchaft von mehr als 
600 Perfonen. Der Weg von Brüffel nach Mecheln ward in 
34 Minuten zuräcdgelegt, auf dem Wege von Mecheln nad) 
Antwerpen brach etwas in der Mafchine. Sie ging mehr und 
meh: langfam unter großem röchelndem und feufzendem Stöhnen, 
was in den benachbarten Drten die Hunde heulen machte. 
Die Reifenden ftiegen allmählich aus und folgten in großen 
Schaaren dem fchwerfälligen Gange aller diefer Wagen und Ges 
päde zu beiden Seiten des Weges wie einem Leichenconduct. 
Doch waren nach Antwerpen bie Signale gegeben worden, 
und nach etwa einer Stunde fam von dort eine neue Mafchine, 
nahm die alte mir ihrem ganzen Zubehoͤr in das Schlepptau 
und hin flog nun der Zug mit einer Schnelligkeit, die, wenn man- 
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aus dem Wagen ſah, Schwindel erregen konnte und nicht geftat: 
tete die Bäume genau von einander zu fcheiden , die in der Ents 
fernung von zehn Schritten neben der Straße theilweife gepflanzt 
waren. Der ganze Weg von Brüffel nach Antwerpen und nad) 
den übrigen Städten von Flandern führt durch ein beinahe voll⸗ 
kommen ebened Slachland voll der uͤppigſten Fruchtbarkeit und 
des forgfältigften Anbaues; doch fehlt den Wohnungen, den Ge: 
hägen und Geräthen die holländifche Sauberkeit und Zierlichkeit, 
und die Städte haben weit mehr den alterthämlichen germani: 
(chen Charafter beibehalten, als in Holland, wo faft alles Alter⸗ 
thämliche von der modernen Sauberkeit der hollaͤndiſchen Bauart 
uͤberzogen ward. 

Antwerpen bietet noch das Anſehen einer durch alten 
Reichthum und neue Thaͤtigkeit ausgezeichneten Stadt; doch 
bat fich feit der Revolution ihr Handel zum Xheil nach 
Rotterdam gezogen; erft vor Furzem waren vorthin fünf be: 
beutende Häufer ausgewandert, die Bendlferung war von 90,000 
auf 70,000 gefunfen, indeß waren die Gefchäfte wieder 
im Zunehmen. Die Schelde gebt in einem breiten und 
ſchoͤnen Strom durch das fruchtbare Flachland nordweſtlich von 
den Ruinen der Gitadelle und den lebten Häufern der Stadt 
vorüber. 

Für den Elementarunterricht ift in den gewöhnlichen Schu: 
fen der Gemeinde und der geiftliden Corporationen nothdürftig 
geforgt, für den mittleren befleht das Athendun auf Koften der 
Stadt. Es bat von der Iateinifchen Schule der Holländer feine 
fünf Elaffen behalten und eine Elementarclaffe innen untergeftelle. 
Weber diefer fpalter ſich auch hier der Cotus fogleich in zwei Gattun- 
gen von Schuͤlern, von welchen die eine den humaniftifchen Studien 
folgt, die andere fich in dem cours de commerce für den Han- 
bel vorbereitet. In der dritten Claſſe verfchwindet die Spaltung 
wieder, und die Anftalt arbeiter in den drei obern Claſſen wur für 
die den höheren Studien Beftimmten. Die Induſtrieſchuͤler ver- 
Laffen fie nach einem Unterrichte von drei bis vier Jahren. Die 
Zdglinge ‚werden von ba an, außer in den Sprachen, wie in 
Bruͤſſel auch in einer beträchtlichen Anzahl von Realgegenfländen 
unterrichtet, umd der Erfolg ift wie dort ein fehr bedingter. Auch 
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zählt die Anftalt, obwohl fie den werfchiedenen Beduͤrfniſſen der 
Geſellſchaft zu genügen fucht unb ihr Schulgeld auf 72 Zr. ermäs 
Bigt bat, und ungeachtet der Größe und des Reichthums ber 
Stadt nur etwa 100 Schüler, von welchen nur 9 in der Rhetorik 
figen, ein Zeichen, daß das dffentliche Zutrayen auch hier ſich von 
dem Athenaͤum abgewendet hat. 

Das Athenaͤum von Brügge fteht auf gleicher Linie; Doch 
fehlt ihm für feine fünf &laffen die vorbereitende, Dagegen ift über 
die Rhetorik eine Elaffe der Phyſik angefügt, Die Philoſophie aber 
nicht aufgenommen, 

Neben diefer Anftalt hat Brügge das Epiſkopalcollegium 
zunaͤchſt als Vorbereitung auf das große Seminar; aber auch 
als Erziehungsauſtalt fuͤr die andern Staͤnde. Es iſt in großen 
und ſchoͤnen Gebaͤuden untergebracht und in raſcher Entwicklung 
begriffen. Die oberu Claſſen werden erſt in den naͤchſten Jahren 
durch das Auffteigen der Schüler aus den untern gebildet, Der 
Bifchof hat den Vortheil, die Lehrer für daſſelbe aus einer Schaar 
von mehr ald 100 jungen Geiftlichen wählen zu kdunen, die im 
Seminar gebildet werden, und ich fand unter ihnen mehrere 
junge Männer von gründlichen Kenntniſſen und einen fehr regen 
wiſſenſchaftlichen Beftreben. Der Zugang zu iprem Unterricht 
ift fehr beträchtlich, und die jungen Leute ſcheinen fehr wohl gehal⸗ 
ten. Als ich mit dem Rector der Schule ging, ihre Spiele zu 
fehen, die in einem gefchloffenen, aber geräumigen Hof gehalten 
wurden, druͤckte ich ihm meine Theilnahme aus über die Belebt- 
beit, die wenn auch etwas ſtarke Deiterfeit und das gute Aus⸗ 
feben diefer in lautem Getuͤmmel fih durcheinandertreibenden 
Schaaren, „Es ift uns lieber, fagte der würdige Mann, daß 
die Knaben ihrer Art folgen und fich auslaffen, als daß fie ſtumm 
geben und in die Eden fchleihen. Wir gönnen ihnen gern ihre 
Luft, fo lange fie nicht in Rohheit übergeht, geben ihnen aud) 
mehrfache Gelegenheit fie zu Außern und finden fie darum um fo 
bereitwilliger und zu folgen und anhaͤnglich an uns und die 
Schule.’ 

Das college de Courtray verbindet mit feinem eours de 
langues et de litterature ancienne einen cours d’histoire de 
litterature d’eloquence sacree, in welchem die Bücher alten uud 
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neuen Teſtaments von Seite ber Darftellung, hierauf die 
Schriften der Kirchenväter in gleicher Abficht behandelt werben, 
und der Aefthetif. Der literature francaise ift ein dreifacher 
cours d’eloquence de la chaire, du barreau und d’eloquence 
politique beigefügt , felbft die eloquence academique und eine 
mir bisher unbekannte neue Art von fchweigender Beredſamkeit, 
die eloguence ecrite finden befondere Beachtung. Sperialcurfe 
der neueren Sprachen, des Handels, der politifchen Oekonomie 
fehlen eben fo wenig. Daffelbe Beftreben Allen Alles zu feyn 
und jedem nach feinem Begehren zu thun, was wir anderwärts 
gefunden, waltet auch hier und, obwohl untadelhaft im Princip, 
doch in gleich fehlerhafter Anwendung, wie auch an andern fläds 
titchen Anftalten und mit demfelben Erfolge. 

Mecheln hat fein Athenee durch Bermittelung des Erz- 
bifchof8 aus diefer Vielheit der Beftrebungen feit einem Jahr zu- 
ruͤckgezogen und befindet fich befier dabei; doch wird ed darum auf 
die Länge einen gefteigerten Realunterricht, fey ed in einer felbft- 
ftändigen, oder in einer mit dem Collegium verbundenen Anftalt, 
nicht entbehren fünnen. Eines hat man gemonnen: vie Weber: 
bürdung und die Zerfirenung der den höhern Studien beftimmten 
SFügend und ihre Vermifchung mit dem Lnterrichte der Indu⸗ 
ftriellen ift gehoben, das andere, der Unterricht diefer Glafle 
von Schülern aber darf eben fo wenig verfäumt werben. 


23. Das erzbifchöfliche Collegium zu Mecheln. 


Es lag mir daran, in der Reſidenz des Primas von Belgien 
das erzbifchdfliche Seminar und in ihm das Gegenbild der Athe- 
nden, zugleich aber das Vorbild der übrigen geiftlichen Erziehungs: 
anftalten im Lande kennen zu lernen. Nach Art der übrigen und 
dem tridentinifchen Typus gemäß, welcher gebietet, die Knaben 
fünf Jahre „in der Anmuth der Studien’ zu pflegen, ehe fie zum 
Ernft der Philofophie übergehen, enthält es fünf Glaffen, die 
aber durch eine Elementarclafle verftärft werden. 

Die Anftalt war im Jahr 1836 von 202 Zöglingen, theils 
weltlichen, theils foldden, die dem geiftlichen Stande beftimmt 
waren, befegt, die in den Zahlen 34, 33, 28, 48, 39, 20 
durch die ſechs Claſſen vertheilt waren. Die Elementarclaffe um⸗ 
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faßt außer der Religionslehre, der heiligen Gefchichte und der 
Rechenkunſt den Unterricht in der franzdfifchen, flamländifchen 
und lateinifchen Sprache; die fünfte fügt dieſen Stoffen Geo: 
graphie und griechifche Sprache bei; in der vierten beginnt die 
zufammenhängende Leſung claffifcher Texte und die alte Ge: 
fhichte in Verbindung mit den Antiquitäten, welche Studien 
neben den übrigen und lateinifchen Verfen in der dritten forts 
gefet werden, doch hat hier der Vortrag der Antiquitäten gez 
endet. In der zweiten wird neben der altclaffifchen Poeſie 
der Nömer die neulateinifche beachtet und neben den Gedichten 
des Horatius, Ovidius und Propertius finden Veda, Sar⸗ 
bievsty, Balde, befonders mit chriftlichen Liedern, ihren Platz. 
Der Vortrag der Gefchichte ift bi8 zum Mittelalter gelommen. 
Die Geſchichte von Belgien beginnt und neben der Algebra die 
Geometrie. Die erfte Claffe oder Rhetorik if, außer der Le: 
fung claffifcher Schriften in franzoͤſiſcher, flamländifcher , latei⸗ 
nifcher und griechifcher Sprache, der neuern Gefchichte und der 
Zrigonometrie gewidmet. 
Die Hauptftärke des Unterrichts if auf die claffifchen Stu⸗ 
dien gerichtet, franzdfifche und flamländifche Sprache und Li⸗ 
teratur find ihnen beigefellt, ebenfo Geſchichte und Mythologie, 
Geographie und Elementarmathematif, doch in Unterordnung. 
Zwar hat die Anftalt auch einen ‚naturwifienfchaftlichen Curs 
von der dritten Glaffe an aufwärts und einen Curs der Spra- 
chen, der englifchen, deutfchen und italienifchen, indeß beide 
mit weiler Ermäßigung facultativ, und nur diejenigen Zog⸗ 
linge haben Ermächtigung, diefe Curſe zu befuchen, welche durch 
zZalent und Fleiß fich empfehlen und darum Zeit übrig behal⸗ 
len, fich uͤber dieſe Nebenfaͤcher auszubreiten. Auch Unterricht 
in Kalligraphie, Zeichenkunſt, Muſik und Geſang wird nach 
Begehren und Umſtaͤnden ertheilt. Es iſt alſo gegen Lehre, 
Umfang, Anordnung und Verbindung der Lehrſtoffe der Anſtalt 
nichts zu erinnern, und nur die Ausdehnung der Lehrzeit zu 
beſchraͤnkt. Man hilft zwar dadurch, daß weniger Befaͤhigte 
mehr als Ein Jahr in der Claſſe zuruͤckgehalten werden, allein 
dieſe Maßregel ſichert nicht vor Uebereilung, und es waͤre der 
Anſtalt zu wuͤnſchen, nach Vorgang der franzoͤſiſchen Collegien 
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noch eine ſechſte Caſſe beizufuͤgen, die Vorſchule aber gleich 
ebendenſelben auf zwei Jahre auszudehnen. Auf der dadurch 
gewonnenen breiten und ſtarken Baſis ließe ſich der Bau feſter 
und harmoniſcher auffuͤhren, und die Aufnahme der Kinder in 
etwas fruͤherem Alter wuͤrde verhindern, daß ſie in zu ſpaͤten 
Jahren bei dem, was man bie Humanitas nennt, zuruͤckge⸗ 
halten wirden. Die Lehrer find großentheils gut gewählt, einige 
vorzuͤglich, und die Kortfchritte der Schiller, fo weit ich fie Fennen 
lernte, befriedigend. Das Gollegium iſt, wie die Lehrer 
ſelbſt fühlen, noch nicht, was es ſeyn koͤnnte; die Bildung bes 
lateiniſchen Styls fand ich zwar in mehreren Arbeiten ziem⸗ 
lich weit gediehen und auch die Uebung in lateiniſchen Ver⸗ 
ſen bedeutend, die Kenutniß der lateiniſchen Autoren aber noch 
nicht umfaſſend genug, und die Kenntniß des Griechiſchen mehr 
grammatiſch, auch ohne die erforderliche Gelaͤufigkeit im Ber: 
ſtaͤndniß der Texte. Es wird uͤberall noch zu viel nach Aus⸗ 
zuͤgen und Bruchſtuͤcken gearbeitet, ſtatt daß man hier Alles 
darauf richten ſollte, ſich uͤber ganze und vollſtaͤndige Autoren 
zu verbreiten. Auch in dem mathematiſchen Studium wurde 
noch nicht Das Gehbrige geleifter, and bie Geſchichte war ſehr 
ſummariſch und mehr Werk des Gedächtniffes; doch ift nichts 
fiereotyp, fohdern Alles in einer fichtbaren Bewegung, die von 
einer Regeneration der Studien manche Symptome hat, auch 
in Bezug auf die Methode. Indeß obwohl man im Ganzen 
die alte hemmende und den Pedantismus der früheren Zeit befol: 
gende Lehrweife, die wir in den franzdfifchen Collegien gefun- 
den haben, angenommen bar, haftet man doch nicht an ihrem 
Formalismus, wie dort, und zeigt viel Eifer, um qus dem Her⸗ 
Ehrnmlichen und Veralteten derfelben Heraus und mit den jungeh 
Leuten vorwärts zu kommen. Diefe ſelbſt erfcheinen munter, 
meift frifchen Geiftes und Körpers und willig. 


Das Collegium fühlt, daß es andern vorangehen und Bei: 
fpiel geben muß, als die Anflalt, welche utimittelbar unter dem 
Primas von Belgien ſteht, und es ſcheint, daß nach eitter nicht 
langen Reihe von Fahren in diefer weifen Schonung der Ein⸗ 
fachheit und zweckmaͤßigen Stellung und Unkerordnung der Ne: 
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benfächer und bei fo viel Talent und Eifer; wie bier in Be: 
wegung gefeßt wird, ein volles Gedeihen fichtbar feyn werde. 
Die Preifevertheilung am Schluffe des Schuljahres gefchieht 
mit vieler Feierlichfeit durch den Erzbifchof ſelbſt. Muſik, Ge: 
fang und Declamation fehlen nicht dabei. Die Preife des guten 
Betragend (sagesse) ftehen voran, dann folgen in den einzel: 
nen Glaffen les prix d’excellence nach deu Gompofitionen des 
ganzes Fahre, hierauf in der Mhetorif Doetrine chretienne, 
Discours etauteurs, version latine, verslatins, langue grecque, 
Histoire moderne, ‚Histoire de la Belgique, Declamation, 
Mathematique, Sciences naturelles, diligence et application. 
Um zu zeigen, daß der Geift diefer Inſtitutionen von dem 
Monakalen und Pedantifchen fih in fattfamer Freiheit hält, 
fuͤg' ich das franzöfifche Gedicht bei, welches bei der leiten 
Preifevertheilung in Gegenwart-des Erzbifchofes und feines Cle⸗ 
rus von den jungen Leuten nach‘ dem Vortrag ber Rede eines 
derfelben gefungen wurde. Nouffeau fleht darin ganz friedlich 
neben Anafreon, die science affable et charmante wird gepries 
fen und felbft die heiteren Streiche, weldye oft das Auge, der 
Autoritaͤt täufchen, werden nicht verhehlt. , 
Chanson 
faisant suite au plaidoyer. 
Ma vie d’etudiant. 
1. 
Je vis dans mon gite classique, 
Comme un ermite en son maneir; 
Rien ne trouble la republique, 
Oü je ne reve que savoir: 
J’entends aux pieds de la muraille 
Le trag, trac, trace du fer glissant; 


Tout va, tout vient; mol je travaille 

Tranquille a mon bonheur naisant. 
Refrain, 

Paisible toit, douce retraite! 

Des Müses temple hospitalier! 


Ou chaque jour est une fete 
Pour qui sait vivre en ecolier. 
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2. 


Loin de soucis, loın des alarmes 
Le plaisir file ici mes jours; 
Tout a ses delices, ses charmes, 
Meme la lutte d’un concours. 
Le refrain d’un abstrait problöme 
De la longueur d’une lecon 
Ou du poignant labeur d’un theme, 
Est toujours recr£&ation. 

Paisible toit etc. 


3. 


Quand je redresse mes Musettes 

Près d’Horace ou d’Anacreon, 

Je songe qu'à mes chansonnettes 

Je donne ainsi plus d’abandon. 

Quand Hacine, quand la Fontaine, 

Quand Telömaque ou quand Bousseau, 

Exercent ma sterilc reine, 

Tout vit, tout parle, tout est beau. 
Paisible toit etc. 


4. 


Le mauvais goüt, le pedantisme 

No fausseront pas mon esprit; 

Le rebutant charlatanisme _ 

N’a dans ces lieux aucun credit. 

La science affable et charmante 

S’empare en secret de mon caur; 

Sa voix est naivc et riante; 

Tout y respire la douceur. 
Paisible toit etc. 
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Souvent aussi l’espieglerie, 

Trompant l'ail de l’autorite, 

Les tours adroits de tricherie 

Y font souriro la gaite. 

Les jeux, l’innocent badinage, 

Le sel des ontretiens piquants — 

Tout me plait dans mon doux sorvage 

Plus que l'ennui des faindanıs. 
Paisible toit etc. 
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Man ſieht, die Poefie hat ihre bedeutenden Schwächen; 
aber ed Fam auf die Bedeutung des Ganzen an, die fehr deut⸗ 
lich hervortritt. 

Ueber den Claſſen, welche unfern Gymnaſien entfprechen, 
erheben ſich die beiden philofophifchen Gurfe, unfern Lyceen 
parallel. Im erfien Jahre lehren fie außer Lefung lateinifcher 
und griechifcher Claſſiker die Streitfäge der Kirche (catechisme 
polemique), Einleitung in die Philofophie, Logik, Metaphyſik, 
Pbilofophie der Gefchichte (im zweiten Curſus fortgefeßt), Aftros 
nomie, Clemente der Anatomie und Phyfiologie, im zweiten 
Jahr Moral und Naturrecht,. Gefchichte der Philofophie, kirch⸗ 
liche Beredſamkeit, hebräifche Sprache und Literatur, in der 
Art, daß die Zöglinge desielben, welche Theologen find, zus 
gleich die griechifche Literatur im zweiten Jahre fortfegen, dazu 
Phyſik und Elemente der Chemie und Naturgefchichte. Es fcheint 
zweckmaͤßig, aus den über Inhalt und Gang dieſes Unterrichts 
vorliegenden Bekanntmachungen bier einen Auszug zu liefern. *) 

A. Philoſophie. 

a) Einleitung. Unterfuchung über die Dinge (entia) 
und die DObjecte der Erkenntniß. Erkenntniß der Objecte, Uns 
terfcheidung und Eintheilung derfelben. Erklärung der Philos - 
fophie, ihr Object, ihr Ziel, ihr Subject. Weber. Xheilung, 
Gliederung der philofophifchen Lehren. Nothwendigkeit der 
Philoſophie. | | 

b) Logik. MWorbegriffe. Gedanken (cogitationes), Ana⸗ 
logie zwifhen ihnen und der Rede, ob Logik ein Theil der 
Philofophie, ob eine Wiffenfchaft, eine Kunft, ob ſpeculativ 
oder praftifh. Nothwendigkeit und Nuten der Logik. Natuͤr⸗ 
lihe Eintheilung der Logik, Erjter Theil. Ueber die verfchie- 
dene Thätigkeit des Geiſtes. Ideen. Urtheile. Schläffe. Sit. 
Duelle und Heilmittel des Irrthums. Synthetifche und ana⸗ 
Iptifche Methode. Zweiter Theil. Ueber die fihere Er- 
tenntniß der Wahrheit (de certa veritatis cognitione) objecs 


*) Exercitationes literariac et philosophicae habendae in priore 
sectione seminarii Archiepiscopalis (der darüber ftehende obere 
Theil umfaßt das theologiſche Studium und das eigentliche Priefter- 
feminar) Mechliniae UDCCCXXXV. 

@ 
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tive, ſubjectise Wahrheit. Die Wahrheit in Gott. Ihre Zu: 
ſtaͤndigkeit file den menfchlichen Verſtand. Ghrtliche Offen. 
barung, welche die rbmifch = Fatholifche Kirche, die Säule der 
Wahrheit, ohne ſelbſt den Heinften Schuß bes Irrthums vor: 
trägt (quam ecclesia, columna veritatis, absque vel levissimo 
erroris toeno proponit. Literae encyclicae 1834). Gewiß⸗ 
heit der Erkenntniß, und in wie fern fie bei der Verſchieden⸗ 
heit der Syſteme befteht. Lrfprängliche und allem Zufälligen 
inmohnende Wahrheit. Die Lehre von ber Unficherheit der Ers 
kenntniß und ihre Widerlegung. 
c) Metaphyſik. ‚Erklärung. intheilung in Ontologie 
und Geifteslehre (pneumatologia). Der Nuten der Metas 
phyſik iſt niemals größer gewefen als jetzt. Wahre Methode 
der Philoſophie. Natfonale Philofophie. Beldmpfung der 
falſchen Methode. Ontologie. Begriff, Wefen, Dafeyn und 
Möglichkeit des Dinges in allgemeinen Principien und Ur⸗ 
faden. Subflanz, Mopdalität, unendliche und endliche Dinge. 
Allgemeine Eigenfchaften der Dinge. Was ift das Eine, das 
Mahre, das Gute? Begriff des Schönen und Angenehmen. 
Lehre der Beziehung. Ordnung, Ort und Raum, Ruhe und 
Bewegung. Dauer und Zeit. Theodicee. Nutürlidhe Theo⸗ 
Iogie, heilige Thenlogie und Webereinftimmung von beiden. 
Hauptquelle des Atheismus ift Verkehrheit des Herzens. Gründe 
für das Dafeyn Gottes, metaphufifche, phyſiſche, moralifche, 
biftoriiche. Eigenfchaften Gottes. Vorſehung ik der phyſiſchen 
und moralifchen Ordnung der Dinge. . Allgegenwait Gottes. 
Widerlegung irriger Syſteme ber Polptheiften, Epicureer, Dua: 
fiften, Pantheiften, Deiften. Pſhchologie. In der Ein 
leitung Begriff der Anthropologie, mit Uebergehung ber Or⸗ 
ganologie, die zur Phyſik gefchlagen wird. Fähigkeiten der 
Menichen. Verſtand, Rede, Sprache. Erfindung der Schrift. 
Menſchlicher Willen. Freiheit. Widerlegung der Fataliſten. 
Natur des menſchlichen Geiftes. Widerlegung derjenigen, welche 
die Affection und Operation des Menſchen bloß dem Geifte 
oder bloß dent Körper beilegen. Die Geiftigkeit (spiri- 
tualitas) des menfchlichen Geiftes. Einigung berfelben mit dem 
Körper, Empfindung, Einbildung, Leidenfhaft, Gewohnheit, 
» 





478 


Gedaͤchtniß. Beſtimmung des Menſchen. Schluß der ſperula⸗ 
tiven Philoſophie. Es wird unterſucht, ob unter allen Dingen 
(entia) Beziehung ſtatt finde und welches ihr oberftes Ziel fey. 
Analoge Beziehung zwifchen Object und Kenntniffen, zwiſchen 
Gedanken. Beziehung der Wiflenfchaft, der Piteratur, ber 
Kuͤnſte. Beſtimmung der Objecte der verfchiedenen Gattungen 
und Arten derfelben. Dem Vortrag Idg zu Grunde Institu- 
tiones philösophicae Rev. Y. Bouvier Episcopi Lerioma- 
nensis. Merglichen wurden „die beften Autoren,’ unter den 
neueren Boſſuet, Fenelon, de Keller u. a. 

d) Allgemeine Moralphilofophie. Vorbegriffe. 
Werth und Verbindung der Moralphildſophie mit der göttlichen 
Dffenbarung. Grund der Sittlichkeit. Arten und theologifche 
Eintheilung der menfchlichen Handlungen. Sittliche Ordnung. 
Zwei Theile im Menfchen in - Bezug auf Sittlichkeit. Dom 
Guten und Böfen. Ob in irgend einer Weiſe der Unter- 
fhieb zroifchen beiden von Gott abhängig fey? Falſche Lehr: 
meinung der Philoſophen über Gutes und Bdfes erläutert und 
zerftdrt. Mefentlicher Unterſchied des Gute und Böfen wird 
aus mehreren Ständen bewiefen. Vom Geſetz. Allgemeine 
Begriffe. Vorzuͤgliche Eintheilungen. Das ewige Befet. Das . 
natürliche Geſetz. Wie das natirliche Geſetz gegeben wird 
(promulgetur). Ssrrlehren der Nationaliften, der Neuen. Norm 
menſchlicher Handlungen. Das Gewiffen. Principe ber Hand: 
lungen, Principe, welche den Willen beftimmen und hemmen. 
Sittliche Principe. 

e) Spetrielle Moralpbilofopbhie. Die Pflichten. Drei 
Arten der Pflichten aus ihren Verhältniffen zu andern Weſen 
abgeleitet; gegen Gott, gegen ums felbft, gegen andere. Pflich- 
ten gegen Bott. Natärliche Religion, geoffenbarte. Lehren 
der Ungläubigen. Pflichten in Bezug auf innern und dußern 
öffentlichen und freiwilligen Cultus gegen die Deiften und Akatho⸗ 
liſchen gefhirmt. Nothwendigkeit der Religion bezüglich auf 
die Geſellſchaft. Unzulänglichkeit der nanirlihen Religion. In⸗ 
differentismus und Gründe gegen ihn. Pflichten des Men- 
[den gegen ſich felbfl in Bezug anf Einficht und Willen. 
Serthum Rouſſean's, weldyer behanpter, daß Wilfenfchaften and 
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Künfte an fich den Menfchen verderben. Pflichten gegen den Leib 
und ihre Folgen. Selbfimord dem natürlichen und göttlichen 
Gefeg zuwider. Pflichten gegen andere, Lehre von Hobbes 
und Rouſſeau über Urfprung der menfchlichen Gefellfchaft wider: 
legt. „Die menfchliche Gefelfchaft wird paflend erflärt als Ein- 
tracht der Geifter, die Einer Gewalt durch Gehorfam unter fich 
vereinigt find:‘‘ Concordia spirituum uni polestati per obe- 
dientiam inter se coadunatorum. Es wird gezeigt, wie dies 
fer Begriff der Gefellfchaften alle verkehrten Syſteme entfernt. 
Pflihten der Menfchen untereinander, vollfommene, unvoll= 
fommene, ypofitive, negative. Toͤdtung ohne oͤffentliche Auto⸗ 
rität von jedem Rechte verboten. Todtung bei Nothwehr ift 
im Allgemeinen erlaubt. Duell dem natürlichen und göttlichen 
Rechte zuwider. 

f. Naturrecht. Princip deffelben und feine Verthei⸗ 
digung gegen die falfchen Syſteme. Recht ded Eigenthume. 
Sleichheit der Perfonen und der Güter zerftdre den Begriff der 
menfchlichen Geſellſchaft. Dominium und fein Zribur. Ber: 
brechen, durch welche die Rechte des Dominiums gemeiniglid) ver: 
legt werden. Gocietät des Haufes, des Vaters, des Haus: 
bern. Rechte und Pflichten deffelben. Knechtſchaft, audy die 
eigentliche fogenannte, ift in Feiner Weife an fich dem natür: 
lihen Rechte zuwider. Allgemeine Begriffe der politiihen So⸗ 
cierät. Urfprung der politifchen Macht iſt von Gott, nicht von 
der Zuftimmung ded Volkes im erften Grunde (primario) ab: 
zuleiten. Allgemeine Bedingungen des menſchlichen Gefeßes. 
Falſche Hypotheſe Rouſſeau's und andere politifche Srrlehren 
von der Civilgewalt. Nechtötitel, durch welchen die vberfte 
Gewalt erworben wird. Ihre Obliegenheiten, Rechte, Pflichten. 

Man fiehr, diefe philofophifchen Lehren ruhen ganz auf 
dem früher überlieferten Grunde. Die Elemente der ariftoteli: 
fhen und in der Pflichtenlehre auch der floifchen Philoſophie 
ſchimmern durch; auch aus der fcholaftifchen find Begriffe darin 
aufgenommen. In Bezug auf die neuere Zeit fteht fie im Gegen- 
fat gegen die naturaliftifchen und pfeudpphilofophifchen Theo⸗ 
rien der Encyklopaͤdiſten und ihrer Zugehdrigen. Die neueften Be⸗ 
wegungen, befonderö der deutſchen Philofophie, find Äbergangen. 


477 


Dann ift die Verfnäpfung derfelben mit der Offenbarung und 
namentlich mit der Fatholifchen Lehre zu beachten. Die Haupt: 
probleme werden aus ihr ald beftehend und über den Zweifel 
geftellt aufgenommen; und wenn Beweife eintreten, fo dienen fie 
nur, dad durch die Offenbarung ſchon Gegebene dem Begriffe 
zu unterwerfen und in dad Bewußtſeyn zu bringen. Zu dies 
fem Behuf ift jene ekleftifche Zufammenftelung des Zweckdien⸗ 
lichen unternommen worden. Die Philofophie erfcheint unter 
diefen Grundfäßen als Erläuterung und Begrändung der Offen: 
Barung,, namentlich aber der Eatholifchen Lehre, durch den Ver: 
ftand. uch Tann wohl die Concordia spirituum uni pote- 
stati coadunatorum als die Erklärung der menfchlichen Socierät, 
der Gegenwart und ihrer Lage gegenüber ebenfalls nur in kirch⸗ 
lihem Sinn gefaßt werden, nad) welcher Verbindung und Eini: 
gung coadunatio unter Einer Macht, die der Kirche, dad We⸗ 
fen der Gefellfchaften und die politifche nur eine befondere Form 
berfelben ift. In der Gefchichte der Philofophie und in der 
allgemeinen Gefchichte tritt die Einigung des Wiſſens und der 
politifchen Gefellfehaft mit den Firchlihen Dingen, wie fie hier 
angeftrebt wird, noch deutlicher hervor. 

Fuͤr die Geſchichte der Philofophie, welche gleich ‚der 
Philofophie feldft Iateinifch vorgetragen wird, dient als Lehrs 
buch Historia Philosophiae curante P. F. X. de Ram, wel: 
cher ausgezeichnete Gelehrte dad Vertrauen des Epiffopates in 
dem Maße gervonnen hat, daß es ihm das Nectorat, das heißt 
Einrichtung und Führung der Fatholifchen Univerfität anver- 
traute. Auch fie ift auf das chriftliche Princip gegründet und 
in zwei Perioden getheilt, welche durch die Erfcheinung Ehrifti 
getrennt und verbunden werden. Folgendes ift der Gang ders 
felben:: 

Vorbegriffe. Object der Gefchichte der Philoſophie. 
Allgemeine und fpecielle Eintheilung derſelben. Ihre Wichtig: 
feit für die verfchiedenen MWiffenfchaften, ihre Hülfsquellen. 
Erfte Periode von Erfchaffung der Welt bis Ankunft des 
Heilandes. In ihr erfte Epoche bis auf Pythagoras und 
Thales. „Der Pentateuch ift die Achte Quelle, aus wel: 
chem wir die erften Kenntniffe vom menfchlichen Gefchlechte 
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fhöpfen. Mofaifhe Kosmographie. Begriffe über Natur und 
Sitten unter den Wenfchen vor der Suͤndfluth. Spur jener 
Veberlieferung. bei den älteften Völkern, den Chalddern, den 
Perfern, den Indern u. ſ. w. Erſtes Zeitalter der Philofophie 
bei den Griechen, mythologiſch und politifch. Anfänge, Wachs⸗ 
thum der natürlichen MWiffenfchaften bei den älteften Völkern. 
Zweite Epoche bis Sokrates. SFonifche Schule. Pythagoras. 
Eleatiſche Schule, Heraklitus und die Sophiften. Dritte 
Epoche bis Chriftus. Sofratifche Schule, cyrenaiſche, me⸗ 
garifche, elifche, eretrifche, eynifche, ftoifche, epikureifche, pur: 
rhoniſche. Schickſal griechifcher Philofophie bei den auswaͤr⸗ 
tigen Völkern zur Zeit Aleranders des Großen. Griechifche Phi- 
- Iofophie bei den Römern. Philofophifche Serten der Juden. 
Die heidnifchen Philofophen waren unvermögend, die Sitten her: 
zuftellen. Hoͤchſt trauriger Zuftand des menfchlichen Geſchlechts 
vor Ankunft des Erlöfers. Bon Verfündigung des Evans 
geliums bis zur neuern Zeit. Erfte Epoche biß zu 
Karl dem Großen, Das Evangelium ift Inbegriff der Lehren. 
Evangelium doctrinarum eomplexio. Die höchfte Ueberlegen- 
beit deffelben über die Lehren der alten Philofophen., Sein 
Kampf mit dem Heidenthum. Zuftand der Philofophie bei den 
Römern. Erneuerung der alten Syfleme, Seneca, Epictetus 
u. a. Kämpfe gegen dad Chriſtenthum. Lehren der Juden. 
Zalmud und Kabbala. Alexandriniſche Schule des Ammonius. 
Gnoſtiker. Ketzereien, die aus den Saͤtzen der alten Philo- 
fophen entfprangen. Manichäer. Philofophie der heiligen Vaͤter 
Sr. Juſtinius, St. Irenaͤus, Clemens von Alerandria, Ori⸗ 
gines, St. Auguftinus u.f. wm. „Sehr boshaft ift die 
Verleumdung der Akatholiken (Perfidissima est calum- 
nia Acatholicorum), welche behaupten, daß die heiligen Vaͤter 
mit Platonismus behafter feyen’’ (asseverantium, St. Patres 
platonismo esse infectos). Zuftand der Philofophie bis zum 
Mittelalter. Arabifhe Philofophie Zweite Epoche bis zur 
zeit der Reformation. Karl der Große Wiederherſteller der 
Literatur. Ueberblick der Philofophie vom 9ten bis 13ten Jahr⸗ 
hundert. Anfänge der Scholaftifer. St. Thomas von Aqui⸗ 
num. Secte der Realiften und Nominaliften. Die Methode 
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ber Scholaftiler wird gegen ihre Merkleinever gerechtfertigt, Was 
die Eroberung von Gonftentinnpel zur Verbreitung der Willens 
fchaften beigetragen. Dritte Epoche von der Reformation 
bis auf unfere Zage. Die Reformation gebiert den Rationalis⸗ 
mus: Heformatio rationalismum enititur. Galildi, Bacon, 
Carteſius, ihre Lehrfäge und Anhänger. Spinoza. Philofophie 
des 18ten Jahrhunderts der Gallier. Bei den Engländern Berke⸗ 
ley, Hume. Schottifhe Schule. Philofophie bei den Deuts 
ſchen. Leibnitz, Wolf a. |. w. Kantifche Lehre. Empirifche 
Lehre bei den Kranzofen. Pbilofophie des 19ten Jahrhunderts. 
Religidfe Schule. Senfualiften. Eklektiker. Ihre Orundfäge 
und gegenwärtige Philofopbie. 


Huch Hier ift alſo das chriftliche Princip nicht nur zu Grunde 
gelegt, die Offenbarung, die Lehre der Erlöfung ift nicht nur 
im Allgemeinen der Mittelpunft, der Inbegriff der Philofophie, 
fondern fie ift es allein in der Form, die fie in der Earholifchen 
Kirche angenommen hat, und die proteftantifche Lehre ift da⸗ 
durch als verwerflich geftempelt, daß fie als mit dem Ratio: 
nalismus ſchwanger gehend und ihn zur Welt gebärend, damit 
aber dad Chriftentyum aufhebend bezeichnet wird. 


In demſelben Geiſt und gleicher Richtung bewegt fich auch die 
allgemeine Geſchichte. Gleich der Gefchichte der Philofophie hat fie 
die Erfcheinung des Weltheilandes zum Mittelpunkt und wird fp 
gelehrt, daß die kirchliche und politifche oder, wie es bier heißt, 
die heilige und bie unheilige (historia sacra et profana) neben 
einander und einander bedingend vorgetragen werden. Die erfte 
Epoche beider geht von Chriſtus bis zur Belehrung von Con: 
ftantin. Die heilige handelt zunaͤchſt von dem Leben und den 
Wundern des Erloͤſers. Es wird gezeigt, daß die evangeliiche 
Erzählung von Chriftus der Kennzeichen voll fey, welche bie 
hiſtoriſche Glaubwürdigkeit begehrt. Wunderbare Ausbreitung 
des Chriſtenthums. „Durch unbefiegbare Zeugniſſe wird Dar- 
gethan, daß der Chriftianismus ploͤtzlich über den Erdfreis fey 


zerſtreut worden“ (dispersum esse); dann wird gezeigt, „dieſe 


Verbreitung ſey uͤbernatuͤrlich geweſen.“ Verfolgungen, welche 
der Chriſtiauismus erfahren hat. Ihre Bitterkeit gegen bie 
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Schriftſtellen wird bewiefen , welche dieſelben auf treulofe Weife 
vermindern, auch wird ihre Ungerechtigkeit gegen biejenigen ges 
zeigt, welche bie römifchen Kaifer von der Schuld zu befreien - 
ftreben. Weber die chriftliden Märtyrer. Der Beweis wird 
beleuchtet und geſchirmt, nach welchem die Aypologeten die Goͤtt⸗ 
lichkeit der chriftlichen Religion aus der Standhaftigkeit der 
Märtyrer herleiten. Profangefchichte zu derfelben Zeit. Rom 
unter den Kaifern. Zuftände rbmifcher Provinzen. Reich der 
Parther und zweites Reich der Perfer. Einfälleber Barbaren. Es 
wird die göttliche Vorſehung im Zall des sdmifchen Reiches gezeigt. 
Neue Herrfchaft ver Gothen befeftigt fid) in Europa. Zweite 
Epoche von Conſtantins Belehrung bis zur Entflehung des 
Muhamedanismus. Heilige Geſchichte. Ueber Eonftantin den 
Großen. Ueber feine wunderbare Belehrung. Das Leben bes 
suhmreichen Fürften wird gegen feine Verkleinerer gefchirmt. 
Anachoreten oder Anfänge des Mönchlebend. Das einſame Leben 
wird gegen die Verleumdung in Schuß genommen. Profange: 
fhichte. Das Meich des Morgenlanded. Wie Byzanz 
die Hauptftadt deffelben geworden ift. Die Thaten Theodofius 
des Großen. Mis Unrecht wird der treffliche Kaifer herabgefekt. 
Optimo imperatori injuste detrahitur. Dritte Epoche, 
Don Muhamed bis Karl den Großen. Urlprung und Ausbrei- 
tung des Muhamedanismus. Muhamed wird auf eine treu. 
lofe Weiſe von den Ungläubigen gepriefen. Widerfinnigleit 
feiner Lehrfäße. Der däußerfte Unterfchied zwifchen den Lehren 
des Chriftianismus und Muhamedanismus wird gezeigt. Ueber 
die weltliche Macht des römifchen Papftes. Ihr Urfprung, 
ihr Nugen, „bei aufmerkſamer Berrachtung der Belchaffenheit 
der menſchlichen Geſellſchaſt ift fie gleihfam Norhweudigkeit‘ 
attenta societatis humanae investigatione aliqua veluti ne- 
cessitas, Profangefhichte. Reich der Longobarden und 
Saracenen. Die Franken, ihre Dynaftien. Vierte Epoche. 
Von Karl dem Großen bis zu den Kreuzzügen. Heilige Ver⸗ 
hältniffe Karl des Großen. Als hervorragender Vertheidiger 
des Glaubens wird er durch die Schmähreben der Gottlofen 
geläftert. Fidei defensor insignis impiorum conviciis pro- 
scinditar. Er hat die Religion auf legitimem Wege forts 
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gepflanzt. Schisma der Griechen. Profangeſchichte. Me 
publif von Venedig. eich ber Deutfchen. Fünfte Epoche 
bis zum Schisma des Abendlandes. Heilige Gefchichte. Die 
Kreuzzuͤge. Der Krieg gegen die Türken wird aus dem ges 
rechteften Grund unternommen. Dielfacher Nußen der heiligen 
Kriege. — Die Nitterorden. Ihre Einfeßung, ihr Nußen. 
Urfache der Vertilgung der Tempelherren. Der römifche Papft 
ift unfchuldig an der Strafe, mit welcher fie belegt wurden. — 
Profangefchichte. Republik der Helvetier und der Genuefer. 
Reich der Polen. — Sechste Epoche vom Schisma des 
Hrients bis zum Schluß des achtzehnten Jahrhunderts. Heilige 
Sefchichte. Die Reformation des 16ten Jahrhunderts. Ur: 
fprung der Reformation. Die reformirte Religion wird ver: 
worfen (religio reformata reprobatur), 1) wegen Mangels an 
Charakter der Reformatoren ; 2) wegen Mangels an Autorität, 
welche in den verfchiedenen Glaubensbefenntniffen der Neurefor⸗ 
mirten fichtbar ift; 3) wegen der Widerfprüche, welche in ihren 
Schriften und über diefelben Lehren von Luther und andern Ur⸗ 
hebern des Schiöma vorgetragen worden find. — Das anglica= 
nifhe Schisma. Sein Grund. Kinige Secten, weldye ber 
römifche Papft verwirft, bemühen fih, den Katholicismus zu 
erheben. Seile Staruten gegen die Akatholiten. "Beweis des 
englifchen Schisma unter Edward VI. Sein Zuftand unter der 
Königin Maria. Ein ſchaͤndliches Schiena unter Elifaberh 
erneuert. Tod der fehr frommen Maria Stuart. Profan- 
geſchichte. Entdedung der neuen Welt. Das Reid) Ludwigs 
des XIV. | 

Diefe Ueberficht der allgemeinen Gefchichte wird noch weiter 
zeigen, wie nebft dem philofophifchen auch das hiftorifche Wiffen 
dem FirchlichFatholifchen Gefichtspunfte in einer Weiſe unter- 
worfen ift, daß er als vorherrfchend, Werth und Urtheil, Lob 
und Tadel des Einzelnen bedingend, die ganze Maſſe der Begeben⸗ 
heiten durchdringt. Auch bleibt die Stellung und Anfichr des 
Einzelnen, felbft von dem Standpunkte, der hier genommen ift, 
betrachtet, hinter der Einficht und dem Urtheil der Gegenwart 
zurüd. Kein ernfthafter Gefchichtfchreiber wird 3.8. die Kaiſer 
Sonftantin, Theodoſins und Karl den Großen in unferer Zeit 

Thierſch, Zuftand des Öffentl. Unterrichts. IT. 31 
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wegen befien übel anfehen, was fie für dad Chriſtenthum gehen 
haben, wie ed zur Zeit der Befeindung chriſtlicher Kehren in Frank⸗ 
reich ſeit Ludwig XV geſchah; aber eben fo wenig ein Mann von 
aufrechter Geſinnung und Wahrheitsliebe von dem, was in ihrem 
Leben oder in ihren Thaten Tadel oder Vorwurf verdient, fie 
darum frei fprechen, weil fie fi) um das Chriſtenthum oder bie 
Kicche Verdienfte erworben haben. Eiogar die natürliche Ord⸗ 
nung der Begebenheiten, nach welcher ſouſt den Kirchengefchichten 
die weltlichen Begebenheiten ber einzelnen Perioden und Epochen 
vorangefchicdt werden, um die Ueberſicht und Einſicht der kirch⸗ 
“ lichen Dinge zu erleichtern, iſt hier umgekehrt, und ed wird dem= 
zufolge erſt das Leben des Heilandes behandelt, che gelehrt wird, 
dag. Judaͤa eine römifche Provinz geweſen if. Ebenſo it die 
Unterordnung zu bemerken, in welcher alle weltlichen Begeben- 
heiten, alle Fragen nach) Entwickelung der Staaten, ihrer Ber- 
faſſung, ihrer Wiffenfchaften und Künfte, ihres Zufammenhangs, 
ihrer politifhen Syſteme gehalten werden. Man hat einzelne 
Reiche, dad Reich der Byzantiner, der Longobarben, der Franken, 
der Deutfchen, der Polen, von einigen Freiftaaten burchftellt, 
welche im der politifchen Gefchichte zur Erwägung Fommen , fonft 
nichts. Es Fann nicht die Meinung feyn, hier in eine Befehdung 
des Principe diefer philofophifch = hifterifchen Lehre einzugehen; 
im Gegentheil folgt aus der Idee eines jeden chriftlihen Staats 
und unter dem Einfluß chriftlichen Glaubens fid) aus bildenden 
Syſtems mit einer innern Nothwendigkeit, daß es, ohne fich 
von feiner Wurzel gu treuen, nicht umhin kann, Die Offenbarung 
and Erlöfung des menfchlichen Gefchlechts durch Chriffus als 
den Mittelpunkt des Willens und der Begebenheiten zu betrachten 
und auf diefe dad Uebrige als Vorbereitung oder als Folge zu 
beziehen, 

Auch daß von den Urhebern und Beſchirmern dieſer Kehren 
die Fatholifche Form diefer chrifllichen Lehre hervorgehoben wird, 
ift eine nothwendige Folge ihres Glaubens und ihrer Lage. Ga, 
es darf fogar ald eine Milderung angefehen werben, daß Die He: 
formation nicht als eine Härefie, fondern als ein Schisma, und 
die Reformatoren ſtatt als Ketzer als Schiämatifer betrachtet 
werben, wie diefes fonft fireng genommen nım in Bezug anf bie 
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orientalifchen Chriften gewöhnlich wars; indeß abgefehen von allem 
diefem, und fo bereit man feyn mag, die Principien und die 
Anſicht an fid) gelten zu laſſen, iſt doch auch nicht zu verfennen, 
daß hier noch Vieles gebricht, che die Lehre ſich, wie es nad der 
Abficht des beigifchen Epiſkopats gefehehen fol, zu der Höhe der 
Zeit erhebt. Sie fleht im Gegentheil ganz auf dem an Wiſſen 
md Einſicht fehr beſchraͤnkten Punkt einer in Streit und kirch⸗ 
lichem Aerger befangenen Vergangenheit , und bleibt auch Yinter 
der katholiſchen Unficht, ihrer Beziehung, Wiſſenſchaftlichkeit 
und Ausdehnung zuruͤck, wie fie vorzäglich. in Deutfchland ber 
katholiſchen Eonfefion durch ihre vorzäglichften Lehrer iſt ges 
mwonnen worden. Es ſteht zu wänfchen und zu erwarten, daß 
vorzüglich Herr de Nam und Andere, die ihm an Ernſt des 
Beftrebens und an Gruͤndlichkeit der Kenntniffe gleich ſtehen, fich 
mit dem ganzen Umfang veflen, was feine Glaubensfreunde auf 
‚dem Gebiete der Philofophie und Geſchichte bei uns geleiftet- 
haben, ‚und mit dem, was ‚ihnen zu Verftändigung oder zur 
Einigung diefer Leiftungen au6 den Werfen der Matholiken von 
Nugen feyn Tann, im ganzen Umfang befannt machen, um nicht 
hinter den Verheißungen zurüdzubleiben, mit welchen fie bie 
katholiſche Univerfitär in die Welt eingeführt haben, und dem 
Borwurf ihrer Gegner aud) in Belgien zu entgehen, daß Wiſſen⸗ 
ſchaft und Forſchung, ‚unter jenen Geſichtspunkt gebracht , ein- 
feitig ‚und beſchraͤnkt und zulegt in Formalismus und Willen: 
ſchaftloſigkeit verſenkt werden. Es reicht nicht ‚hin, daß man 
diefes nieht wolle, man muß auch willen ed nicht zu wollen und 
ed nicht zu-thun. j 

Die polemifche Katecheſe (catechesia palemica) wird nad) 
dem Buche Institutiones Doctrinae Ghristianae auctore B. L. 
Danes vorgetragen und in der Art gegeben, „daß bei Erläutes 
sung ‘der einzelnen Lehren befonder6 dasjenige gebraucht wird, 
was die Altern Zöglinge in den philofophifchen Stunden ‚hören, 
und fo ift Denn erwiefen , mie friedlich alle. gefunden philofophifchen 
Lehren zur Empfehlung der Dogmen des. Fatholifchen ‚Glaubens 
übereinflimmen.‘’ Atqne ita comprobatum est, quam amice 
omnes sanae disciplinae .philosephicae ad Fidei Catholicae 
dogmata commendanda conjurent. 

31 * 
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14. Das Epifktopalfeminar von Tournay. 


Die uͤbrigen Epifkopalfeminarien folgen im Ganzen dem⸗ 
felben Plan wie derfelben Richtung; einige haben einen ſchon 
begründeten Ruf, wie das zu Roulle, Seminarium Rollariense, 
andere ftehen dagegen zurüd, wie dad Seminar zu Tournay, 
deffen Programm auch in faft barbarifchem Latein gefchrieben ift. 
Dagegen geht es mit Sprach’ und Farbe viel entfchiedener heraus, 
als das erzbifchdfliche zu Mecheln. So heißt ed in der Analyfe 
des philofophifchen Curſes, die eigentlich fogenannte Philoſophie 
fep zwar gut und nüßlich, aber-doch wegen der GebrechlichFeit 
des menfchlichen Verftandes gefährlich. „Viel vortrefflicher 
ift die Theologie, und ihr muß die Philofophie dienen, nicht 
berrfchen. Multo excellentior theologia et illi famulari debet 
pbilosophia nen dominari.“ Die Logik fchließt mit der Wider: 
legung des falfchen Syſtems der Skeptiker, der Seufualiften, 
ber Spealiften, der Rationaliften u. f. w., „et praccipue syste- 
matis fallacis, haud pridem inventi et plane improbandi 
auctoritatis rationis generalis;“ das ift der Lehre von Lamennais. 
Im Naturrecht wird auch von dem Cultus gehandelt, von der 
Reue Über die Sünde, welche aus Furcht oder Liebe entfpringe, 
dann von Tugend der Religion, zu welcher Anbetung, Opfer, Ein: 
weihung der Tempel, Geier der Sefte, Reden und Gelübde uud 
Eidfhwur (wohl der Eid bei Aufnahme in die geiftlichen Corpo⸗ 
rationen und Orden) gerechnet werden. Spectat ad virtutem 
religionis adoratio, sacrificium , templorum consecratio, 
festorum solemnitas, oratio, votum, juramentum. 


Den Schluß der Lehrordnung zu Tournay macht eine Philo⸗ 
fophie der Gefchichte, in welcher, wie in dem geſchichtlichen Bor: 
trag zu Mecheln,, die chriftlichsfatholifche Lehre Ziel und Mittel: 
punft bilder. Alles in der Gefchichte bereitet die Lehre der Kirche 
vor oder geht aus ihr hervor und auf fie zurdd. „Sie ift ein 
unwiderftehliher Beweis von der Falfchheit jeder Religion, die 
der wahren Religion zuwider iſt. Sie ift der greifbarfte Be⸗ 
weis von der Göttlicyfeit der Fatholifchen Religion, und legt 
und die verderblichen Folgen der Gottlofigkeit der Schiömen und 
Kebereien vor Augen, und ganz befonders des Proteftlan: 


485 


tismus.“ Um diefe Richtung der Studien umd der Anfichten 
auf das Chriſtlichkirchliche in den tiefern Claſſen entfchiedener zu 
machen, wird dieſes in den lateinifchen und griechifchen Unter⸗ 
richt felbft möglichft ausgebreitet, indem die Lefung chriftlicher 
und kirchlicher Schriftfteller neben den heidnifchen durchgeht. 
und zuletzt ein ſtarkes Uebergewicht gewinnt. So bietet die grie- 
chifche Literatur in der Rhetorik außer dem Evangelium von Lucas 
aus St. Chryfoftomus die Rede des Biſchofs Flavianus an den 
Kaifer Theodofins , von St. Gregor von Nazianz Reden der 
Makkabaͤer in Gegenwart des Antiochus und Rede der Mutter 
der Makkabaͤer nad) dem Märtyrertod ihrer Söhne, dann folgt 
Demofthenes für die Krone, aber es ift nur noch Zeit für „aus⸗ 
erlefene Stüde der Rede“ übrig geblieben. 


15. Gent. Geift und Richtung von Flandern. 


Es lag mir daran, naͤchſt Brüffel, dem Hauptorte von 
Brabant und dem Mittelpunkt einer Bildung, welche von der 
franzöfifchen beinahe volftändig durchdrungen ift, vor Allem 
Gent Eennen zu lernen, die. Hauptftadt der flamländifchen oder 
flandriichen Provinzen, in welchen die Stoffe einer einheimifchen 
Bildung, und gleichfam die Wurzeln der Nationalität fich in 
Sprade, Sitte und Einrichtung noch frifh erhalten haben. 
Durch die unklugen Maßregeln der holländifchen Regierung wurde 
zwar die nationale Sprache unter dem Namen der holländifchen 
begriffen zu einem Gegenftande der Abneigung für die Oppofition 
und dann nach Vertreibung derfelben in die Reaction verwidelt. 
Ihr vorzäglichiter Kenner und Pfieger, Pf. Wilmers, in 
mancher Hinficht der Grimm der Flamländer, ward fogar von 
feinem Amt in Gent nach einer Provincialftadt verwiefen; doch 
war diefe Reaction vorübergehend. Das Volk fpricht und liebt 
feine Sprache, und die Gebildeten felbft haben an ben alten 
Sagen, den Liedern in ihr und den nationalen Weifen ein Wohls 
gefallen. Wilmers ift in’ feine frühere Dienftiphäre zuruͤckge⸗ 
rufen worden, und jeßo wieder in einer umfaflenden, fruchts 
bringenden Thaͤtigkeit für Auffindung, Erklärung und Verbrei⸗ 
tung der Urkunden und Merle der altflanprifchen Literatur. 
Seine Bemühungen finden felbft bei den frühern Gegnern Theil⸗ 
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nahme, und wie bie flamländifche Sprache in den Elementar: 
fchulen berrfcht, if fie auch von den mittlere Schulen nirgends 
ausgefchloßen, obwohl der Unterricht in der franzdftfchen gebt. 
Sie iſt in jeder der Gegenftand eines befondern Eurfed, der 
Grammatik und Literarur zugleich umfaßt. Auch hat ſich das 
altnationale Gepräge in der garzen Art und Geſinnung bier rein 
erhalten, und bei der Freiheit, mit welcher in diefem Lande fich 
jedes in der Anlage Vorhandene und im Boden Wurzelnde rein 
und kräftig entwiceln kann, ift an einer Wiedergeburt kaum zu 
zweifeln, welche zunaͤchſt zwar als Gegenfa gegen die aus⸗ 
fchließend franzoͤſiſche Richtung von Brabant und Hennegau auf: 
treten, am Ende aber doch die Grundlage einer eignen, einer 
beigifchen Nationalität liefern und die flamländifchen,, franzds 
fifchen und’ deurfchen Stoffe mir einem in dem Lande, feiner Ber: 
gangenheit, feinem Charalter und feiner Rage gegründeten Ueber: 
gewicht des Germaniſchen vermittele wird. 

Die Provinz Oftfiendern mit Gent als Hauptſtadt zählte 
im Jahr 1833 180,813 Einwohner in 11 Städten und 561,980 
in den Ruralgemeimden ihrer fünf Diftricte von Gent, Oudenarbe, 
St. Nicolaus, Ereclor, Aloft und Termonde, welche durch Aus 
bau des fruchtbaren Landes wie Durch Handel und Induſtrie im 
einem noch immer wachfenden Wohlflande leben. Gent mit 
einer Bevdlferung von 90, 000 als der Mittelpunkt der politifchen 
Bewegung, des Handels, der Induſtrie, der Bildung von 
Slandern trägt noch jetzo das Gepräge alter Größe umd eines 
andauernden Wohlſtandes. Auch ift fein bffentlicher Geiſt fo 
ſtark wie nirgendwo ber gegenwärtigen Orduung ber Dinge zu⸗ 
gethan. Zwar beftehen hier Bemühungen einer der Dynaſtie von 
Dranien ergebenen Partei, welche fogar in den letzten Municipal: 
wahlen durch Zufammenhalten und Betriebſamkeit die Oberhand 
gewonnen hatte, doch hat fie Feine Wurzel in der eigentlichen, 
d. i. Fatholifchen und Farholifchgefinnten Bevdlkerung, und ihr 
Organ, der Meffager de Gand, ſuchte am 40 October ihre 
Hoffuung für eine Reſtauration durch die Meldung zu beleben, 
daß die Quellen bed Ganges und Indus in beim ruffifchen Reiche 
lägen. Bon da koͤnne der Kaifer Nikolaus wie er wolle aufs 
brechen und bie englifhe Macht in dad Merr werfen. Das 
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wäßten auch die Englänber fehr wohl; darum ließen fie bein 
König von Holland in Java ruhig, damit fein Schwager (beau- 
frere) ihm dort nicht zu Huͤlfe komme. Man nährt in der Partei 
Die Hoffnung, daß eine Reftguration ganz unvermeidlich fey, von 
Bußland vorziglich werde fie ausgehen, und England, um nicht 
mit Rußland in einen Krieg verwickelt zu werden, werde fie am 
Ende gewähren laſſen odes gar unterflügen, damit der Kaifer von 
Rußland feinem Schwager nicht ebenfo über den Rhein zu Hülfe 
fomme, wie er ihm über den Ganges zu Hilfe herbeizichen 
würde, um Java für ihn zu fehüßen. Auch ift in Gent der 
Sinn für das Mohl, die Ehre und. den Glauz der Gemeinde fo 
lebhaft, wie der Sinn der Mohlthätigfeit uud des Beſtrebens für 
Bildung. Die Stadt hat viel Aehnlichkeit mit Straßburg in 
Sefinnung und Berhätigung deſſen, was der Gemeinde für heil- 
form geaghtet wird. Man ift vor allem Genter. Gefcicht: 
liche Erinnerungen und Jutereſſen, Samilienverbindungen und 
Sitten find darauf gerichtet, Zredition und felbft der Dialekt 
find eigen. Eben fo ift es in Courtray, Tournay, und diefe 
Stärke des Iocalen Geiftes, durch welchen die Theilnahme an dem 
größern Ganzen nicht ausgefchloffen ift, bildet zugleich die ſtarke 
Grundlage für das .Gemeinfame, was dem Einzelnen Halt und 
höhere Bedeutung gewährt. Eine Hinneigung zu Frankreich habe 
ich nirgends gefunden, außer bei einer ganz. Fleiuen reinfranzoͤ⸗ 
ſiſchen Partei. Man liebt franzöfifche Sprache und Literatur; 
aber man fürchtet eine Vereinigung mit Franfreih. Franzoͤſiſche 
Herrfchaft hat Feine einzige angenehme Erinnerung zuruͤckgelaſſen, 
und die benachbarten Departements ſind im Handel und Induſtrie 
gefuͤrchtete Nebenbuhler. Noch entſchieduer iſt die Stimmung 
gegen Hollaud, und mit. England eine Berührung wegen ftrei- 
tender Intereſſen unmöglid. Man ift demnach durch die Lage 
nach Deutfchland gewiefen, wuͤnſcht eine politifche Verbindung 
mit ihm, wenn auch mit Wahrung ber eignen Unabhängigkeit; 
die nie erlofchenen germaniſchen Gefühle bei den Hauptſtaͤmmen 
der Bevoͤlkeruug kamen zu Hülfe, ebenfo die erwachende 
Neigung für einheimifche und deutfche Literatur, und Fönnte 
noch eine Einigung ber materiellen Intereſſen, befonders durch 
Vertrag über Induſtrie und Handel eingeleitet, werden, fo 
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wiirde Belgien an Gefinnung und Politik fo gut eine Vor⸗ 
mauer gegen Kranfreich fir und werden, ald es unter Holland 
gewefen: ift. 

Die jährlichen Einfänfte der Stadt betragen eine Million 
Sranfen, von welchen außer der innern Verwaltung der Aufiwand 
für öffentliche Bauten, Bruͤcken, Candle, Armenpflege und An- 
ftalten des Öffentlichen Unterrichts beftritten wird. 


16. Anjtalten für den öffentlichen Unterricht in Gent und 
der Provinz. 


Die Öffentlichen Schulen der Stadt find zahlreich, und bes 
fiehen von allen Farben neben einander. In der Sphäre des 
Elementarunterrichts füllen fich die von Geiftlichen eingerichteten 
und theils mit der Kirche verbundenen , theild von Brüderfchaften 
beforgten Schulen neben denjenigen, welche die Stadt unterhält, 
und ebenfo hat fich neben dem Collegium der Stadt, jeßo 
Arhenee genannt, das Epiffopalfeminar, und zwifchen beide 
ein Collegium der Sefuiten im Klofter St. Barbara aufgeftellt 
und auögebreitet. Ueber ihnen fteht in Gent eine’ der beiden 
Univerfitäten des Staats. 

In der ganzen Provinz von Oftflandern betrug im Jahr 
1833 die Zahl der den Elementarunterricht emmpfangenden Kin⸗ 
der 52,177, was bei einer Beodlferung von etwa 7° hundert= 
taufend Einwohnern etwa das fiebente Individuum beträgt. 
Gegen 1830, wo diefelbe Zahl 35,533 war, zwifchen vier und 
fünf vom Hundert, Hatte fidy alfo der Schulbefuch beinahe um 
ein Drittel vermehrt. Im Jahr 1334 betrug er 57,923, im 
Jahr 1835 60,578 und im letzten Jahr 61,674. 
| Die Stadt Gent unterhält mit einem Aufwand von: jähr- 
(ih 31,000 $r. drei Freifchulen für Anaben,, zwei fir Mädchen 
und eine Kleinkinderfchule, welche im Jahr 1835 4142, im 
Ssahr 1836 aber gegen 4000 Kinder unterrichteten. Der Gehalt 
der Hauptlehrer ift auf 1700 Franken geftellt, der der Unter⸗ 
lehrer auf’840 Fr., die Affiftenten erhalten eine Entfchädigung 
von 100 bis 150 fl. 0 

Bon diefen Schulen fah ich die erfte umter Hrn. van Norum, 
einem ausgezeichneten Lehrer, die in allen Elementargegenfländen, 
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auch in Geographie und Landesgefchichte fehr gut unterrichtet 
war. Art und Umfang des Unterrichtes war ungefähr wie in 
Holland, und Hr. Norum war fchon unter holländifcher Regies 
rung als Lehrer angeftellt und geachtet. Er verfichert , daß er 
faft nie nöthig babe zu ftrafen. Der Unterricht wird, wie in 
allen Volksſchulen, in flamländifcher Sprache gegeben, doc) ha= 
ben die Kinder von 10 bis 11 Fahren, wenn fie nicht zuruͤckge⸗ 
blieben find, die Erlaubniß, des Nachmittags am Schluffe der 
Stunden von 5 bis 7 Uhr den Unterricht in der franzöfifchen 
Sprache oder die franzdfifche Schule zu befuchen, die mit diefer 
Anftalt verbunden und von ihrem Lehrer gegen befondere Remus 
neration gehalten wird. 

Da Hr. v. Norum der Geiftlichkeit durchaus Teinen Anlaß 
zu Befchwerden gibt, ſich auch in Bezug auf Lehrbücher mit den 
- ihm zunächft ſtehenden Pfarrern verftändigt, findet er bon ihrer 
Seite nicht nur Fein Hinderniß, fondern fie ermahnen auch die 
Kinder, den Unterricht zu beſuchen; doch wäre jede Mißhellig- 
feit, in die er mit ihnen geriethe, und ein Verdacht, der auf feine 
Rechtgläubigkeit von ihnen geworfen würde, hinreichend die Ele 
tern nach dem Willen der Geiftlichen zu beftimmen, ihre Kinder 
aud der Schule zu nehmen und diefe dadurch factifch aufzuldfen. 
Neben diefer Elementarfchule haben die freres de la charite 
chretienne eine für Knaben errichtet, die gegen 600 Schüler 
zählt. Sie liegt in einer entfernten Vorſtadt, und ich fand fie 
in einer guten Ordnung. Auffallend war die große Schweigfams 
feit der Kinder. In der untern Glafle faßen die Kleinen dicht: 
gedrängt zu jeder Seite auf drei ſich ganz nahe ftehenden Baͤnken 
hintereinander, Kopf an Kopf, wie eine Schaar von Kugeln und 
fein Laut, feine Bewegung, Fein Blick ander& gerichtet ald nach 
dem Lehrer, und gleichwohl war diefer ftumme Gehorſam nicht 
durch Strafe und Strenge, fondern durch Ernft und Anſehen des 
Geiftlichen gegründet, der ihnen mit der dreifachen Wuͤrde des Pries 
ſters, des Lehrers und des Wohlthärers entgegenftand. Eigen war der 
Mechanismus, mit deſſen Huͤlfe er ſich der ganzen Schaar uͤber die 
an der ſchwarzen Tafel aufgeſchriebenen oder in gedruckten Wand⸗ 
tabellen enthaltenen Punkte deutlich machte, ohne den Platz zu 
wechſeln. In der Mitte des Zimmers war eine große Stange 
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wie eine Dünwe Lanze aufgehängt, deren Schaft ihm neben dem 
Katheder zur rechten Hand war. Wollte er um irgend einen 
Punkt jener Tafeln oder Tabellen zeigen, fo faßte er den Schaft 
und drehte die ihm entgegenftebende Spige bes Synfirumented nach 
dem Punkte kin, den ex meinte und den die Kinder nun ſaͤmmt⸗ 
lic mit den Augen firisten. Die höhere Claſſe war im Lefen 
und Schreiben gut geübt, auch das Rechnen ging nach Wunfch, 
und der Gefang einfacher geiftlicher Melodien war zugleich har⸗ 
monifch und rührend. Die Brüder der chriftlichen Barmherzigfeit 
gehören zur Bruderfchaft Des heil. Joſeph. Diefe hat einer der 
ehrwuͤrdigſten Geiftlichen der letzten Zeit, der Canonicus Trie ſt, 
geſtiftet, deſſen ſegensreiche Hand man in allen Auſtalten der 
Wohlthaͤtigkeit ſeiner Heimath wahrnimmt und der durch einen 
zu frühen Tod, Folge der Anſtrengung eines nie ruhenden Eifers, 
der Verehrung feiner Michärger entriffen wurde. Die Armen⸗ 
ſchulen finden in der Mildthaͤtigkeit der Wohlhahenden noch Mit- 
tel, ben Kindern nicht nur Bücher und anderes Lehrmaterial, fon= 
dern den ganz Bedürftigen auch Kleider und uͤhbes Mittag Brod 
und andere Nahrung zu geben, denen befonbers, welche durch 
die zu große Entfernung ihrer Wohnung gehindert find, ihre Mit- 
tagefien Daheim zu fuchen. Auf dem großen grüngn Plage vor 
der Anftalt faben wir Gruppen Diefer Kinder, welche Die Guben 
der barmherzigen Brüber mis großem Appetit verzehrten. Ass 
dere, welche Damit zu Ende waren, trieben ſich bis zu Anfang 
der Nachmittagsftunden in heiteren Spielen umher. 

Wir befahen in der Nähe diefer Schule eine andere wohl⸗ 
thätige Stiftung des guten Canvnicus. Es waren in einem Meits 
häufigen Gebäude eine Schule für Taubftumme und ein Ho⸗ 
fpital für gebrechliche Alte beider Geſchlechter. Wir Bamen zuerfk 
in das Hofpital. Es zeigt in feinen geräumigen Gängen und 
Sälen bie Sauberkeit eines gut gehaltenen Klofter$ und dieſelbe 
Ordnung unter den in großen Sälen vereinigten Armen. 

Haft alle Arten und Profefftonen des Lebens haben: bier ihre 
Schiffbrüchigen abgeſetzt. Auch ein Schaufpieler war unter 
ihnen, der früher als Künftler erfien Ranges auf des Buͤhne ge⸗ 
glänzt. Die Zaubftummenanftalt ift durch die milden Beiträge 
fo weit gefichert, daß fie je einen Taubſtummen um 253 Franken 
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aufnehmen, nähren , leiden und unterrichsen kann. Sie iſt in 
der beften Ordnung; Unterhalt und Unterricht der Zdglinge find 
gleich gut beforgt. Auch beſteht die Einrichtung, daß diefelben 
in Ordnung , Führung und Reinhaltung des Haufes, in Beſor⸗ 
gung des Tifches und fogar der Küche felbft Hand anlegen. Wir 
fanden einen ſchon erwachſenen Zögling nuunter ihnen befchäftigs, 
elte und fchlechte Gemälde, weiche die Stasionen eines Kreuz: 
ganges vorftellten, zu copiren, Die Eopien gewannen. unter feiner 
Hand fihtbar an Zeichnung, Schönheit der Farben und befow 
derd an Ausdruck, und ala ich ihm meine Zufriedenheit und Ver⸗ 
wunderung über feinen Ehriftus gegenüber dem alten Wilde bes 
zeugte, drückte er feinen Widerwillen gegen das alte mit ficht 
barer Energie aus, während fein Auge und fein ganzes Geſicht 
von Freude ftrahlte über das, was ihm in der Wiederholung beffer 
gelungen war und von mir anerlannt wurde. Als wir etwa eine 
Stunde nachher die Küche faben, fanden wir unfern Maler 
darin. Er war eben angelommen und legte fi) die Schürze an, 
um, nachdem er feine Kunftäbung unterbrochen, als Koch Dienſte 
zu thun. 

Außer den Armenfchulen bat die Stadt noch fünf ecoles 
dominicales, welche. von G@eiftlichen gefuͤhrt und durch die 
Mohithärigkeit ihrer Pfarrgemeinden unterhalten werben. Fuͤr 
die Kinder, deren Eltern den Elementarumterricht bezahlen kon⸗ 
nen, beftehen Penſionate und JInſtitnute in beträchtlichen Zahl. 
Auch unterhält die Stadt eine Ecole normale zur Bildung junger 
Schullehrer und die Regierung eine ecole madele, ein Ueberteft 
der bolländifchen Mufterfchule, die gut geführt, eher nur von 
100 Zöglingen befucht if. Die Meinung ift auch auf diefem 
Punkte dem Eingreifen der oͤffentlichen Macht in die Augelegens 
beiten .deö Unterrichtd entgegen. 

Für den Unterricht der gemwerblernenden Jugend nach ihrem 
Austritt aus der Elementarfchule ift die Induſtrieſchule beſtimmt, 
zur Zeit auch die Akademie der Zeichenfunde. 

Die Induſtrieſchule wird mit einem jährlichen Aufwande 
von 14,000 Fr., zu welchem jedoch die Staatsregierung 10,000 
beiträgt, unterhalten und ift angewiefen den Lehrlingen und 
Geſellen der Handwerker und Sabricanten Unterricht im Zeichnen, 
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Modelliren, in Naturgefchichte, Phyſik und Chemie zu geben. Die 
Meifter und Fabrikherren zeigen zur Fdrderung der Sache den beften 
Willen. Sie entlaffen ihre Werkpflichtigen um 7 Uhr zum Unterricht 
in dieſe Schule und rechnen ihnen die Stunde bis 8 Uhr als Arbeitan. 
Der Unterricht dauert jeden Abend bis halb neun Uhr und wird 
im Winter von mehr als 500 Zöglingen benägt. Er ift faßlic), 
zweckmaͤßig und durch viele Beifpiele erläuternd und geht direct 
auf die Anwendung. Die Schule erfreut ſich deßhalb eines ſtei⸗ 
genden Beifalld in diefer gewerbreichen Stadt, und bildet fchon 
jeßo einen Hauptgrund der Verbefferung ihrer Gewerbe. Sie will 
nichts Selbftftändiges feyn, und das ift ihr Vorzug , fondern ſich 
an den praftifchen Unterricht der Lehrlinge nur aufflärend und 
nachhelfend anfchließen. Was fie leifter, ſteht deßhalb nur als 
Sortfeßung und Ergänzung oder, wenn man will, als Geift dem 
materiellen Unterrichte des Handwerkes zur Seite und durch⸗ 


dringt ihn eben darum belebend und veredelnd, während andere 


Gewerbfchulen, welche fid) des ganzen Knaben bemächtigen, um 
ihn erft in den Umfang ihres Wiſſens einzumeihen und ihn dann 
erft in die Gewerbe zu entlaffen, ihn durch die Gewöhnung an ab⸗ 
gefonderte Studien nur mit haltlofen Kenntniffen erfüllt und für 
das Gefchäft verderbt haben. Ueber diefer nutzbaren Induſtrie⸗ 
ſchule befteht fchon feit 1751 eine Zeichenfchule für Maler, 
Bildhauer und Architeften, welche feit 1771 den Zitel einer 
Akademie trug. Sie zählte zwifchen 6 und 700 Zöglinge, 
indem aud) die mit Zeichnung verfehrenden Gewerbe an ihr Theil 
nehmen. Um dieſe Theilnahme zu erleichtern, hat auch fie 
ihren Hauptunterricht auf die Abende gelegt von 5”, bis 8 Uhr, 
und viele Zöglinge der Induſtrieſchule bringen, wenu fie in 
diefer eine Stunde gearbeitet, die Übrige Zeit in der Akademie 
zu. Die Zöglinge, weldhe ſich ausfchließend der Kunft widmen, 
arbeiten auch unter Tages inihren Localen. Sie deckt ihren Be: 
darf theils durch freiwillige Beiträge, theils durd) ftädtifche. Feder 
Beitragende zahlt 3 Er. und erhält dadurch das Recht einen Zoͤg⸗ 
fing in ihren Unterricht zu ſchicken. Dadurch kommen jaͤhnich 
im Durchfchnitte 8000 Fr. ein. Die Stadt, welche noch 1835 
nur 4500 Fr. dazu gab, har ihre Beiträge im Fahr 1836 auf 
8000 Fr. gefteigert. Alle zwei Fahre vertheilt die Alademie 
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Preife, alle drei Jahre veranftaltet fie eine Ausſtellung und 
einen Concurs, zu dem auch andere Künftler Zugang haben. 
eben diefer Anftalt ift die Muſikſchule, conservatoire de mu- 
sique, nicht zu übergehen, für welche die Stadt jährlich 
11,000 $r. vorzüglich zu Bezahlung der Lehrmeifter leiftet. Sie 
ift erft im Jahre 1835 gegründet und zählte ſchon im erften 
Semeſter 175 Zöglinge. Drei Viertheile derfelben gehören den 
mittlern und untern Glaffen, 44 den reichern. Diefe allein 
zahlen einen monatlichen Beitrag von nur 4 Fr. Die Schule 
verfpricht ein vorzügliches Gedeihen und wird wefentlich beitra- 
gen den Sinn und die Kunde von Muſik unter der Bevölkerung 
allgemein ausdzubreiten. 

Für den mittleren Unterricht befteht feit fünf Jahren das 
ftädtifche Collegium, feit 1832 zu einem Athenéèe erhoben, 
Das Athendum wird von der Stadt mit beträdytlichem Auf: 
wande unterhalten. Ihr Beitrag war im Jahre 1836 nad) einer 
Vermehrung von 5500 Fr. auf 35000 Fr. geftiegen, doc) war in 
der Vermehrung die Summe von 1500 Sr. enthalten, welche man 
von dem Schulgeld der Zoͤglinge abzog, das eigentlicd) zur Ver⸗ 
befferung des Gehaltes der Profefforen beftimmt ift. Diefer fteht 
zwifchen 3000 Fr. für den Profeffor der Phyſik und Rector und 
800 Fr. für den Lehrer der Elementarmathematil, Das Schul: 
geld im Berrag von 72 Fr. jährlic) wird unter die Lehrer mit 
Ausfhluß der Meifter der neuen Sprachen und der technifchen 
Fertigkeiten vertheilt, nach Abzug der oben benannten Summe. 
hr Gehalt verbefiert ſich dadurch durchfchnittlic um 800 bie 
1000 Fr. Ein Penfionat war früher auf Koften der Stadt mit 
dem Collegium verbunden, doch hat man vorgezogen, es einem 
Lehrer zur Führung auf eigene Rechnung zu übertragen und dieſem 
die Gebäude mit den Mobilien, diefe mit der Obliegenheit für ihre 
Unterhaltung zu forgen, überlaffen. Dadurch hat die Stadt und die 
Fugend gewonnen. Das Penfionat zähle 80 Zöglinge, von 
welchen jeder 1000 Fr. zahlt. Für zehn zahlt die Stadt, Arme, 
welche in der Elementarfchule den erften Preis erlangt haben. 
Die Mittel , über welche das Penfionat dadurch ‚gebietet, find. 
beträchtlich genug, das Local in gutem Stand zu erhalten, die 
jungen Leute in ihren Studien zu überwachen, fie gefund zu naͤh⸗ 
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sen und anſtaͤndig zu kleiden. Das Ganze traͤgt ben Charakter 
einer guten Familienwirthſchaft und die Gattin des Borfichers 
führt an dem Mittagstifche den Borfig. Auch war das Unſehen 
der jungen Leute empfehlend und ihr Betragen lobenswuͤrdig. 
Die ganze Einrichtung ift viel einfacher, freier, naturgemäßer 
und fruchtbringenber, als fie in den Penfionaten der franzififchen 
Gollegien gefunden wird. Auffallend war mir, daß in dem Pen⸗ 
fionat einer Stadt, in der die alte Hlamländifche Nationalfprache 
fich erhalten und das Studium der vaterländifchen Literatur neue 
Pflege gefunden hat, den Knaben bei Strafe verboten war, flams 
ländifch zu sprechen. Der Wunfch, fie in der franzöfifchen zu 
üben, ift bier offenbar zu weit getrieben, und eine weit nähere 
Pflicht wäre wohl, die Wurzeln einer nationalen Bildung , die 
bier fproffen, in der Jugend gu pflegen, was mit Pflege der 
franzöfifchen Sprache wohl- verträglich wäre. Zwar macht diefe 
unnatürliche Verbannung der. nationalen Sprache infofern einen 
iveniger peinlichen Eindruck, als im Elfaß die gleiche Berban- 
nung des Deutfchen durch die Franzoſen, weil fie ‚freiwillig und 
ohne äußern Zwang der Eroberer aufgelegt wird, doch Bleibt 
fie eben darum um fo tadelnswürdiger, und es ift zu hoffen, 
daß die ermachende Liebe zur alten Literatur und ‚ihren Guͤtern 
und die Befinnung über das ihr wahrhaft Zuträgliche auch hier 
über den ausfchließenden Rigorismus der Bervunderer von Srem- 
den den Sieg davon tragen wird. Die Reaction gegen die Hol- 
länder, welche die nationale Sprache wie überall fo auch in 
Gent ald die ihrige durchſetzen und das Franzdfifche moͤglichſt 
unterdruͤcken wollten, muß auch hier ihr Ziel finden, und die⸗ 
fed wird wohl nicht mehr zu fern fenn. 

Der Unterricht des Athendums leidet wie in Bruͤſſel an der 
Kürze der Zeit, von der Weberfülung der Stoffe und zum 
Theil auch an der Mangelhaftigkeit der Methode. 

Der Eurfus ift’auch hier auf ſechs Fahre befchränft und 
neben ten humaniſtiſchen Studien und dem der Klementar- 
mathematik find die Eurfe ver Handelsarithmetik, Handels⸗ 
geographie, Handelötheorie, der doppelten Buchhaltung, der 
Lehre des Wechſels, der Narurgefchichte, der Phyſik, der Mer 
chanik, der Aftronomie , der Chemie ‚ausgebreitet, der neuen 
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Sprachen und ber technifehen Fertigkeiten micht zu gebenfen. 
Zwar find mehrere diefer Curſe facultativ, doch ift der Wunſch 
der Eltern natürlich), daß die Kinder von der Dargebotenen 
Gelegenheit viel zu lernen einem möglichft reichlichen Gebrauch 
machen; die Bafıs der gelehrten Bildung ift derum von Leber: 
leftung bedroht und Knaben von 15, 16 Fahren, die ſchon 
vier jahre und darüber die alten Sprachen getrieben, fand 
ich in den Elementen noch ſchwach, und für dad Berftändniß 
der Terte noch gar nicht vorbereitet. Es iſt daher auch hier 
die indnftrielle Richtung uͤberwiegend in das Athenaͤum eins 
getreten, und die Beforgniß wiederholt fi), daß im Fall Feine 
Gegenwirkung Platz greift, aus ihm die claffifchen Studien 
fih mehr und mehr zurücziehen werden, um den Epiffopal 
feminarien als Eigenthum anheimzufallen und den chenden 
ale den induflriellen uud polytechniſchen Schulen den Realis⸗ 
mud der gewerbtreibenden Bevoͤlkerung beinahe ausfchließlich 
zu uͤberlaſſen. 

In Gent har fi) das Epiffopalcoffegium ald Seminarium 
wie in den andern bifchöflichen Sigen vollftändig ausgebildet. 
Im Lehrftoffe hat es mandyes von den übrigen geiftlichen 
Schulen Ubweichendes. Die Elafen treten hier mit den alten 
Namen auf, drei grammatifche, grammatica infima, media, su- 
perior, dann classis humanitatis und classis eloquentiae. Um 
aber den ſechsjaͤhrigen Curſus zu gewinnen, hat die grammatica 
infma zwei Abtheilungen, ordines, übereinander. 

Die claffifchen Studien find in der gewbhnlichen Form 
und Merhode. Die Elemente beider Sprachen beginnen in der 
infima und fchon in ihrem zweiten Jahre, dem ordo superior, 
tritt lateiniſche Leſung des Phaͤdrus und Mepos ein, in der 
media classis grammaticae erfihienen Nepos, Cäfar, Cicero 
und Calluflins nebeneinander und im Griechiſchen Anakreon 
und Lucien, welche Reihe in der superior classis grammaticae 
durch Plinius, Livius, Plantus, Zerentius, Opidius, im Grie⸗ 
chifchen durch Xenophon verftärft wird. Die classis humani- 
tatis behaͤlt Livius und Ovidius, zieht aber im Lateinifchen ven 
Birgilius und Horatius bei und die Oden des Sarbievsky, 
außerdem aus der Bulgara des alten Teſtamentes poetifche 
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Städe; im Griechifchen treten Homer, Sopholles, Euripibes, 
Theokrit und Bion, alfo fünf Poeten neben einander ein; 
auch werben vier franzdfifche, ein deutfcher und zwei flamlaͤu⸗ 
difche Dichter, alfo zufammen mir Einfluß der Bulgata 
zwanzig Autoren in jener Claſſe gelefen, . außer Cicero gegen 
Gatilina I. und IV. und die Ligariana und Livius lauter Dichter. 
Die classis eloquentiae hat Tacitus, Salluftius, Livius, dann 
eine Reihe franzöfifcher Claſſiker mit Einfhluß von Maffillon 
und Boſſuet und Reden des heil. Chryſoſtomus und Baſilius 
in lateinifcher oder franzdfifcher Ueberſetzung. Die griechifche 
Literatur begreift Rufus über die Mhetorif, dann Herodian, 
deßgleihen des Aeſchines und Demofthenes Streitreden, da⸗ 
neben Joſephus uber den jüdifchen Krieg, fo wie Reden von 
Gregorius von Nazianz und des heil. Joh. Chryfoftomus. 

Es ift weder dagenen, daß die modernen Autoren mit 
den alten zum Behufe der Kunde der einzelnen Arten des Bor: 
trages verbunden werden, noch gegen die Beimifchung neu: 
Inteinifcher Dichter oder Literatur etwas zu erinnern, fo lange 
dadurch der eigentliche claffifche Stoff nicht geflört, verwirrt 
und geſchwaͤcht wird. Das aber gefchieht offenbar durch die 
zn große Zahl und Mannichfaltigkeit der hier aufgezeichneten 
Autoren, und offenbar ift, daß aus allen nur Bruchſtuͤcke, nichts 
Ganzes und nichts recht getrieben wird. Dazu kommt die Ueber: 
eilung , mit der man fchon im zweiten Jahr zum Salluſtius ge- 
langt und dad Durcheinanderftellen der Autoren obne Ordnung 
und Folge, welche diefe geiftliche Schule freilich nicht nur mir 
den übrigen ihrer Elafle, fondern auch mit den meiften unferer 
Lande gemein hat, endlich die Schwäche, in melcher auch hier 
das Griechifche gehalten wird, und nicht zu verwundern ift, 
wenn auch hier die Kunde der alten Sprachen nicht über den for- 
mellen Theil hinausgeht, ja der griechifche Unterricht nicht ein⸗ 
mal diefen kennen lehrt und an eine Bildung des Geiftes und Ger 
ſchmackes durch eine umfaflende und genaue Lefung claffticher 
Antoren nicht zu denken ift. 

Die Realien find in einigen Punkten reicher bedacht, als 
in andern Epiflopalfchulen. Unter dem Namen von Literatur 
geht die Kunde der einzelnen Arten des Vortrages, des Styles, 
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ber Compofition in Verbindung mit franzdfifcher Lefung durch 
alle Slaffen herauf, und in ber oberften bat man deßhalb Raum 
gewonnen, um neben der Rhetorik die Logik aufzunehmen. 

Die Gefchichte begreift, außer ven Elementen der allgemeinen, 
auch die beigifche bis zur Ankunft des Königs Leopold in dem 
nengegründeten Kbnigreiche, und der Elementargefchichte ift ein 
Curs der Aſtronomie beigegeben, doc) find auch hier die fächs 
lichen Stoffe fo geftellt und untergeordnet, daß den claffifchen 
die Gelegenheit des Gedeihens durch fie nicht abgefchnitten würde, 
wenn diefes bei den angegebenen Vorkehrungen und der vorwals 
tenden Methode möglich wäre. 


19, Die Collegia der Jeſuiten in Gent und an andern beis 
gifchen Orten. 

Michtig war mir, dad Collegium zu fehen, welches die 
Jeſuiten im Klofter St. Barbara eingerichtet und im Jahre 1836 
bis zur classe d’humanite, d. i. bis zur vierten gebracht haben. 
Die Bildung der fünften oder Rhetorik ftand für das Jahr 1836/37 
bevor, und die Anmeldungen für Daffelbe waren fchon während mei⸗ 
ner Anmefenheit zu Gent in der Mitte des Octobers flärker 
als für das Athenäum und das Epiffopalcollegium. Auch zeigten 
befonderd die untern Elaffen durch die große Zahl meift fein ges 
Fleideter und fein gebilderer Knaben, die fich In ihnen zufammens 
drängten, daß es vorzüglich die höheren Stände waren, bie ihre 
Kinder diefem Unterricht vertrauten. Ich wurde in der Anftalt 
von dem Rector mit aller Zuvorfommenheit aufgenommen, und 
von dem, was ich zu fehen oder zu erfahren wünfchte, mit Bereits 
willigkeit unterrichtet. Auch hatte derſelbe die Gefälligfeit, mich 
felbft durch ſaͤmmtliche Claſſen zu geleiten und mir jede Gelegens 
beit zu geben, mich von dem Stand derfelben zu unterrichten. 

Die Localitäten des Collegiums waren ald in einem verals 
teten Klofiergebäude etwas befchränft, die Lehrzimmer zum 
Theil dunkel, aber mit jener frifchen und fähigen Jugend anges 
fälle, deren ich eben gedachte. Ich bemerkte meinem Begleiter 
den Unterfchied zwifchen ihrem gegenwärtigen Aufenthalt und den 
palaftähnlichen Eollegien, welche fie früher befaßen. ‚Allerdings, 
fagte er feufzend, haben unfere Vorfahren In dem Orden ber Jus 

Thierfh, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichtö. II. 32 
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Städe; im Griechifchen treten Homer, Sopholles, Euripibes, 
Theokrit und Bion, alfo fünf Poeten neben einander ein; 
auch werden vier franzdfifche, ein deutſcher und zwei flamlaͤn⸗ 
difche Dichter, alfo zufammen mir Einfhluß der Vulgata 
zwanzig Autoren in jener Claſſe gelefen, außer Cicero gegen 
Gatilina I. und IV. und die Ligariana und Livins lauter Dichter. 
Die classis eloquentiae hat Tacitus, Salluftius, Livius, dann 
eine Reihe franzdfifcher Claſſiker mit Einfluß von Maffilon 
und Boſſuet und Neden des heil. Chryſoſtomus und Baſilius 
in lateinifcher oder franzdfifcher Ueberſetzung. Die griechifche 
Literatur begreift Rufus über die Rhetorik, dann Herodian, 
deßgleichen des Wefchines und Demoſthenes Streitreden, da= 
neben Joſephus über den jüdifchen Krieg, fo wie Reden von 
Gregorius von Nazianz und des heil. Joh. Chryſoſtomus. 

Es ift weder dagegen, daß die modernen Autoren mir 
den alten zum Behufe der Kunde der einzelnen Arten des Bor: 
trageö verbunden werden, noch gegen die Beimifchung neu⸗ 
Iateinifcher Dichter oder Literatur etwas zu erinnern, fo lange 
dadurch der eigentliche claffifche Stoff nicht geſtoͤrt, verwirrt 
und gefhwächt wird. Das aber gefchieht offenbar durch die 
zu große Zahl und Mannichfaltigkeit der hier aufgezeichneten 
Antoren, und offenbar ift, daß aus allen nur Bruchftäde, nichts 
Ganzes und nichts recht getrieben wird. Dazu fommt die Ueber⸗ 
eilung , mit der man fchon im zweiten Jahr zum Salluftius ge: 
langt und dad Durcheinanderftellen der Autoren ohne Ordnung 
und Folge, welche diefe geiftliche Schule freilich nicht nur mir 
den übrigen ihrer Elafle, fondern auch mit den meiften unferer 
Lande gemein har, endlich die Schwäche, in welcher auch hier 
das Griechifche gehalten wird, und nicht zu verwundern ift, 
wenn auch hier Die Kunde der alten Sprachen nicht über den for- 
mellen Theil hinausgeht, ja der griechyifche Unterricht nicht ein- 
mal diefen fennen lehrt und an eine Bildung des Geiftes und Ges 
ſchmackes durch eine umfaflende und genaue Lefung claffticher 
Autoren nicht zu denken ift. 

Die Realien find in einigen Punkten reicher bedacht, als 
in andern Epifkopalfchulen. Unter dem Namen von Fiteratur 
geht Die Kunde der einzelnen Arten des Vortrages , des Styles, 
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ber Gompofition in Verbindung mit franzdfifcher Lefung durch 
alle Claſſen herauf, und in der oberften hat man deßhalb Raum 
gewonnen, um neben der Rhetorik die Logik aufzunehmen. 

Die Gefchichte begreift, außer den Elementen der allgemeinen, 
auch die belgifche bis zur Ankunft des Königs Leopold in dem 
nengegründeten Königreiche, und der Elementargefchichte ift ein 
Eurd der Qftronomie beigegeben, doc) find auch hier die fäch: 
lichen Stoffe fo geftellt und untergeordnet, daß den claffiichen 
die Gelegenheit Des Gedeihens durdy fie nicht abgefchnitten wurde, 
wenn diefes bei den angegebenen Vorkehrungen und der vorwals 
tenden Methode möglich wäre. 


419, Die Collegia der Jeſuiten in Gent und an andern beis 
gifchen Orten. 

Wichtig war mir, dad Collegium zu fehen, welches die 
Fefuiten im Klofter St. Barbara eingerichtet und im Fahre 1836 
bis zur classe d’humanite, d, i. bis zur vierten gebracht haben. 
Die Bildung der fünften oder Rhetorik ftand fr das Fahr 1836/37 
bevor, und die Anmeldungen fuͤr daffelbe waren ſchon während meis 
ner Anweſenheit zu Gent in der Mitte des Octobers ftärker 
als für das Achendum und das Epifkopalcollegium. Auch zeigten 
befonders die untern Elaffen durch die große Zahl meift fein ges 
Fleideter und fein gebilderer Knaben, die fich in ihnen zufammens 
drängten, daß es vorzüglich die höheren Stände waren, die ihre 
Kinder diefem Unterricht vertrauten. Ich wurde in ber Anſtalt 
von dem Rector mit aller Zuvorfommenheit aufgenommen, und 
von dem, was ich zu fehen oder zu erfahren wänfchte, mit Bereits 
willigkeit unterrichtet. Auch hatte derfelbe die Gefälligfeit, mich 
ſelbſt durch ſaͤmmtliche Claſſen zu geleiten und mir jede Gelegens 
beit zu geben, mid) von dem Stand derfelben zu unterrichten. 

Die Localitäten des Collegiumd waren ald in einem verals 
teten Kloftergebäude etwas befchränft, die Lehrzimmer zum 
Theil dunkel, aber mit jener frifchen und fähigen Jugend anges 
fuͤllt, deren ich eben gedachte. Ich bemerkte meinen Begleiter 
den Unterfchied zwifchen ihrem gegenwärtigen Aufenthalt und den 
palaftähnlichen Eollegien, welche fie früher befaßen. „Allerdings, 
fagte er feufzend, haben unfere Vorfahren in dem Orden der Jus 
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großen Klerifkalſeminarien gemeiniglich bie reichliche Wahl zwi⸗ 
ſchen jungen und verfprechenden Talenten, die Congregationen 
der Jeſuiten find vor der Harid anf eine geringe Zahl Glieder 
beſchraͤnkt; der Zugang zu ihnen tft noch nicht bedeutend, weil 
der Orden die Gewähr und die Ausſicht nicht bieten kann, 
wie das Epiffopat, und auch aus dem Ausland kann er wenig 
Zugang haben, obgleich diefes feinen Satzungen gemäß wäre, 
nach welchen die einzelnen Länder in Provinzen des Ordens 
Provincia Galliae, Belgiae u. f. w. getheilt find, welche, wie 
befannt, unter einem gemeinfamen Obern in Rom ftehen und 
die Weifung haben, fidy in jeder Weife zu unterſtuͤtzen; doch 
ift der Bedarf von befferen Individuen des Lehrfiandes in dem 
Orden fo bedeutend, daß ihm nicht überall genügt werden 
kann. Das ift eine der gefährlihften Klippen, an weldyer 
fein Plan fcheitern koͤnnte und zugleich eine Gefahr für die 
gründlichen Studien überall, wohin er fich verhreitet. Denn 
ba ihm bie Meinung der ftrengen Anhänger der Kirche ginftig 
ift, füllen ſich feine Collegien ſchnell, und die Vorliebe für 
fie eben fo wie die guteingerichtete Form und aͤußere Ordnung. 
ihrer Lehranftaften laffen um fo leichter überfehen, daß fie fich 
ans ber Vefchränttheit und bem alten Pedantismus der “We: 
thode nicht erheben Fünnen. Kaͤme es nun dahin, daß man 
an dem Wenigen und Befchräntten, was fie jetzo leiſten, fich 
genuͤgen Tieße, ohne daß das Zutrauen zu ihnen fänfe, fo flände 
zu erwarten, daß mit dem Bedürfniß vorwärts zu kommen, 
auch die Neigung dazu verloren ginge, und die Wiederbelebung 
des Ordens auf dem Gebiete ber Erziehung nicht eine Wieder: 
belebung und PVerjängung eines vergangenen Gutes, fondern 
ein Gefpenft and dem Grabe der Vergangenheit feyn würde. 
Die Verftändigen unter ihnen fühlen das mehr oder weniger, 
und da auch die Nothwendigkeit eine bedeutende Concurrenz 
mit den Epiffopalfeminarien, den Athenaͤen und Privatunter- 
nehmen der Art auszuhalten, ihnen mahnend zur Seite ſteht, 
fo fcheint es, daß fie in der nächften Zeit wenigftens fuchen 
werden, vorwärts zu fommen, und wie ihre Vorfahren bei 
der Ausbildung der Congregation, die ihnen entgegenfommende 
Meinung durch vorzägliche Leiftungen ober durch den Schein 


noch mehr. dad Athendum, obwohl in diefem das Schulgeld auf 
50 Fr. ermäßigt ift und bei den Jeſuiten, die alein auf daflelbe 
geiviefen find, von den Vermöglichen 200 Sr. begehrt worden. 
Die Lehrgegenftände find die den geiſtlichen Collegien ges 
wöhnlichen. Außer den claffifchen, die franzöfifche und flamlaͤu⸗ 
difche Sprache, die Religionslehre, Gefchichte mit Geögraphie, 
auch mathematifche oder Kosmographie, Mythologie, Arithmetik, 
Algebra und für die Rhetorik Geometrie. Facultative Eurfe 
werden über eniglifche und franzdfifche Sprache gegeben. Llnfere 
Meinung, fagte der Rector, ift wenig, aber dieſes genau, gräubs 
lich, fruchtbringend zu lehren, in den Stoffen|die Jugend einhei= 
miſch zu machen und durch fleißige Uebung ihnen die Gewandt⸗ 
heit der Sprache, der Iateinifchen und der franzbfifchen und den 
Styl zu bilden, dabei aber auf Betragen und Gefinnung, bie 


religidſe befonders, vorzüglich zu achten. Wer durch Anfichten 


oder durch Peichtfertigßeit im Benehmen und in Ueußerungen ſich 
bemerfhar macht, befonders über Sachen der Religion und der 
Kirche, wird gewarnt, und im Fall er nicht in fich geht, ohne 
Ruͤckſicht auf ihn und feine Familie aus dem Collegium entfernt. 
Ich bemerkte dem Rector, daß ich weder gegen die Tagesordnung, 
noch gegen Umfang und Anwendung der Lebrftoffe irgend etwas 
zu erinnern wüßte, freilich würde alles darauf anfommen, wie 


‚die Sache gefaßt, in welchem Geift und mit welcher Geſchicklich⸗ 


keit ausgeführt würde. Er bemerkte mir, daß er fich nicht 
ſchmeicheln Hürfe, mir etwas Vollkommenes, vielleicht nicht eine 
mal etwas mir Genügended zu zeigen; doch hilfe maͤn aus dem, 
was jetzo gefhähe, nicht fchließen, was die Gefellfchaft 
fpäter zu leiften im Stande feyn würde. Zu lang fey fie unters 
druͤckt und außer Yebung gewefen, ihre Lehrmittel zerfireut und 
vertilgt, die Lehrgaben und die Lehrmethoden in ihrem Schoße 
mit den Altern Mitgliedern abgeftorben, kaum daß fid) eine Zras - 
dition erhalten habe, nach der man fuchen müfle, dad Verlorne 
wieder zu gewinnen, befonderd aus den Lehrbüchern. Ich ber 
merkte, daB mir wohl begreiflich ſcheine, mie der Orden mit 
feinem alten Lehrſyſtem auch feine Lehrbücher wieder aufnehme, 
vorausgefegt, daß man nach ben beffern unter ihnen greife, in- 
deß die Zeit, in welcher ber Orden außer Thaͤtigkeit gewefen, 
. 32% 
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ſey auch hierin bedeutend vorwaͤrts gegangen, und es fcheine mir, 
daB man mehr nach dem neuen Gewinn ald nach dem vordem 
Gewöhnlichen ſich umfehen müffe, um vorwärts zu kommen. 
Er antwortete: wir find keinesweges abgeneigt, Lehrbücher, 
welche die Studien fördern und erleichtern, ohne ihnen die Grund: 
lichBeit zu nehmen, und zu erwerben, von wannen fie auch kom⸗ 
men, wie wiünfchen im Gegentheil die beften Bücher, aber wo⸗ 
ber fie nehmen? Was und aus Frankreich zufommt, kennen Sie; 
doch haben wir von dort die griechifche Grammatik von Burnouf 
aufgenommen, die aus den neuern deutfchen Lehrbüchern gezogen 
und befler ift, als die fiihere unfers Ordens. Ich machte 
meinen Begleiter auf Deutfchland und einige Lehrbuͤcher aufs 
merkſam, die über lateinifche Sprache, lateinifchen Styl und die 
übrigen Stoffe des Unterrichts erfchienen und von bedeus 
tendem Nutzen wären. Er fragte mit einer Art von Verlegen: 
beit, wo fie gedruckt feyen, und fchien, da er wohl vorausfebte, 
daß fie von Proteftanten fämen, das timeo Danaos et dona fe- 
rentes im Herzen, wenn auch nicht auf den Lippen zu haben. 
Er harte mich übrigens nach meiner Eonfeffion nicht gefragt, 
und ich hatte auch Feine Veranlaffung , fie ihm zu nennen. Syn 
den Claſſen fand ich die Sachen ungefähr fo, wie zu erwarten 
ftand und leider auch unter dem zu Ermwartenden. Den drei 
grammatifchen Claſſen ift noch ein cours inferieur de grammaire 
untergeftellt. In diefen, mo erft das Latein begann, waren die 
Knaben fchon mit Phaͤdrus befchäftige, dem fie offenbar nicht 
verftanden , obwohl fie ihr lupus et agnus fontem ad eundem 
venerunt auf franzdfifche Weife mot par mot mit einiger Schwies 
rigkeit uͤberſetzten. Es war ein Auffaflen des Vorgeſagten mit 
dem Gedaͤchtniß ohne Verſtaͤndniß. Nicht anders war es in ber 
grammatica inferior mit Horatius beftellt, doch war man in 
ber classis humanitatis durch flächtige Uebung auch im Sprechen 
bis zu einem formalen Verftändniß der Sprachen durchgedrungen. 
Das Griechiſche fand auch bier hinter dem Latein noch zurid. 
Zwar ward in ber classis humanitatis der Homer gelefen, latei⸗ 
nifch überfeßt und erklaͤrt; aber es gefchah ungefähr wie in ber 
infima mit dem Phädrus, 3. B. Ev” aAloı Ev navıss: Evia 
est particula significans hic et huc; aAloı est nominativus 





501 


pluralis, masculini generis ab @Alog, @AAr, @4lo, alius, alia, 
aliud u. f. w. Dabei wurden weder die fchiwierigen Formen, 
noch weniger die Conftruction erläutert, und felbft die Lehrer 
hatten offenbar Feine Ahnung, was ed heiße den Homer vers 
ftehen oder erklären. Mir fiel die classis rectoralis zu Rotters 
dam ein, die, wenn auch höher ftehend, doch über dergleichen 
Dinge nicht viel beffer belehrt war, und ich hielt wie im Erasmiano 
zu Rotterdam auch bei den Sjefuiten in Gent um bie Erlaubniß 
an, über den Homer eine kurze Schule zu halten, vorzüglich um 
zu fehen, wie fie von den Lehrern aufgenommen würde. Was 
ich winfchte, warb mir ohne Bedenken gewährt. Ich ging nun 
mit den Zdglingen dieſer Elaffe, die fehon ziemlich im Alter vors 
geruͤckt und, wie es fchien, dem geiftlichen Stande beſtimmt waren, 
einige Stellen durch, erläuterte ihnen einige Gefeße der homeris 
ſchen Formenbildung an der Tafel, uni die in der Stelle vors 
fommenden begreiflich zu machen, ebenfo mehrere eigenthümliche 
Fuͤgungen der Syntaris und fuchte wie das grammatifche, fo das 
poetifche Verſtaͤndniß des großen Dichters ihnen zu eröffnen. 
Das Verfahren machte, wie man deutlich fah, nicht nur auf die 
jungen Leute einen ungewöhnlichen Eindrud‘, fondern auch auf 
bie Lehrer. Sie dußerten mir mit großer Unbefangenheit ihre 
Ereude, und was ihnen Ehre macht, ihren Wunſch, ſich über 
dieſe zum Verftändniß des Homer, wie fie wohl fähen, ndthigen _ 
Gegenftände, felbft noch weiter zu unterrichten. Sch nannte 
einige beutfche Werke, deren Titel der Elaffenlehrer mit der Ers 
klaͤrung diefelben fogleicy durch den Buchhandel zu beziehen, fich 
aufzeichnete. Man fieht daraus, daß wenigftens diefe Männer 
nicht gemeint find, auf ihrem Standpunkt zu beharren, und daß, 
wenn ihnen dad Beſſere, der Weg zu einem höhern Ziele ohne 
Gefahr für ihre Principien gezeigt wird , fie bereit find, ihn zu 
verfolgen. Was diefe Collegien der Jeſuiten befonders druͤckt und 
noch gegen die Epiffopalfeminarien zuräcftellt, ift der Mangel an 
guren Lehrern. Es find meift junge, dem Orden neu zugegans 
gene Geiftliche mit beſchraͤnktem Wiffen und geiftigem Vermögen, 
die ein ihnen gegebenes Penfum mit genauer Befolgung der vors 
gefchriebenen Form aus dem Buche dem Schüler einzuüben ans 
gewiefen oder abgerichtet werden. Die Bifchdfe haben in ihren 
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auf Hebung und Praris ankemmt, ift es ganz; wohl getban, 
den Fleiß durch Prüfungen zu controliren und von ihrem Erfolg 
die Beſetzungen der Nemter in ben techniſchen Geſchaͤftsfaͤchern 
des Staats abhängig zu machen. Die Anftelt vereinigt alfo alle 
Bedingungen eined guten Gedeihens in fich, und es iſt ein volles 
Bedeiben ihr um fo mehr zu wuͤnſchen, damit fie andern Ländern 
als Beifpiel der Nachahmung diene und den großen Schaden abs 
wenden könne, welcher den Wiffenfchaften fo gut wie der Praxis. 
son der gäuzlichen Trennung akademiſcher und polytechniſcher 
Studien erwachfen wird. 


Auch hat die Univerfität dad Gluͤck, an dem Herrn Grafen 
De Ham einen durd) Bildung ebenfo ausgezeichneten, wie durch 
Charakter verehrungswürdigen Adminiftrator, eimn Gurator 
im ächten Sinne des Worts, zu haben, der mit gleichviel Wohl: 
wollen und Einfibt der Anftalt berathend und helfend vorfteht, 
und außer dem Gehalte von 6000 $r., der ihm von dem Amte 
gebührt, auch nod) einen Theil feiner großen eigenen Einkünfte 
für die Zwecke der Unftalt aufwendet, die er als Zierde feiner 
Heimat) und ald einen Inbegriff großer Hoffnungen freier und 
umfaffender Bildung Tieb und werth häft. 


\ 


Zu den eigenen Verhältniffen der koͤnigl. Univerfitäten don 
Belgien gehört die volllommene Freiheit der Studien auf Seite 
der Studirenden ſelbſt. Es iſt ihnen ganz überlaffen, was ſie 
hören wollen, und in welcher Ordnung. Yuch ift dem afademifchen' 
&urfus Fein Ziel geſtellt und Überhaupt feine Nöthigung zum Be⸗ 
{uch einer Univerſitaͤt für denjenigen, welcher fich zur Erlangung 
der afademifchen Würde vor der Jury in Brüffel melder, um 
dur fie das Recht zum Eintritt in den Öffentlichen Dienft zu 
gewinnen, ſo weit «8 von den akademiſchen Graden bedingt (ft. 
Die koͤnigl. Univerfitäten erfeheinen darum nur ald Gelegenheiten, 
‚welche der Staat: für den höheren Unterricht gegründer bat und 
unterhaͤlt, frei einem Jeden, ob oder wie er fie brauchen will, 
am defielben theilhaftig zu werden. Unſere Lob⸗ und Nothredner 
des Zwanges werden von einer ſolchen Ordnung Bein Heil, fondern 
ein Unheil und ein Verkommen der Studien verkändigen, und 
die Erfahrung, welche Belgien hier an fish machen wird, wirb 
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nicht nur für dieſes Reich, fondern auch. für ardere Länder von 
Wichtigkeit fen. 

Daß mir diefe Ordnung der Ratur der höheren Studien ge: 
maͤß fcheint, brauche ich nicht zu fagen. Allerdings fest fie 
gründliche Vorbereitung und ausgezeichnete und fir ihre Wiffens 
{haft zu wecken fähige Lehrer von Seite der Univerfität voraus. 
Rindet fich beides gegeben, fo darf man auf Geneigtheit der 
Iungend in jeder Weife, damit aber auf Gedeihen aller aufrechten 
und befferen Juͤnglinge rechnen, zumal wenn, wie in dieſen 
jungen Reihe, am Schlaffe der Studien ein aus der Wahl der 
dffentlichen Gemwalten hervorgegangener und mit fh großem Au⸗ 
fehen bekleideter Rath Über das junge Verdienſt, jährlich wieders 
holt, ein fo ernftes und dffentliches Gerichte hält. Die Furdhte 
famen, auch wenn fie der Studienfreiheir günftig find, werden, 
obwohl der Sache wohlmwollend, noch weitere Vorkehrumgen für 
fie begehren, denn es ift Schwer die Menfchen zu überzeugen, 
daß eine Sache fehr einfach ift, welche fie für fehr verwickelt 
halten, und daß eine Univerfität aus Lehrern, die zu lehren wiffen, 
und aus Schülern, die zu lernen wiſſen, beftehe, alles Andere 
aber an ihr nur äußere Hülfe und Einfaſſung ift. 

Indeß bat die Einfachheit der Form des dadurch begrändeten 
Berhältniffes zwifchen Lehrern and Schälern, eben weil fie neu 
und ungewohnt war, Schwänfe und zum Theil Rathloſigkeit 
herbeigeführt , und aus der Wahrnehmung bes erften Jahrs ift 
eine Inſtruction des Minifters des Innern vom 28 September 
1836 an die Nöminiftratoren der Univerfität hervorgegangen. 
„Es ift von Wichrigkeit, Heißt es, daß die Studirenden die 
Vorträge der Lehrer mir Fleiß befuchen amd die Profefforen fich 
ded Beſuchs verfihern. Auch ift nöthig,, daß die Eltern von der 
Nachläffigkeit Kenntniß erhalten, die ihre Kinder in der Erfuͤl⸗ 
lung ihrer Pflichten erwa zeigen koͤnnten.“ 

Es wird deßhalb den Profefforen geboten, fich in häufigen 
Verkehr mit den Studirenden zu fegen, ihren Curfus nicht nur 
im Allgemeinen zu geben, fondern jeden noch im Befondern bei 
feinen Studien zu leiten. Um diefen Verkehr zwifchen Profeſ⸗ 
foren und Studfrenden zu ſichern, Hält der Miniſter für nuͤtzlich, 
einige neue Formalitäten vorzufchreiden. Wenn der Rector bei 
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auf Hebung und Praxis ankemmt, ift es ganz wehl gehen, 
den Fleiß durch Prüfungen zu controliren und von ihrem Erfolg 
die Beſetzungen der Aemter in den technifchen Beichäftsfächern 
des Staats abhängig zu machen. Die Anftelt vereinigt alfo alle 
Bedingungen eines guten Gedeihens in fich, und es iſt ein volles 
Gedeihen ihr um fo mehr zu wuͤnſchen, damit fie andern Rändern 
als Beifpiel der Nachahmung diene und den großen Schaden abs 
wenden könne, welcher den Wiffenfchaften fo gut wie der Praxis 
Son der gäuzlichen Trennung akademifcher und polytechniſcher 
Studien erwachfen wird. 


Auch Hat die Univerfität dad Gluͤck, an dem Herrn Grafen 
De Dam einen durd) Bildung ebenfo aufgezeichneten, wie durch 
Charakter verehrungswärdigen Adminiftrator, eimen Curator 
im aͤchten Sinne des Worts, zu haben, der mit gleichviel Wohl: 
wollen und Einſicht der Anſtalt berathend und helfend vorftehr, 
und außer dem Gehalte von 6000 Fr., der ihn von dem Aftite 
gebührt, auch noch einen Theil feiner großen eigenen Einkünfte 
für die Zwecke der Unftalt aufwendet, die er als Zierde feiner 
Heimath und ald einen Inbegriff großer Hoffnungen freier und 
umfaffender Bildung Tieb und werth häft. 

Zu ben eigenen Verhältniffen der koͤnigl. Univerſitaͤten von 
Belgien gehört die vollkommene Freiheit der Studien anf Seite 
der Studirenden ſelbſt. ES iſt ihnen ganz überlaflen, was ſie 
hören wollen, und in welcher Ordnung. Auch iſt dem akademiſchen 
Curſus Fein Ziel geſtellt und Überhaupt feine Nöthigung zum Be⸗ 
ſuch einer Univerſitaͤt fir denjenigen, welcher fi) zur Erlangung 
der akademiſchen Würde vor der Jury in Brüffel meldet, um 
Durch fie das Recht zum Eintritt in den Öffentlichen Dienft zu 
gewinnen, ſo weit «8 von den alademifchen Graden bedingt ft. 
Die konigl. Univerfitäten erfeheinen daram nur ald Gelegenheiten, 
welche der Staat: für den höheren Unterricht gegründet hat und 
unterhält, frei einem Jeden, ob oder wie er fie brauchen wii, 
am defielben theilhaftig zu werden. Unſere Lob⸗ und Nothredner 
des. Zwanges werden von einer ſolchen Ordnung Fein Heil, fondern 
ein Unheil und ein Verkommen der Studien verfündigen, und 
Die Erfahrung, welche Belgien hier an ſich machen wird, wird 
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nicht nur für dieſes Reich, fondern auch für ardere Linder von 
Michtigfeit feyn. 

Daß mir diefe Ordnung der Natur der höheren Studien ge 
mäß fcheint, brauche ich nicht zu fagen. Allerdings fest fie 
gründliche Vorbereitung und ausgezeichnete und fir ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft zu wecken fähige Lehrer von Seite der Univerfität voraus, 
Findet fich beides gegeben, fo darf man auf Geneigtheit der 
Jugend in jeder Weife, damit aber auf Gedeihen aller aufrechren 
und befferen Juͤnglinge rechnen, zumal wenn, wie in dieſem 
jungen Reiche, am Schlaffe der Studien ein aus der Wahl der 
dffentlichen Gewalten hervorgegangener und mit fh großem Au⸗ 
fehen bekleideter Rath über das junge Verdienſt, jährlich wiebers 
holt, ein fo ernſtes und Öffentliches Gericht hält. Die Furcht⸗ 
famen, auch wenn fie der Studienfreiheic günftig ad, werden, 
obwohl der Sache wohlwollend, noch weitere Vorkehrungen für 
fie begehren, denn es ift fchwer die Menſchen gu überzeugen, 
daß eine Sache fehr einfach ift, welche fie für fehr verwickelt 
halten, und daß eine Univerfität aus Lehrern, die zu lehren wiffen, 
und aus Schülern, die zu lernen wiſſen, beftehe, alles Aimdere 
aber an ihr nur äußere Hülfe und Einfaſſung tft. 

Indeß bat die Einfachheit der Form des dadurch begränbeten 
Berhaltniffes zwiſchen Lehrern and Schälern, eben weil fie nen 
und ungewohnt war, Schwänfe und zum Theil Rathlofigkeie 
herbeigeführt , und aus der Wahrnehmung bes erften Jahrs iR 
eine Inſtruction des Miniflers des Innern vom 28 September 
1836 an die Adminiftratoren der Univerfitär hervorgegangen. 
„Es ift von Wichtigkeit, Heißt ed, daß die Studirenden Die 
Vorträge der Lehrer mir Fleiß befuchen and die Profefforen fich 
ded Beſuchs verfihern. Auch ift noͤthig, daß die Eltern von ber 
Nachlaͤſſigkeit Kenntniß erhalten, die ihre Kinder in der Erfül- 
fung ihrer Pflichten erwa zeigen koͤnnten.“ 

Es wird deßhalb den Peofefforen geboten, fich in häufigen 
Berkehr mit den Studirenden zu feßen, ihren Curſus nicht nur 
im Allgemeinen zu geben, fordern jeden noch im Befondern bei 
feinen Studien zu leiten. Um diefen Verkehr zwifchen Profef: 
foren und Studirenden zu ſichern, hält der Miniſter für nuͤtzlich, 
einige neue Formalitaͤten vorzufchreiden. Wenn der Rector bei 
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Sinfeription des Stubirenden ihn auf feine Obliegenheit hinge: 
wiefen hat, wird er ihn an den Dekan der Philofophie adreffiren, 
auf welchen feine Inſcription lauter. Diefer foll jedem einge: 
fehriebenen Eleven „alle Weifung ertheilen, die er nöthig haben 
fann, um feine Zeit gut anzuwenden und feinen Studien eine 
gute Richtung zu geben.” Er wird damit enden, ihn an die . 
Profefforen zu ſchicken, deren Curs er befuchen will. Diefe 
werden mit ihm mehr in dad Einzelne gehen und das erfte Zus 
fammentreffen benügen, um den Grad der Bildung des Studi: 
renden kennen zu lernen und ihn demgemäß zu berathen; auch 
werden die Profefloren über die ihren Curs befuchenden Studis. 
renden ein Regifter halten, und in einer offenen Spalte defjelben 
ihren mehr oder weniger genügenden Fleiß in Befuch der Vor⸗ 
lefungen bemerken. Diefes Regifter wird nad) Umftänden dem 
Rector vorgelegt, der aus ihm die etwa begehrten Mittheilungen 
an die Eltern macht. Jedes Trimeſter übergeben die Profefforen 
dem Dekan Bemerkungen über die Studirenden ihres Curſes, 
die geeignet feyn Fünnten, den Eltern mitgetheilt zu werden. 
Damit aber die Studirenden gendthigt find, fich bei den Profef: 
foren am Anfang des Curſes perſoͤnlich zu ftellen, muß bie 
Inſcriptionskarte (Matrikel), welche der Rector ihm auöftellt, 
mit der Viſa des Lehrers, den er hören will, verfehen feyn, 
um von dem Einnehmer, weldyer die Zahlung für den Curs 
empfängt, in eine carte d’admission umgewandelt zu werden. 
Der Nector, der Dekan und jeder Profeffor bat eine Etunde des 
Tages zu beflimmen, wo die Studirenden ihn treffen und fprechen 
koͤnuen. Auch ift jedes ZTrimefter Sigung der Facultät, in 
welcher die Profefforen ſich unter. Vorſitz des Defans über die 
Mittel verftändigen, die Studien der Zdglinge zu ordnen und 
zu verftärken. Das Protokoll darüber geht vom Dekan an den 
Rector, und von diefem nad) Bedarf an das Minifterium, da: 
mit dieſes ihm gemäß die nöthigen Befchläffe faffen Fönne. 

Die meiften diefer Vorfchriften werden nur formell bleiben, 
und weder wird ber Lehrer, deffen Vorträge einigermaßen ſtark 
befuche fiad, Zeit und Mittel haben, im Gefprädy die Be: 
fähigung der jungen Leute zu erforfchen und gewiffernaßen durch 

Unterhaltung die Maturitätöpräfung zu erfeßen, noch während’ 
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der Vorlefungen den Fleiß der Mehrzahl controliren zu koͤnnen, 
die ihm fortdauernd felbft dem Namen nach unbekannt bleiben 
wird. Alles, wad man vorfehrt, um die Eltern über Fleiß 
und Studiengang ihrer Shhne zu berichten, gehört einer ganz 
anderen Studienordnung an, und mäßte, im Fall man auf 
einige Wirkfamfeit rechnete, durch andere Vorkehrungen vers 
ftärkt werden, welche mit der Ordnung und dem Geifte freier 
Studien nicht verträglich find; doch ift gut und heilfam, daß. 
durch andere PVorfchriften diefes Erlaffes überhaupt ein Zus 
fammentreffen der Studirenden mit den Lehrern eingeleitet, der 
Lehrer daran gewiefen ift, den jungen Männern Rath zu geben 
und diefe ihn zu fuchen und zu nüßen, und bei der Willigkeit 
für das Gute, welche mit Recht an der Zugend des Landes 
gerähmt wird, bat diefe Einrichtung ſchon gleich, nachdem fie 
getroffen war, gute Wirfung gethban und jenen Verkehr in ber 
That eingeleitet. 


19, Die Latholifche Mniverfität in Löwen. 


‘Der Aufenthalt in-Gent hatte mir den Mittelpunft eines 
Beſtrebens Fennen gelehrt, welches aus dem früheren Beifte 
der Slamländer hervorgegangen, die Wurzeln der alten Nas 
tionalität neu zu beleben, Induſtrie, Miffenfchaft und Kunft 
in gleicher Weife zu durchdringen begonnen hat. Gent, wie 
überhaupt Flandern, ift Dadurch eigenthiämlicher, für die Zukunft 
von Belgien bedentender und auch in politifcher Hinficht wich- 
tiger ald Brabant mit Bruͤſſel, in welchem das Einheimifche 
und Nlterthiimliche von dem Fremden und Neuen mehr übers 
zogen und verſchuͤttet ift, und gelingt ed dem Reiche, fi) auf 
der großen Gränzfcheide der gallifchen und germanifchen Nation 
zu einem in Gefinnung und Bildung eigenthümlichen zu geftal- 
ten, fo wird ed durch Entfaltung ded Nationalen und Selbft- 
ftändigen in den beiden Flandern und durdy dad Webergewicht 
gefchehen, welches daffelbe fich über den Einfluß ber mehr 
franzöfifchen oder deutfchen Provinzen verfchaffen wird. 

Ich verließ diefe reich begabte und herrliche Stadt zugleich 
mit Gefühlen der Dankbarkeit für viele Männer von Auszeich- 
nung, deren Theilnahme und Mohlwollen ich dort erfahren 
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haste. Den Tag wach meiner Abreiſe war ich über Bruͤſſel in 
Löwen angelommen und fand mich mitten in dem Sitz und ber 
Bewegung ber Fatholifchen Univerſitaͤt. Die Stade zeigt ein 
fo alterthuͤmliches Gepräge wie Gent und ebenfo in den ſich 
verjuͤngenden Straßen das Bild wachſenden Wehlfiandes. Alte 
Denkmale der Baufunft, wie das Stadthaus, werben im ur⸗ 
fprünglicden Style neu hergeſtellt; auf den legten Bau allein 
verwendet bie Stadt jährlich 40,000 Fr., und die Gruppen der 
Sculptur, in welchen die zahlreichen, aus den Mauern hervor⸗ 
tretenden Säulen und Thuͤrmchen abbrechen und ausgehen, wer- 
den in dem verwisterten Zuſtande geformt, um in diefer Form 
als Modell der neuen zu dienen, welche diefelben Scenen in 
ergänzten, aber nach dem alten Typus gearbeiteten Figuren von 
neuem und fehr fauber darftellen. Faſt dad ganze alte Teſta⸗ 
ment iſt in dielen Basreliefs abgebildet. Diefes Beftrebens 
fihien mir zwectmäßig bier zu gedenken, da es ein Analogon zu 
dem, was man mit der Univerfität begonnen hat, darbietet. 
Ich habe der Abfiht, der Mittel und des Geiftes ihrer Gründung 
oben ausführlich gedacht, und war nun jeßo Zeuge der Arbeit 
an diefer Neftauration alterthiämlicher Formen und Beftrebungen 
auf dem Gebiete der Bildung. Nicht zu verkennen iſt, daß die 
Einrichtung in dem einfachen, auf ſich und bie Sache vertrauen: 
den und feften Geifte des Mittelalterö, der die Univerfitäten 
ſchuf, geftalter ift. Nachdem die Bifchdfe ihr Werk, wie wir 
. nadygewielen, zu Stande gebracht und ihm die Ordnung des 
Studiums, der Disciplin und der Verwaltung entworfen hatten, 
festen fie für diefe einen Rath aus Rechtsgelehrten und Fabrik⸗ 
herren ein, dem die Wahrung und Adminiftration der Fonds obs 
kiegt, einen Schagmeifter, der die Einnahme von den Adminiſtra⸗ 
toren empfängt und auf Anweiſung des Rertord verrechnet, und 
einen Rector, der das Perfonal der Univerfität, die Lehrer und 
die alademifche Tugend zu überwachen bat. Hierauf überließen 
fie die Univerfirde ihrer Natur und ihrer Kraft. Sie beforgt 
durc) jene Behörden und in den Sacultäten durch Defane und 
Affefforen ihre Gefchäfte, ohne daß das Epiffopat während eines 
ganzen Jahres befehlend oder hemmend einfchritte. Es begnügt 
fih, jährlich einmal in einer Sigung von dem Nertor Vortrag 
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über den Gang der Anſtalt während des Jahres, über die zu 
treffenden Veränderungen und die zu befeßenden Gtellen zu 
empfangen, und enticheidet gewoͤhnlich nach feinen Anträgen. 
Auch bat ein jeder Lehrer in feiner Sphäre die gehdrige Unab⸗ 
bängigkeit, und wird, im Faller die chriftliche Bafis da, wohin 
fie reicht, in feinen wiſſenſchaftlichen Forſchungen nidyt verläßt 
und die Firchlichen Einrichtungen und Grundfäge mit gebuͤhrender 
Achtung behandelt, in Feiner Weite behelligt. Allerdings ift eine 
gewiſſe Spannung und Aengſtlichkeit der focialen und doctrinellen 
Verhältniffe jenes afademifchen Edtns von beſtimmt vorgezeich- 
neter Sorm und Richtung nicht zu verfeunen, und fie wird durch 
Umſtaͤndigkeit aller Anftellungen , welche das Schwert des 
Damokles Äber den Hänptern Hält, wohl uͤber die Gebühr ges 
fteigert,, noch mehr aber wohl durch die Nähe und Beruͤhrung, 
in welcher mau mit der Außerflen Meinung eines formlofen und 
unchriſtlichen Pfeudoliberalismus fleht. Dadurch entfpringt ein 
fchwer zu befiegendes Mißtraun. Man fcheut ſich, vorwärts 
zu gehen und will body auch nicht zuräcdbleiben. Man will die 
Wiſſenſchaft auf der Höhe der Zeit, ftarf und ganz haben und 
beforgt dabei in die Gewalt oder den Bann der „‚Geifter diefer 
Zeit’ zu fallen, und bei der noch nicht erfolgten Auszeichnung 
diefer verfchiedenen Anfichten und WBeftrebungen fucht ein jeder 
ſich mit moͤglichſter Vorficht zu bewegen; indeß iſt noch Nie 
mand wegen Lehre oder doctrinelier Richtung behelligt worden, 
und das befonnene und wohlmollende Benehmen des als Ge⸗ 
lehrter und Mann ausgezeichneten Record Dr. Ram iſt ge 
eignet, die Gemuͤther son der Furcht ungerechter Behandlung 
zu befreien. 

Das Einfommen eines außerordenrlichen Profefford ift auf 
2500 $r., eines ordentlichen auf 4400 Ir. geftellt. Das Mi⸗ 
nerval fleigt auf 2000 bis 3000 Fr., fo daß das Geſammt⸗ 
einfommen beider Claffen im Durchfchnitt zu 3500 und 7000 
Gr. fleht, doch fteigen einzelne Gelehrte darüber, und Brofeflor 
J. G. 3%. Ernft ift mit 12,000 Fr. angeftellt. 

Das Collegium der Profefforen ift aus Belgiern, Franzo: 
fen, Deutfihen, Dänen und Italienern zufammengefeßt. Es 
zählt mehrere Ältere Notabilitäten in den Hauptfaͤchern, befon- 
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derö aber fucht man junge Gelehrte von Geift und Gelehrſam⸗ 
keit zu gewinnen und fie mit ihrer Lage zufrieden zu flellen. 

In der theologifchen Kacultät find Beelen, Dr. Ram 
und Verhöven Gelehrte von Bedeutung, in der Jurisprudenz 
Debruyn, welcher die alte Schule im Geifte von Cujacius und 
Godofredus darftellt, 3. G. J. Ernft, der Bruder des Juſtiz⸗ 
minifterd und ein Lehrer von großem Berdienft, und Quirini. 

In der medicinifchen Facultät ift 3. M. Baud eine Zierde 
des Lehrftandes, von Efchen iſt von ber universite libre in 
die universite catholique übergegangen. 

In der pbilofophifchen Sacultdt wirken die beiden Moͤh⸗ 
ler, Bater und Sohn, mit vielem Erfolge — der Bater ift Cdaͤ⸗ 
tanus von Niethhammer und Schelling in Jena — Dr. Cock, ein 
ausgezeichneter Moralphilofoph, Dr. Crur, ald Staatsdkouom 
fehr geachtet, und unter den jungern ein Deutfcher von Aus⸗ 
zeichnung, Arendt, der über Philologie und Archäologie vors 
trägt und zugleich Bibliothekar if. 

Die Studienordnung ift aus der früheren Univerfitäe Loͤwen 
herübergenommen. Sie ruht auf dem doppelten Princip der 
Zwangscollegien und der Boranftellung der allgemeinen, Willen: 
fhaften. Es ift der Gang der Studien und find die Willen: 
fchaften, die in jedem Eurfus zu hören find, genau beflimmt, 
und Abweichung von der Ordnung meift mır in einzelnen Fällen 
und auf befondere Ermächtigung geftattet. Ein Programm be- 
ftimmt die Ordnung und Vertheilung der Vorträge. Die Eurfe 
der Philofophie und Literatur, wie der exacten Wiflenfchaften, 
find jedoch nicht alle verbindend, fondern ein Theil iſt facul: 
tativ und wird nicht befonderd honorirt. Auch haben diejenigen, 
welche ſich fiir das Necht vorbereiten, im zweiten jahre andere 
Vorträge zu befuchen, ald die kuͤnftigen Mediciner. Fuͤr beide 
ift Moralphilofopbie, Gefchichte der Philofophie, für jene noch 
befonders politifche Defonomie, Statiftif, mittlere und neuere 
Gefchichte und auch für diefe Naturgefchichte, Anatomie, 300: 
logie, Chemie u. a. vorgefchrieben. 

Zwar fteht dem Studirenden frei, in der Stadt zu wohnen, 
außer den Theologen, welchen ein früberes Collegium mit bee 
fonderen Vorftänden und eigener Tagesordnung zum Aufenthalte 
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beftimmt ift, indeß ſucht man auch die Stubirenden der uͤbri⸗ 
gen Facultäten, wie in Orford ımd Cambridge, in alten Eolles 
gialgebauden unterzubringen. Die Neuangelommenen oder die 
Philofophen werden in das Collegium Philosophorum over Papale 
gemiefen, welches Papft Adrian VI, aus diefer Provinz gebürtig, 
geftiftet hat; ein großes und ſchoͤnes Gebäude mir geräumigen Höfen, 
Iuftigen Eorridoren, und fo eingerichtet, daß jeder Studirende 
fein eigenes Zimmer und ein befonderes zum Schlafen baneben 
hat. Auch fteht eine Bibliothek und ein Lefecabinet zu ihrer 
Verfügung. Für Wohnung und Beldftigung werden 500 Fr. 
bezahlt. Uebrigens ift die Aufficht, welche von dem Präfiden: 
ten des Collegiums, jeßo Hr. David, einem ausgezeichneten 
Gelehrten nnd Pädagogen, geführt wird, gar nicht von der 
Kidfterlichkeit, wie man anfangs beforgte; die jungen Leute 
gehen und kommen den Tag über, wie fie mögen, nur bei dem 
Gebete des Morgens, Beim Eſſen und des Abends zur be⸗ 
ſtimmten Zeit müffen fie gegenwärtig feyn. Auch die in ber 
Stadt mwohnenden follen um viefelbe Stunde, die achte des 
Winters, die neumte ded Sommers, nicht mehr außer ihrem 
Quartier feyn, und, ihre Hauswirche find verpflichtet, Die Weber: 
treter diefer Verordnung dem Nector zur Anzeige zu bringen. 

Die Anfnahme gefchieht gegen ein Sittenzeugniß und gegen 
ein anderes, daß der junge Mann die vorbereitenden Studien 
regelmäßig geendigt hat. Sie wird mit 10 Franken bezahle 
und jährlich erneuert, body nur, wenn der Studirende ein Zeug: 
niß feiner Sacultät vorlegt, daß er mit Fleiß und ‚Erfolg die 
Vorträge des vorhergehenden Jahres befucht hat. Alle Stu- 
direnden müffen die Fatholifche Religion bekennen und ihre Pflich: 
ten erfüllen. Die Strafen fleigen von Erinnerung bis zur Vers 
weifung von der Univerfität, welche allein vom Senat verfügt 
werden kann. Die Vorträge dauern wenigfiens Eine Stunde, 
längftens anderthalb. Sie werden in der philofophifchen Facul⸗ 
tät zufammen mit 220 Fr. bezahlt, in der juridifchen jedes eins 
zelne Semeſtercollegium mit 40 Fr., in der mediciniſchen mit 30 
Fr., die Jahrescurſe mit 80 und 60 Fr. 

Die Univerfirät erfreut ſich eines wachſenden Veifalls. 
Ihre Frequenz ſtand im Jahr 1836 über 500 und iſt in dem⸗ 

Thierſch, Zuftand d. Öffentr, Unterrichts, II. 33 
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laufenden noch geftiegen. Sie iſt die einzige, welche die Zacultäten 
volftändig, d. i. zu den übrigen auch die theologifche für die- 
jenigen Studirenden hat, welche in den Epiffopalfeminarien 


- ihre Erziehung geichloffen haben und mit Ermächtigung ihrer 


Bifchdfe fich auf der Univerſitaͤt noch weiter zu bringen fuchen. 
Sie gebieter über jene beträchtlichen Mittel, die wir oben be: 
zeichneten, und, welche durch die Inſcriptionsgelder der GStus 
Direnden vermehrt werden, defgleichen über alle Localitäten und 
Stipendien der alten Univerſitaͤt. Ebenſo hat fie die alte 
Meinung des Landes für fich und gilt ald der Hort und die Stüße 
des Katholicismus in dem neuen Königreiche. Yuch meint man, 
dag in der Nöthigung zu Gollegien, in der firengen Aufficht, 
in den Firchlichen Uebungen und dem Geifte des Epiffopates 
den Eltern ftarle Gewährfchaft des Fleißes und der firtlichen 
und religidfen Erziehung ihrer Söhne gegeben fy. Nimmt 
man dazu, daß die Fatholifche Univerfitär über den Zugang aus 
den Epiffopalcollegien, die gewohnt und angemwiefen find, ihre 
Zöglinge nad) Löwen zu weifen, faft ausfchließend gebietet, fo 
erklärt fich dieſes Webergewicht der Frequenz über die beiden 
Zanbesuniverfitäten zufammen, und es knuͤpfen ſich über die 
Möglichkeit des Fortbeſtandes der übrigen neben der Fatho- 
lifchen zugleich Beſorgniſſe au, von welchen fpäter die Rebe 
ſeyn wird. 

Die Worlefungen, welchen ich beizumohnen Gelegenheit 
hatte, wurden fehr gut gegeben; die Hörfäle waren von den 
jungen Leuten angefüllt, diefe ſelbſt durchaus fehr anftändig 
und felbft fein gefteider, und faft durchaus wohlausfehend und 
von gefälliger Form. Auch bier. hat bie flubirende Jugend das 
Lob des Fleißes und ber Lenkſamkeit zu Gute und keine Spur 
von dem Zroße, den bie franzöfifche nicht felten der bifent⸗ 
lichen Ordnung entgegenſetzt. 

Im Uebrigen ſieht man, daß in dieſem Lande, weiches 
bei feiner freien politifchen Form die entfchiebenftien Gegenfäge 
geflattet, auch auf dent. Gebiete des höheren Unterrichts in ber 
Univerfität die beiden einander gerade entgegenftehenden Spftenze 
der freien und gebundenen Studien neben einander fich ausbreiten, 
ber Zwang aber fo lange geringeren Schaben het, als die Frei⸗ 
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zügigkeit von einer Hochſchule zur andern beftebt, die hier freilich 
durch die katholiſche Meinung beinahe fartifch aufgehoben ift 
Doch auch) in Loͤwen kann durch ausgezeichnete Lehrer und ihren 
wiflenfchaftlichen Geiſt das Unwiffenfchaftliche des zunftmäßigen 
Betriebes der Studien wie eine zu weit getriebens Bevor⸗ 
mundung männlicher Jugend in dieſer Sphäre des Alters umb 
der Bildung wenigſtens zum Theil gemildert werden, und hat 
ſchon jetzo durch die Gewalt ber Umſtaͤnde und durch ben ver⸗ 
mirteluden Beift der Lehrer Mieles von feiner Schärfe verloren. 


20. Athenäum und erzbifchöfliches Seminar in Lüttich, 


Boy Löwen waren wir in wenigen Stunden äber die Hoch⸗ 
ebene gefahren, burch welche biefe Stadt von dem ‘Thale ber 
Maas getrennt wird, und bald fahen wir in dem Schoße deis 
felben an dem Ufer des fchönen Fluffes und an den jenfeitigen 
Anhöhen empor dieſe alte Stadt malerifch ausgebreitet und ihre 
Induſtrie aus zahllofen Feuerbſſen funtenfprübend und dampfend 
und entgegentreten. Auch diefe Stade bietet für Mittelalter, 
feine Sitte, feine Urchiteftur Bedeutendes zu beobachten Dar, 
in Iesterer Hinſicht befonderö den Hof des alten herzoglichen 
Schloſſes, deſſen Hallen im Quadrat des Hofs auf maffiven 
Säulen ruhen, jede mit einem andern Gapitäl verziert. Fuͤr 
den Öffentlichen Unterricht hat fie außer den Elementarfchulen 
dad Kollegium her Stadt, das Kpiffopalcollegium und bie 
andere Wsinerfität des Staates. 

Das College de Liege hat in feinem bumaniftifchen Theile, 
der die alten Sprachen mie dem gewoͤhnlichen Maß ber Renlien 
begreift, nur fünf Claffen, und ift ſchon dadurch zu noch größerer 
Schwäche, wie bie andern mit dem Curs der 6 Jahre, verurtheilt. 
Die dieſem Unterricht beftimmte Zeit ift 22 Stunden in ber unter⸗ 
fen, 20 Stunden in der nächft höheren, 10 Stunden in ben 
beiden oberen Claſſen. In die zwei Morgenftuuden find außer 
der Iateinifchen und griechifchen Sprache der Unterricht in bibkis 
{cher Geſchichte, Mythologie, Moral, Literatur, Berfification 
und Rhetorik eingeſchloſſen, in die Nachmittsgäftunden aber der 
Curs der Gengrapbis und der alten Gefchichte. Der Curs ber 
Elementarmathematik, gleich ben übrigen für alle verbindlich, 

33 * 
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folgt auf die zwei Morgenftunden von 10 bis 11 oder 11 bis 12. 
Außerdem ift in dad Collegium aufgenommen ein Curs von neuen 
Sprachen (franzöfifh und deutfch), der Handelswiſſenſchaften, 
und zwar Statiftif und politifche Oekonomie und Buchhaltung, 
höhere Mathematik und deferiptive Geometrie, Differentialcalcul, 
Mechanik und analytifche Geometrie, und der Curs der Natur: 
voiffenfchaften, naͤmlich Naturgefchichte, Phyſik und Chemie. 
Die Zdglinge werden in zwei Claſſen gefchieden,, je nachdem fie 
dem Curs der alten oder der neuen Sprachen folgen. Die: 
jenigen ; welche dem Curs der alten Sprachen folgen,. find für 
Gefchichte und Geographie und für Elementarmathematif ver: 
pflichtet. Die Zöglinge, welche dem Curs der neuen Sprachen 
folgen, find außer diefen ebenfalls zu Geographie und Geſchichte, 
zu Elementarmarhematif und dem Vortrag über die Buchhaltung 
verpflichtet. 

Es ift alfo eine humaniſtiſche Schule und eine Realſchule 
hier vereinigt; beide ſind bis in den Grund geſpalten und die 
Zoͤglinge nur durch gewiſſe ihnen gemeinſame Curſe verbunden. 

Die hoͤhern wiſſenſchaftlichen Curſe ſind zwar zunaͤchſt der 
Realſchule beſtimmt und fuͤr die andern facultativ. Da aber ein 
Theil derſelben noͤthig iſt, um die Pruͤfung fuͤr die Candidatur 
der Philoſophie zu beſtehen, auch in dem humaniſtiſchen Curſe 
Gegenſtaͤnde nicht vorkoinmen, welche für allgemein nothwendig 
geachtet werden, 3. B. Kunde ber belgifchen Berfaffung, welche 
in der Nhetorif auf die politifche Oekonomie gewiefen iſt, fo ge: 
fohieht es, daß die meiften Zöglinge das Meifte oder Alles, was 
ihnen geboten wird, umfaflen, und das College von Lüttich ge⸗ 
räth dadurch in jene Ueberladung mit Arbeit und Stunden, die 
wir ſchon an andern Athenden nachgewiefen, damit aber in Viel⸗ 
thuerei und Seichtigkeit, die allgemeine Noth ſolcher Anftalten. 
Bon dem an fich Löblichen Wunfche ausgehend, Jedem in feiner 
Weiſe Genige zu thun, aber ohne Einficht in die wiffenfchafts 
lichen und pädagogifchen Bedürfniffe, die bei einem folchen Vers 
fahren zu befriedigen find, glauben fie ihre Pflicht gethan zu 
haben, wenn fie alle Richtungen neben einander flellen, ohne ben 
doctrinellen Bau einer gemeinfamen Baſis den untern Claffen zu 
geben, und wenn fie fofort die unter gleichen Forderungen heran⸗ 
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rüctenden Schaaren der Lehrftoffe in der größten Mannichfaltig- 
feit und Buntheir hineinorganifiren. Auch bat das Collegium 
von Lürtich fo wenig Erfolg, wie das in gleiche Polypragmoſyne 
gerathene von Löwen, wo man von den bifchdflichen Behörden 
Rath und Hülfe gefucht, und Herrn David bewogen bat, 
daffelbe aus jener Noch auf feine alte Bafıd zurädzuführen. 
Das Epifltopalfeminar zu Lüttich hat das Gluͤck, unter einem 
fehr einfichtövollen Prälaten zu ſtehen; denn der Bifchof von 
Luͤttich iſt es, wie oben bemerkt wurde, von welchem haupt: 
fächlic) die Anregung zum beflern und gebeihlichen Studium in 
den geiftlichen Gollegien ausgeht.  E& umfaßt in feinen ſechs 
Claſſen außer der griechifchen und Iateinifchen Sprache, die ber 
gewöhnlichen Ordnung folgen, und der Elementarmathematif 
noch Gefchichte und Geographie in folgender Ordnung: 6te Claſſe 
Abriß der biblifchen Gefchichte und Elementargeographie. Nach 
10 Rectionen alte Geographie, und zwar Palaͤſtina. — 5. Kirchen⸗ 
gefchichte und Fortfegung der Elementargeographie und der alten. 
4. Abriß der alten Geſchichte und Fortfeßung der Elementar⸗ 
geographie und der alten. Kosmographie. 3. Römifche Ger 
ſchichte bis zum Untergang des abendländifchen Reiche, Mythos 
logie mit Geſchichte und Religion verglichen. Elementar⸗ 
und alte Geographie. Schluß von beiden. 2. Gefchichte der 
alten Literatur und Gefchichte des Mittelalters bis zum 
eifften Jahrhundert mit Weberficht der Werbreitung bes 
Chriſtenthums und feiner Snftitute, des Verfalls der Willens 

{haften und ihres Miederbeginnd unter Karl dem Großen. | 
1. Geſchichte von Belgien „jusqu’a l’empire des Belges a 
Constantinople ,“* dazu Literarhiſtorie. Kiterargefchichte der 
Hebräer. Ueber die Bibel und ihr Verdienft im Allgemeinen 
und jedes ihrer Bucher, insbefondere Anzeige der fchönften 
Stellen, die jedes Buch enthält, rüdfichtlich der Beredſamkeit, 
der Poeſie und Geſchichte. Fortfeßung und Schluß der alten 
Literargeſchichte. Weberficht der Literargefchichte der vorzuͤg⸗ 
lichten neueren Voͤlker. Kritifche Notizen über die vorzüglichften 
Werke der einzelnen Kiteraturen. Gefchichte ded Mittelalters 
vom eilften Jahrhundert bis zur Reformation. Bei der Refor« 
mation wird gezeigt; „Etat politique de l’Allemagne.& 


répoque de la reforme. Etat des esprits. Commencemens 
de Luther. Ses progres. Etablissemens de la reforme 
dans l'Allemagne.“ Gefchichte von Belgien. Es fcheint der 
Beachtung werth, daß jener Prälat in der von ihm geflifteten 
Schule eine vollftändige Ueberſicht des Ganges der Literatur und 
der wilfenfchaftlichen Bildung Bei den verſchiedenen Bölfern bis 
auf unfere Zeit filr eine nothwendige Ergänzung der fprachlichen 
und literarifchen Studien hält, und die Gefchichte der Reform 
ohne die von Andern beibehaltene Form und Bezeichnung von 
Schismen, Abfall und Keberei ankuͤndigen laͤßt, fo fehr auch 
beim Bortrage der Fatholifche Standpunkt gewahrt wird. 

Die Claſſen folgen der alten Eintheilung und Benennung: 
Infima classis grammalices, und zwar ordo inferior und 
ordo superior in zweljährigem Eurfus mit den Elementen der 
beiden alten Spradhen und franzdfifher und flamländifcher 
Sprache, Gedächtnißübung (memoire), Elemente der 
Literatur, ©laubendlehre und heilige Gefchichte, medıa 
classis grammatices in einjäbrigem Curſus mit lateinifcher Le⸗ 
fung, die ſchon bis zu Salluſtius geht, und griechifche, die den 
Anafreon und Lucian umfaßt, und dem übrigen Stoff (alte Ge⸗ 
ſchichte ſtatt der heiligen), suprema classis grammatices ungefähr 
mit denfelben Stoffen. Dem lateinifchen Unterricht dient die 
syntaxis Lovaniensis, ein altes in Loͤwen gedrudites Rehrbuch, 
eine Proſodie bderfelben Quelle und die Mythologia auctore 
Invencio. Die lateinifgen Autoren find hier nicht gefpart. 
Salluftius, Eicero, Pliniuf, Livius, Plautus juxta 
editionem expurgatam, Terentius, Ovidius figuriren in 
bunter Orduung neben und durch einander. Dadurch ift das 
Sriehifhe auf 9 ZTodtengefpräche des Lucian und auf ein 
Stüd der Kyropädie, „Chap. 3. Chap. 4. jusqu’a $. 5° des erſten 
Buches befchränft. Die classis humanitatis hat in der lateinis 
fchen Literatur außer römifchen Dichtern eine lange Reihe frans 
zöfifcher , deutſcher, wie bolländifcher, auch poetifche Stellen 
aus der vulgata; aus der griechifchen Fiteratur Homer, So⸗ 
phofles, Euripides, Theofrit, aber auf. Bruchflüce befchränft. 
Statt der allgemeinen Gefchichte wird die Belgiens gelehrt. End 
lich hat die classis eloquentiae eine ähnliche Fülle von alten und 
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neuen Autoren; im Griechiſchen aber, außer Bruchftädten aus 
Aeſchines und Dewoſthenes Streitreden, Auszüge aus Joſephus, 
Herodian, Gregorius von Nazianz und Joh. Chryfoflomus. Die 
beigifche Gefchichte wird bis zur Ankunft des Könige Leopold 
fortgefeßt. 

Die ſaͤchlichen Stoffe find alfo durch Erweiterung der Poetik 
und Rhetorif (auch Logik und Aftronomie find aufgenommen) 
gegen andere Epilfopalichulen zwar vermehrt, doch bleibt den 
Sprachen und ber Literatur eutſchiedenes Uebergewicht , obwohl 
auch bier die Leſung fchiwieriger Autoren übereilt, eine natürliche 
Folge derfelben nicht eingehalten, die Mifchung des Verſchieden⸗ 
artigen zu groß, und darum dad Ganze nicht über das Stuͤckwerk 
binausgebracht if. Die größte Schwäche liegt auch hier im 
Griechiſchen, das über formelle Kenntniß fprachlicher Dinge 
und einige Fragmente der Elaffifer nicht hinausgeht und zu Vie⸗ 
les aus nichtelaffifchen Yutoren ohne Zweck beigemifcht har; Doch 
find dieſe Fehler nicht radical, und das Beftreben, die Baſis der 
gelehrten Schulen zu erweitern, ohne fie aufzuheben oder zu über: 
bürden,, ift mit Lob anzuerkennen. 

Die beiden philofophifchen Eurfe begreifen, und zwar der 
untere Einleitung in die allgemeine Philofophie, welcher 
diefe Erflärung zu Grunde liegt: philosophia est scientia pri- 
morum principiorum cognitionis humanae et earum veritatum, 
quae ex illis evidenter et proxime fluant. Logif und zwar der 
erfte Theil, beginnend mit einer Weberficht der geiftigen Fähigkeiten 
und Kunctionen. Erkenntniß im Allgemeinen. Ideen. Erfenntniß 
im Befondern vom Begriff bis zum Edyluß und Beweis, dann 
von den wiflenfchaftlichen Methoden ‚und wifjenfchaftlichen Spy: 
ftemen. Zweiter Theil. Wahrheit der Erkenntniffe. Gewißs 
beit, Wahrfcheinlichkeit ,„ der Skepticismus im Widerftreit 
nit der Vernunft, mit der Natur, mit fih felbft. 
Mittel und Kriterien der Gewißheit, Sinne, Verbältniß der 
Sinne. Auctoritas divina und Testimonia latina. Ueber den 
höchften Erkenntnißgrund. Beurtheilung der Methode der Schos 
laftifer, Senfualiften, Idealiſten, Rationaliften und des Hrn. 
v. Lamennais. Scholasticorum methodus in hoc solum de- 
fecit quod minime sit scientifica. Die übrigen Spfteme ſchlie⸗ 
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Ben vermöge ihres Princips nothivendig eine Glaffe von 
Kenntuiffen aus, und führen deßhalb zulegt zum Skepticismus. 
Als Princip der Scholaftif (dem die andern entgegenftehen). 
fcheint hier angenommen: omnis scientia in Deo est, a Deo au- 
tem ad Deum revertitur. Beweis, daß In dem Menfchen ein 
oberfted Vermögen ald legte Quelle und Richter der Gewißheit 
anzunehmen, naͤmlich die Vernunft. Ratio est summa et ge- 
ncralis facultas, a cujus testimonio ultima etiam certitudo re- 
‚ peritur. ihre objective Offenbarung die Evidenz. Die Natur 
von beiden nad) Fenelon, Boſſuet ꝛc. entwidelt. Anhang 
über die verfchiedenen Quellen und Heilmittel des Irrthums. 
Der falſche Beweis. Die Metaphyſik. Einleitung. Begriff, 
Object und Eigenthämlichkeit der Metaphyſik. Refellitur hic 
ratiocinationis via ad enlium existentiam perveniendum arbi- 
trantis. Primum Metaphysicae principium idem est, quae 
prima rerum causa. Hierauf wird von der Ontologie, der 
empirifchen Piychologie, mit Einfchluß des Syſtems von Leibnig, 
von der harmonia, und des von Tode, von der rationalen Pſy⸗ 
chologie gehandelt, in welcher gezeigt wird, daß die Seele geiftig, 
frei und unſterblich fey; endlich die Theodicee als die Lehre 
vom Dafeyn, den Eigenfchaften und der Thaͤtigkeit Gottes. 
Das Dogma von Gottes Dafeyn darf nicht problematijch auf: 
gejtellt werden, doch läßt es ſich mit den fefteften Gründen bes 
weiſen, die aus der Metaphyſik, der Phyſik und der Ethik ab- 
geleitet werden. Die Lehre, welche, wie man fieht, auf die 
Revolution der Metaphyſik, die von Kant begann, Feine 
Ruͤckſicht nimmt, oder vielmehr deren Inhalt derfelben unter die 
Irrthuͤmer ftellt, endet mit der Lehre von.der Schbpfung und 
vom Urfprung der Sünde. - 

Der zweite philofophifche Eurfus begreift die Ethik in zwei 
Theilen und die Gefchichte der Philofophie. Im erften Theile 
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der Ethik wird der Urfprung des Sittengefeßes ; feine Offen: 


barung und Das Princip der GSittenlehre mit Beachtung ber 
Grundfäße der Senfualiften, der Rationaliften,, des Prineips der 
Sociabilität nach Puffendorf und Grotius gelehrt. Bedingung des 
Sirtengefeßed Sarıclio. Ostenditur legi morali in hac vita per- 
fectam sanctionem non inesse. Obligatio. Interpretatio. De- 














21 


521 


monstratur necessitas interpretationis auclorilalivae contra 
rationalistas et profestantes. Kintheilung des Sittengeſetzes 
nach Glaffen, welche aus der DVerfchiedenheit der Verhaͤltniſſe 
firtlicher Wefen unter einander entwidtelt werben. Lex aeterna, 
lex naturalis, lex positiva, divina, ecclesiastica, civilis, und 
. au diefen abgeleitet jus gentium, jus publicum, jus eccle- 
siasticum, jus civile und die verfchiedenen potestates. Schluß 
dieſes Capitels Harmonia inter potestatem ecclesiasticam et 
eivilem. SHienächft wird von den Handlungen, dem Willen, 
der praftifchen Vernunft, der Freiheit und Sittlichleit der Hands 
lungen, von der praftifchen Erkenntniß durch das Gewiflen ges 
handelt, der praftifchen Zreiheit und Zurechnungsfähigfeit, und 
zuletzt über das Ziel des Menfchen und der menfchlichen Hands 
lungen. Es wird in die Gluͤckſeligkeit (beatitas) gefeßt, zu 
welcher der Menſch erfchaffen, und die Bedingungen, Hemmungen 
und Mittel derfelden im nienfchlichen Leben werden gezeigt. 
Nulla res creata hominem perfecte beatum reddere potest. 
Im zweiten Theil der Ethik oder in der fpeciellen folgt die 
Pflichtenlehre, wo bei der erften Claſſe der Pflichten gegen Gott 
die Begriffe von Religion, Dogmen, Sjrreligion, Indifferen⸗ 
tismus, Aberglaube und KHeuchelei zur Erdrterung kommen. 
Die natürliche Religion. Pofitive Religion. Bruch des urs 
fpränglihen Verhältniffes des Menfchen zu Gott. Miedervers 
einigung und Verföhnung. Mofaifche, chriftliche Offenbarung. 
De ratione investigandae revelationis. Contra rationalistas 
et protestantes ostenditur, neque sensum intimum, neque 
ratiocinationem aut librorum examen, sed solam auctori- 
tatem verae religionis cognoscendae viam esse. Hierauf 
werden die nothmendigen Eigenſchaften und Kennzeichen der 
wahren Religion mit philofephifchen Gründen geſtuͤtzt, und 
gezeigt, daß fie allein an der Fatholifchen fidy finden: Quare 
efficitur, sola religione catholica revelationem veram, puram, 
integram contineri. Hierauf folgen die Pflichten der Menfchen 
gegen andere mit Einfchluß der Lehre von der politifchen Gefell> 
ſchaft, ihren Gründen und Grundfägen,, und obwohl in Belgien 
die Macht vom Volke dem König erft vor ſechs Fahren übers 
tragen ward, wird doch in dem Abſchnitte: quid potestas a 
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populo delegata gelehrt: a natura, a rerum necessitate, a 
populi consensu, potestatis publicae tituli et orıgines sunt 
repetendae , wo übrigens auffallend, daß in diefer chrift- 
lichen Philofophie die Macht nicht von der Quelle hergeleiter ift, 
aus welcher fie nach der Lehre des alten und neuen Teſtaments, 
fogar die bedruͤckende kommt, und daß die Frage, ob tyrans 
nifhe Gewalt vom Volke mit Bewalt dürfe getroffen werben, 
gemiffermaßen unentwickelt bleibt: quaestio gravissima, utrum 
licitum sit populo potestatis tyrannicae jugum vi excutere 
diversae doctorum sententiae exponuntur. Mohin aber bie 
Entfcheidung neigt, deutet der Sat: Totus populus summa lex 
an. Hier kommt die ſchwache Seite diefes neueften Verſuchs, 
die philofophifche Sorfhung nicht nur einer beflimmten Firchs 
lichen Doctrin dienſtbar, fondern auch als Baſis einer durch 
Verwicklungen europälfcher Verhältniffe herbeigeführten Staats⸗ 
ordnung zu machen, deutlich zum Vorſchein, eben ſo wie die 
traurige Nothwendigkeit, in welcher ſich jeder Verſuch dieſer Art 
befindet, zu verhuͤllen oder umzudeuten, was ſeiner Abſicht 
widerſteht, und es ſchien weſentlich, auf dieſe Beſchaffenheit und 
Lage dieſer ſich als chriſtlich im vorherrſchenden Sinn ankuͤndi⸗ 
genden Doctrin um ſo mehr hinzuweiſen, da ſie ſich derſelben 
auch in der Geſtalt nicht entaͤußern kann, welche ſie unter der 
Aegide und Fuͤrſicht des einſichtsvollſten und beſonnenſten belgi⸗ 
ſchen Praͤlaten angenommen hat. 

Endlich kommen die Pflichten des Menſchen gegen ſich 
ſelbſt. Liebe der Wahrheit und die Pflicht fie zu ſchuͤtzen, ſtehen 
voran. Sie äußert fich durch Erkenntniß feiner felbft und der 
wahren Religion. Bon Gemuͤthsbewegungen, Tugenden, La: 
ftern und Erhaltung des Körpers, wobei gegen Selbftmord ge: 
fprochen wird. Won der Gittenlehre füllt das zweite Fahr die 
Geſchichte der Philofophie, wobei von einer‘ urfprings 
lichen Offenbarung (revelatio primogenita) ausgegangen wird, 
welche als Baſis der wahren Philofophie,zu Grunde liege, waͤh⸗ 
rend bie von der Vernunft allein ausgehende Philofophie diefe 
Baſis verwarf. Diefe urfprängliche Offenbarung gefhah un- 
‚mittelbar nach der Schöpfung an den Menfchen im Stande der 
Unſchuld, und ging mit dem Sündenfall und dem Urſprunge des 
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Uebels in ihrer Reinheit verloren, doch zeigen fich ihre Spuren 
bei den verfchiedenften Völkern, und bilden in der dlteften Phi: , 
fofophie dad, was fie mit der Wahrheit gemein habe. Die 
Philoſophie der vorgriechifchen Wblfer, der Griechen, der Römer 
Bis Chriftus. Chriftliche Offenbarung und Schickſale der Phis 
Iofophie neben ihre und in den Sahrbunderten bis Muhamed. 
Primorum saeculorum Patres vindicantur a perfida quo- 
rundam calumnia qua illos fingunt fidei dogmata admixtis 
Neoplatonicorum opinionibus adulterasse. Dann werden bie 
Philoſophen zur Zeit Karls des Großen, die fcholaftifche, bie 
erperimentale oder fenfualiftifche Schule bis zum neunzehnten Jahr: 
hundert ‚und Deöturt de Tracy, Brouſais, Gall ꝛc. durch: 
gegangen, ebenfo die Gartefianijche, die von Spinoza und die 
dentfchen Philoſophen von Leibnitz bis Kant, Fichte und Schelling. 

Auͤch der neue Eklekticismus bei den Franzoſen mit Royer⸗ 
Collard, Couſin, Jouffroͤy, Damiron, die Lehre von Saint» 
Simon und die chriftliche Philofophie des XIX. Jahrhunderts 
mit den Namen Bonald, de Lamennais, Bautin und Hermes 
kommt zum Vortrage. - 

Um aber die Eirchlichchriftliche Seite diefer in lareinifcher 
Sprache vorgetragenen Lehre beftimmter hervorzuheben und zu 
befeftigen, wird mit Zbglingen beider Curſe noch eine Reihe 
von Conferences de philosophie chretienne in franzoͤſiſcher 
Sprache gehalten. Sie legen nad) den oben angebeuteten Grund: 
fäßen den anarchiſchen Zuftand der Welt, die Verwirrung der 
Principien dar, und bie aus ihnen wieber aufgehende Hoffnung 
‚der Chriften auf den Chriftianismus, den Katholicismus. Ur- 
fachen jener Anarchie find nach der zweiten Conferenz das anars 
chiſche Princip des Proteftantismus, von welchem, nach einer 
befannten. Verwechsiung der Lehren proteftantifher Theologen 
mit den Lehren der evangelifchen Kirche, ausgefagt wird, daß 
er die Sonveränetät der individuellen Vernunft proclamire. Das 
fey die Inconſequenz zum Princip erhoben, in Folge davon 
berrfche Indifferentismus überall außer der katholiſchen Kirche. 
Die falfche Wiffenfchaft finde ſich in alle Claſſen der Gefell- 
ſchaft ausgebreiter , und das Mittel dagegen? Le moyen de 
remedier au mal, se trouve dans la science catholique. In 
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der dritten Conferenz folge nun die demonstration complete 
du catholicisme. Die fcholaftifche Methode reiche nicht aus, 
und nothwendig fen, die Vertheidigung des Katholicismus auf 
die Miffenfchaft der Fundamentalgefee des menfchlichen Geiftes 
zu gründen. Es wird hier nöthig feyn, auf dieſen zweiten 
Grundirsthum der belgifchen Lehre hinzumeifen. Iſt die gött: 
lihe Offenbarung eine Wahrheit, wie im Innern der fämmt: 
lichen kirchlichen Gemeinden, die ihr folgen, zugegeben ift, fo 
beruht fie darauf, daß der Menfch durch den Glauben und die 
göttliche Gnade ſich derfelben bewußt werde, und kann einer 
Stuͤtze und der Zundamentalgefetze des menfchlichen Geiftes nicht 
beduͤrftig feyn, ia diefe, felbft gebrechlich, würden, mas auf fie 
geftätzt wird, in ihren Sturz verwideln, wenn fie feinen andern 
Schuß hätte. Wäre je der Katholicismus, wie hier angenommen 
wird, ohne diefen Halt unhaltbar, ſo wäre er verloren; indeß 
bafter und hält er nicht da, wo es hier gefucht wird, fondern 
ruht auf der Lehre von der fortgefeßten göttlichen Offenbarung, 
und diefe Lehre, fofern fie äußere Stüße bedarf, ruht wieder 
auf dem doppelten Poftulat ihrer Nothwendigkeit, und ihrer 
Beſchraͤnkung auf die höchften Organe der römifch-Fatholifchen - 
Kirche. Uebrigeus erkennt die Conferenz, wie fchwierig die 
Sache fey, und wie gefährlich zugleid) aus dem vergeblichen 
Verſuche. Die Spfleme von Lamennais, Bautin und Hermes 
werden auch hier erwähnt, und ihre Verdammung — „leur 
condamnation“ — wird bemerft. 

Bautin wurde durch die Heberzeugung von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit der Beweisführung in Sachen der Offenbarung und der 
goͤttlichen Erkenntniß zu der Lehre geführt, daß man diefelbe 
nur unmittelbar durch den Glauben fich aneigne, welcher wie 
die Offenbarung fo ihre Form in der Fatholifchen Kirche zus 
glei umfaffe. Seine Lehre ward verdammte. Hermes fuchte 
dDiefelben Wahrheiten durch Benuͤtzung von Methoden der neuen 
fpeeulariven Philofophie zu begründen und nachdem dieſes eine 
lange Reihe von jahren geichehen war, unterlag auch feine 
Lehre der Berdbammung. Was alfo bleibt dem belgiſchen Epiſko⸗ 
par übrig, um ähnlichem Schickſal zu entgehen? Es zieht fi) 
auf die demonftrative Methode der Scholaſtik zuruͤck, welche 
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von der Kirche früher gebilligt warb, und ift nur bemuͤht, bie- 
felbe mehr wiffenfchaftlich und gemigend zu machen. Auf dies 
ſem Wege hoffe fie die Erfolge der fpäteren philofophifchen Ent: 
wicelungen in und außer der Fatholifhen Kirche zu erreichen 
und fofern fie der geltenden Anficht wiverftreben, durch ratio- 
cinatio ex toto und per partes aufzulbfen oder zu umgehen. 
Diefes Verfahren, begreift fich, ft auch wohl auf dem Gtand- 
punkte des belgifchen Clerus und in feinem Merhältniffe zur 
Gurie wie zur Revolution in der politifchen und intellectuellen 
Melt geboten; aber weniger begreift ſich, wie man in diefem 
Kampf mir Hülfe der nicht mehr gebräuchlichen Waffen der 
Bergangenheit gegen irgend eine der tief und weitgehenden 
- Speculationen der ernften und die ganze philoſophiſche Ent: 
wiclung der Menfchheit beherrfchenden Methode der neuen 
Philofophie in oder außer der Farholifchen Kirche glaubt aus⸗ 
reichen zu koͤnnen, noch weniger wie man die Meinung faflen 
fonnte, hier auf der Höhe der Zeit zu flehen und die Wiſſen⸗ 
[haft ftarf und thatfräftig zu beſitzen, während man bemuͤht 
ift, die Höhe der Zeit in die Sphäre der fcholaftifchen Theo⸗ 
reme hinab zu bringen und die wiffenfchaftlihe Speculation 
durch Verkehrung und falfche Anwendung zu ſchwaͤchen. Die 
vierte Gonferenz befennt, daß die Unglädöfälle (echecs) der 
Philofophie dem chriftlichen Philofophen allerdings eine gewiſſe 
Furcht einflößen koͤnnten; indeß das Anfehen der Kirche, welche 
die falfchen Theorien mit der Acht belege, ſchuͤtze die Wiſſen⸗ 
(haft. Der Philofoph muͤſſe ſtets bereit feyn, feine Meiuung 
der Entfcheidung der Kirche zu unterwerfen, und Indem hierauf 
der Begriff der Religion dem ber Kirche gleichbedeutend unter: 
geftellt wird, heißt es: La religion est la fleur de toute la 
science. 

Uebrigens wird wiederholt, daß während die Religion in 
fih vollendet fey, die Philofophie ihrem Weſen nad) progreſſiv 
und perfectibel erfcheine. In der fünften Conferenz wird das 
Object der philofophifchen Wiffenfchaft beſtimmt und aus den 
früheren Vorträgen befonders über Gefchichte der Philofophie 
erläutert. Die erften Völker Fannten nicht den Namen der Phi⸗ 
lofophie, Ihre Weisheit war traditionell, Verderbniß der Tra⸗ 
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dition, Beduͤrfniß und Unmiffenheit in den religibfen Wabr⸗ 
beiten haben die philofophifchen Uuterfuchungen erzeugt, La 
philosophie se constitue en dehors de la tradition. La rai- 
son fut regardee comme unique source de verite, Encore 
aujourd'hui la philosophie n'est generalement que l'art de 
passer de la foi. Hierauf wird die Philofophie wieder ganz 
gegen die Schriften der Kirchenväter, die Schule der Scho⸗ 
laftil, des Nationalismus und Skepticismus bis auf die jüng: 
fien Namen verfolgt, und bemerkt, die Philofophie fen noch nicht 
dahin gefommen auf unwiderleglichde Weiſe die Fundamental⸗ 
gefege der menſchlichen Vernunft aufzuftelfen, die gleichwohl 
in den Vortraͤgen über Logik und Pſychologie fchienen gelehrt 
zu werden. Um dem zu entgehen, empfangen fie den Rath, 
alle befonderen Meinungen bei Seite zu laffen, fich zu der im 
Anfang gegebenen Erklärung der Philofophie zu halten: que 
la philosophie devienne surtout la science de la raison 
‘ humaine et des premiers principes de nos connaissances, 
das fey das einzige Mittel, die Philofophie aus ihrem Zuſtande 
des Schwankens und der Unficherheit herauszubringen, was nun 
freilich mit Annahme jener Definition wohl nicht ohne weiteres 
gefehehen wird. Die fechöte Gonferenz zeigt, daß die Philos 
fophie nicht etwa gleichgültig für den religidfen Glauben kann 
betrachtet werden, doch heftehen über das Verhältniß von hei- 
den drei Meinungen: Unabhaͤngigkeit beider von einander wird 
von der Einen begehrt, die zweite ffellt beide fich einander ent: 
gegen, und dann beftehe Die Philofpphie in der Kunft zu ent: 
glauben, lart de decroire; endlich behauptet eine dritte die 
Nothwendigkeit der Religion, um die philofophifche Gewißheit 
zu flügen, Die Meligion war bann ein bloßes Bebärfniß be- 
züglich auf die größere oder kleinere Stüße der Vernunft eines 
jeden, fein Geſetz und keine Pflicht, umd ihr oberftes Ziel 
‚ märe die Sittlichfeit des menfchlichen Gefchlechted. Uaterſchied 
der chriſtlichen auf ben Glauben gegründeten und der ratio⸗ 
naliftifchen Philofophie, die ihren Grund noch nicht gefunden 
bat. Dagegen iſt es eine ſchreckliche Thorheit (temerite ef- 
froyable), wenn der Philofoph ben Glauben aufgibt, um feine 
eigene Beſtimmung der Philofophie zu vertreten. Der Ratio⸗ 
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nalismus erkennt feine Unficherheit und bie Falfchheit ber vers 
fchiedenen philofophifchen Syſteme. Er vertraut aber auf die 
Zukunft und geräth zum Eklekticismus, Sculphilefophie 
des Hrn. Coufin (in den Colleges royaux de France) L’e- 
cleeticisme naquit tonjours dans des temps de confusion; il 
ne peut jamais devenir une doctrine proprement dite. 

Die fiebente Conferenz fucht bei der Beweglichkeit der Phi: 
Iofophie das erſte Problem derfelben zu beſtimmen. Gegen: 
über demfelben fcheiden fich die Philofophien: a) im folche, welche 
als das erfte Problem die Gewißheit ftellen und die Fin: 
dung der Kennzeichen der Wahrheit. Sie ftellt aber den Mens 
fchen in das Leere und kann nie eine ernfthaft wiffenfchaftliche 
Lehre erzeugen; b) in foldde, welche die Philofophie für die 
Wiffenfchaft des Ich erklären. Darüber erklärt fich die Con⸗ 
ferenz, wie folgt: Les faits de la conscience sont ce depöt, 
l’unique base de la science philosophique. Mais les faits 
de la conscience etant egalement (?) avoues par toutes les 
sectes, la diversite des doctrines preuve la fanssete de cette 
opinion. Die Doctrinen find, wie befannt, die aus einem Prin⸗ 
cip gezogenen Folgen. Nun kann in der Art der Ableitung 
Jrrthum liegen und die Folge felbft irrthümlich feyn, ohne daß 
darum 595 Prineip zum Irrthum wird. Diefe Bemerkungen 
fchienen nöthig, um auf die Leichtigkeit hinzumeifen, mit welcher 
man hier über ein Syſtem wie der Fichte’fche Idealismus hin⸗ 
wegfommt, welchen man durch eine ganz flady gegriffene und 
falfch angewandte Wahrnehmung glaubt befiegen zu konnen. 

Es wird mit etwa gleicher Bündigfeit beigefeßt: Les faits 
sont sujets a des interpretations arbitraires, ils supposent 
des idees preexistantes dans l’esprit: pn peut demander, 
d’ou viennent ces idees, on peut revoqyer en doute leur 
validite. 

Das Bemußtienn kann nicht mehr ald Has Raifonnement 
ein Stüßpunft ber Philofpphie feyn, noch die Beifter in einer 
gemeinfamen Lehre vereinigen. 

c) Eine dritte Meinung ftelt ald das erſte Problem der 
Philofophie Die Frage nach dem Urfprung der menfchlichen Er⸗ 
kenntniſſe. Diefe Trage wird in ihrer Beziehung zu den ver⸗ 
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fhiedenen Philofophien unterfucht und in ihr das erfte Problem 
der Philofophie gefunden. Die Darftellung der Lehre des Hrn. 
von Bonald über diefes erfte Problem fchließt die Reihe diefer 
merkwuͤrdigen Conferenzen, in welchen deutlicher noch als in dem 
Programm von Mecheln Geift und Richtung der philofophifchen 
Lehre hervortritt, welche in Belgien mit dem Siegel des Epiffo: 
pates bezeichner if. Ob nun wohl fie fih im Wefentlichen 
auf der demonftrativen Methode der Scholaftif hält und diefe 
nur in einer Repriſtinirung wieder aufführt, fo ift doch nicht 
zu verfennen, daß die Männer, weldye dort auf diefem Ge: 
biete arbeiten, fih in den verfchiedenen Provinzen und Erzeug- 
niffen verfelben nach allen Richtungen umgefehen und aus ihnen 
heimgebracht haben, was zur Stäße und zum Schirm ihrer Hei- 
math nöthig fehien. Auch ift die Schwierigkeit ihrer Stellung 
gegenüber der Curie zu erwägen, welche der Reihe nad) die ver- 
fhiedenften und zum Theil tief gehenden Verfuche, die chriftlich- 
Fatholifchen Lehren philofophifch zu durchdringen, die Lehre von 
Bautin, von Lamennais, von Hermes, von Franz Baader ver- 
worfen hat und allen Aenderungen auf dem Gebiete der philo⸗ 
fophifhen Speculation um fo entfchiedener entgegenfteht, als 
man von ihm das Dominium des Glaubens bedroht und diefe 
nur in feiner Unveränderlichkeit zu ftüßen fiir möglich achtet. 
Endlich ift nicht zu überfehen, daß die hier Dargelegten Lehren 
ſich nicht als ein Gefchloffenes und Fertiges ankuͤndigen, fon- 
dern die Perfectibilität und die Progreffivitär der philoſophi⸗ 
ſchen Speculation anerfennen, und es fteht, im Fall die heil: 
fame Bewegung auf dem Gebiete der Geifter in jener Sphäre 
ſich fortfegt, in jeder Weiſe zu erwarten, daß das Beftreben 
poſitives Chriſtenthum und philofophifche Forſchung zu verei- 
nigen und gegenfeitig zu durchdringen, dort um fo mehr auf der, 
wenn auch befchränkten Bahn vorwärts kommen werde, da der 
belgifhe Clerus fih zu Rom eines großen Wohlwollens und 
Zutrauend erfreut und man die piece de lousse an die dort 
vorgetragenen Lehren fo fchnell und fo fcharf anzulegen nicht fo 
leicht Anlaß und Aufforderung haben wird. 
Noch nahm ich Gelegenheit das große andere geiftliche Se⸗ 
minar des Biſchofs von Lüttich zu fehen. Es ift in großen und 
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ſchoͤnen Localitäten eingerichtet und ausnehmend fauber gehalten. 
Acht weibliche Dienftboten find immer befchäftigt, auf Stiegen 
und Gängen felbft den leiſeſten Staub zu entfernen, und man geht 
im ganzen Gebäude wie in einem vollfommen fauber gehaltenen 
Zimmer. Die gleiche regelmäßige Ordnung ift in dem Neußern der 
jungen Geiftlichen, in ihrem Anzuge, in ihren Büchern, ihrer Tages» 
eintheilung und ihren Studien , und mehrere von den Profefloren, 
befonders junge, ftehen in dem Ruf fletd wachfender Gelehrfam: 
keit, befonders im Gebiete der orientalifchen Literatur und Kir- 
chengeſchichte, da der Bifchof ihnen felbft als Nathgeber und 
Aufmunterer zur Seite geht. 

Der Bifchof von Lüttid hat noch ein anderes Erzie⸗ 
hungsinſtitut in feiner Didcefe gegründet, welches für eines der 
anudgezeichnetften im Lande gehalten wird. Er benüßte dazu die 
ſchoͤne und weitläufige Abtei Klofter Rath, franzöfifch Roll Duc, 
an der preußifchen Gränze, nahe bei Aachen. Ihre Gebäude 
mit einem Theil der Gründe hat der Käufer aus der Zeit der 
Aufhebung um die Summe von 100,000 Sr. an fi) gebracht, 
und ift noch fortdauernd fie zu erweitern bemüht. Ich fuhr das 
hin von Aachen aus, und fand die Anftalt in zunehmendem Gedeihen. 
Bereits zählte fie über 400 Knaben und Sünglinge in den untern 
Collegien und den beiden philofophifchen Eurfen. Auch ein Schuls 
lehrerfeminar für die Didcefe follte damit verfnäpft werden. Das 
große und fchbne Hauptgebäude iſt mit einem ausdgebreiteten 
Spielplage und Garten in Verbindung. An diefen flöße ein 
Wald, von Wiefen unterbrochen, welcher fich die Anhöhen hinan⸗ 
zieht und den Zdglingen zur Erholung diene. Die Anftalt war 
etwas überhäuft, und die unteren Claſſen dienten zugleic) ald Ars 
beitszimmer; aud) waren die Schlaffäle, in welchen die Betten in Flei- 
nen Verfchlägen ziemlich dicht beifammen ftanden, wenig genügend, 
und in der innern Ordnung und Lehre noch mandye Schwie: 
sigkeit und Unvollkommenheit auch der Lehrer; doch überall ein 
KHinftreben zur geregelten Ordnung und ein Trachten nach dem 
beffern Unterricht. Zugleich war es erfreulich, bier, als an der 
Gränze von Deutfchland, Belanntfchaft mit den Werfen unferer 
Philologie und Pädagogik zu treffen. Auf dem Zimmer des Rec; 
tord fanden wir unter andern die neueften Hefte von Jahns Jahr⸗ 

Thierſch, Zuftand des dffentt. Unterrichts, II. 4 
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büchern der Philologie , und in allen Fächern des Lehrkortrages 
waren fir die Bibliothef des Inſtituts Ankaͤufe und bedeutende 
Beltellungen gemacht. 

21. Die Hniverfität von Lüttich. 

Die Univerfität von Lüttich iſt im fchdnen und palaſtaͤhn⸗ 
lichen Gebäuden untergebracht, welche gegen den Fluß hin noch 
fortdauernd durch den Anbau für die Bibliothek und die afade- 
mifchen Feierlichkeiten erweitert werben, Die Stadt trägt hier 
bedeutende Summen bei und ift entfchloffen, die Univerfirät in 
jeder MWeife ald eine ihrer Zierden aufrecht zu halten. Auch ift 
fie, abgefehen von dem wiffenfchaftlichen Zweck, ihr ein bedeuten⸗ 
der Erwerb nicht nur durch den Aufenthalt der hier ftudirenden 
Jugend, fondern auch durch den Aufwand ded Staates auf fie. 
Die Befoldungen der Profefforen fliegen im SHerbfte 1836 auf 
175,594 Sranfen. Der Bedarf der Sammlungen, Gabinette, der 
Klinik, der Chirurgie, der Botanif und der Regie waren 1836 
auf 45,450 Sr. gefommen und für dad Jahr 1837 auf 50,000 Fr, 
angefeßt. _ 

Der Gehalt der ordentlichen Profefforen ift wenigfteus 
6000 Fr. und der außerordentlihen 40005. Das Honorar, 
von welchem ein Drittheil für die Profefforen, deren Eurfe nad) 
der Natur der Sache weniger befucht find, 3. B. die Aftronomie, 
zuruͤckbehalten wird, vermehrt die Bezuͤge mit 2000 bis zu 3000 Sr. 
Für den Jahrescurs werben 60 Franken, 40 Sr. für den Seme⸗ 
ſtralcurſus, in der juridifchen Facultaͤt ein Drittheil mehr bezahlt. 

Für das Studienjahr 1836/37 waren nicht viel über 200 
Studirende eingefchrieben, die meiften der Provinz, felbft von 
Lüttich mehrere, waren nad) Löwen gegangen. Sin der Facultät 
der Philofophie und Literatur hatten die zwei ordentlichen Profef- 
foren, G.J. Bekker, 3. D. Fuß, Vorträge über alte Literatur 
und römifche Antiquitäten, Bar. F. v. Riffenberg über 
die Gefchichte des Mittelalters, Prof. Lesbrouffart über 
franzöfifche Literatur , alle Männer von anerfanntem Verdienſt 
in ihren Zächern, dazu ein außerordentlicher, zwei Agreges und 
ein Lector, Vorträge über Logik und Metaphyſik, politifche Oeko⸗ 
nomie, nene und vaterländifche Gefchichte, im Ganzen 3 Lehrer, 
9 Eurfe angekündigt. Auch wurden vom Profeffor Bekker die 
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fchönen Rocalitäten eingerichtet und ausnehmend fauber gehalten. 
Acht weibliche Dienftboten find immer befchäftigt, auf Stiegen 
und Gängen felbft den leifeften Staub zu entfernen, und man geht 
im ganzen Gebäude wie in einem vollkommen fauber gehaltenen 
Zimmer. Die gleiche regelmäßige Ordnung iſt in dem Aeußern der 
jungen Geiftlichen, in ihrem Anzuge, in ihren Büchern, ihrer Tages» 
eintheilung und ihren Studien , und mehrere von den Profefloren, 
befonders junge, ftehen in dem Ruf ſtets wachfender Gelehrſam⸗ 
keit, befonders im Gebiete der orientalifchen Fiteratur und Kir- 
chengeſchichte, da der Bifchof ihnen felbft als Nathgeber und 
Aufmunterer zur Seite gebt. 

Der Biſchof von Luͤttich hat noch ein anderes Erzie⸗ 
hungsinftitut. in feiner Didcefe gegründet, welches fiir eines der 
ausgezeichnetften im Lande gehalten wird. Er benäßte dazu die 
ſchoͤne und weitläufige Abtei Klofter Rath, franzdfifcd) Roll Duc, 
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mit einem Theil der Gründe hat der Käufer aus der Zeit der 
Aufhebung um die Summe von 100,000 Fr. an fid) gebracht, 
und ift noch fortdauernd fie zu erweitern bemüht. Ich fuhr das 
hin von Aachen aus, und fand die Anftalt in zunehmendem Gedeihen. 
Bereits zählte fie über 400 Knaben und Juͤnglinge in den untern 
Collegien und den beiden philofophifchen Eurfen. Auch ein Schul⸗ 
lehrerfeminar für die Didcefe follte damit verknüpft werden. Das 
große und ſchoͤne Hauptgebäude iſt mit einem audgebreiteten 
Spielplage und Garten in Verbindung. An diefen flöße ein 
Mald, von Wiefen unterbrochen, welcher fich die Anhohen hinan⸗ 
zieht und den Zöglingen zur Erholung dient. Die Anftalt war 
etwas überhäuft, und die unteren Claſſen dienten zugleich als Ars 
beitszimmer; aud) waren die Schlaffäle, in welchen Die Betten in klei⸗ 
nen Verfchlägen ziemlich dicht beifammen ftanden, wenig gentigend, 
und in der innern Drdnung und Lehre noch manche Schwies 
sigfeit und Unvollfommenheit auch der Lehrer; doch überall ein 
KHinftreben zur geregelten Ordnung und ein Trachten nad) dem 
beſſern Unterricht. Zugleich war es erfreulich, hier, als an der 
Gränze von Deutfchland, Bekanntfchaft mit den Werfen unferer 
Philologie und Pädagogik zu treffen. Auf dem Zimmer des Rec: 
tors fanden wir unter andern die neueften Hefte von Jahns Jahr⸗ 
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werben wollten. Endlich war durch das Gefeß von 1835 mit 
der faculte des sciences die ecole des arts et. manufactures et 
des mines vereinigt, und durch Decret vom 27 Sept. 1836 in 
ähnlicher Weife, wie die Schule für Eivilarchiteftur, Bruͤcken⸗ 
und Straßenbau in Gent organifirt worden. Gleichwohl ftellen 
fich der Ausfichten nicht gnftige dar; doch um bier deutlich zu 
fehen, muß man die ganze intellectuelle Lage des Reiches in das 
Auge faffen, deren einzelne Theile wir bargelegt haben. Nur 
aus der Einficht in die Gegenwart läßt fich die Zukunft mit eini- 
ger Wahrfcheinlichkeit beftimmen. 

28. Weber die Zukunft des äffentlichen Iinterrichts und der 

wiffenfchaftlichen Bildung in Belgien. \ 

Der Gegenftand, welcher ung am Schlufle diefer Nachwei- 
fung noch befchäftigen foll, ift, wie das Uebrige, was wir auf. 
diefem anderwärtd fo zurüctgezogenen Gebiet in Belgien vorge: 
tragen haben, zum Theil politifcher Natur, und hängt mit der 
Lage des Reiches, dem Geift und der Richtung feiner Inſtitutio⸗ 
nen, Parteien und Regierung eng zufammen. 

Das Volf, aus den Stämmen der Flamlaͤnder, Brabanter, 
Wallonen und Niederbeutfchen gemifcht, hat die innere Einigung 
und Ausbildung zu einem nationalen Charakter und Leben noch 
nicht gefunden , doch für daffelbe in der Gemeinſamkeit der uͤber⸗ 
all ſtark audgebildeten und feften Fatholifchen Gefinnung, in fei- 
nem freien municipalen und corporativen Leben, in dem Geift 
einer noch nicht fehr erftarften, aber doch in der dffentlichen Ach⸗ 
tung hergeftellten Regierung, und dem Gefühle politifcher Befrie: 
digung vortrefflichen und reichen Stoff zu einer eignen und ab- 
gefonderten Geftaltung. Der unter fo freier Form und dem Ein- 
fluffe des ihr entfprechenden regen Geiftes fich rafch entwidelnde 
Öffentlihe Mohlftand wird jenen  moralifchen und politifchen 
Proceß fehr fordern und befchleunigen. : Kür Deutfchland aber 
gewinnt diefe Geftaltung ein fehr hohes Intereſſe. Die Iren: 
nung von Holland ift fehr fcharf, die Trennung von Frank⸗ 
reich, fo viel man ſich Mühe gibt fie zu verdeden, trier 
‚wegen der gegen die belgifche Snduftrie flreitenden Intereſſen der 
angränzenden Departements, der Verfchiedenheit der Charaktere 
und der fih mehr und mehr entwidelnden nationalen und politis 
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Studirenden, welche fich der Whilvlogie widmen , fin befohderen 
Horträgen und Uebungen zur Erklaͤrung des Kriton und der 
Apologie des Platon angeleitet. Die Faculte des sciences et- 
ſchien nur mit zwei vrdentlichen Profeſforen, dem verdlenten 
Chemiker C. Delvaux und dem Mathematiker J. F. Lemvidn, 
dagegen mit fuͤnf außerordentlichen Profeſſoren, unter welchen 
der treffliche Geolog A. L. Dumont und ein Lertor, zuſanimen 
mit 9 Lehrern, welche ſechzehn Eurſe ankunbigten; die Facultaͤt 
der Medicin mit ſechs ordentlichen Profeſſoren, unter welchen 
Fohmann als Anatom hervorrugt, mit einem außerordentlichen 
und fünf Agreges und zwei Lerturen, zuſammen mit 14 Lehrern, 
welche 17 Curſe ankündigen. Die juridiſche Facultaͤt mit fünf 
ordentlichen Profefforen , inter welchen ſich die Hochgeachteten 
Namen von P. J. Deftrivenut, A. R. J. Ernſt, E. Di: 
pont für Criminalrecht, Inſtitutivnen, Paͤndekten und Rechts⸗ 
geſchichte befinden, zwei außerordentliche Profeſſoren, zwei Agre⸗ 
gE6 und ein Lector, zufammen 10 Lehrer, welche 14 Curſe an⸗ 
fündigen, alfo zufammen 41 Lehrer, welche über 53 Gegen: 
ftände Vortrag zu halten bereit \üaren. Auch hier wurden die 
Studirenden wegen ihres guten Betragens und ihres Fleißes 
gelobt. Sie haben ſich ſehr bereitwillig gezeigt, nach der letzten 
Weiſung des Miniſteriunis den Rath deB Dekans und der Bro: 
feſſoren ihrer Facultaͤt über ihre Studien kinzuhdlen, und nad) 
Allem, was ſich Außerlich zeigte; war Luͤttich eben ſo wie Gent 
ſchon ein Fahr nach der neuen Begrinbling ihrer Verhaͤltniſſe in 
eineni guten Anfang der Entwicklung Begriffen, fo daß man, db: 
gefehen von den uͤbtigen Gefahren der Luge, ihr Bei der Thaͤtig⸗ 
Feit und Geſchicklichkeit der Lehrer, der Faͤhigkeit und Willigkeit 
der Jugend, ber humanen Pflege einer milden und gerechten 
Regierung, und endlich der dffentlichen Hut, welche durch Die 
Pruͤfungsjury ausgeubt wird, ein fleigenbes Gedeihen verheißen 
fönhte. Dazu kam, daß Lüttich, inmitten einer Provinz mit fran⸗ 
zbfifcher Bevolkerung gelegen, eben fü fehr HlB Vertreter det 
franzöfifchen Sprache und Literatur fich eignet, wie Gent zuin 
Vertreter der flaͤmlaͤndiſchen, und demnuch vor andern von den- 
jenigen aufgeſucht zu twerden die Hoffnung hatte, weldje mit ber 
Wilfehfchaft zugleich gennue Kinde und Uebimg in jener fi er: 
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nicht gelungen, fich ungeachtet ihres redlichen Beftrebens und der 
befonnenen Klugheit eines weifen und viel erfahrnen Königs ganz 
aus der Schwäche zu erheben, in welche fie ſchon feit Kaifer Joſeph, 
noch mehr aber unter Holland, durch Mißtrauen und Mißachtung 
geſunken war, und jenen Einfluß, jenen Grad von Unabhaͤngigkeit, 
Ausdehnung und Energie zu gewinnen, der ihr zur Fuͤhrung 
und Conſolidirung der auf Monarchie und Republik zugleich ge⸗ 
gruͤndeten Ordnung der Dinge weſentlich iſt. Sie muß ſich be⸗ 
gnuͤgen, viel geſchehen zu laſſen, was ſie nicht hindern kann; 
iudeß find alle diefe Gefahren nicht aͤberwiegend und zwiſchen den 
beiden Elementen der katholiſchen Partei ſteht andquernd ein 
durch Landbeſi itz, Reichthum und Clientel noch maͤchtiger und 
durch, fein Uebergewicht im Senat auch noch politifch = wichtiger 
Adel von Firchlich fefter und frommer Gefinnung, ohne darum 
dem Clerus dienſtbar zu ſeyn. Auch iſt er von der Frivolitaͤt der 
hoͤhern Stände weniger beruͤhrt und entfaltet im Schoße vie- 
. ler feiner Gefchlechter eine reiche Summe von Tugenden umd 
edlen Gefi innungen, die er in ſeiner vielfachen Verflechtung mit 
den municipalen und buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen zur Conſolidirung 
der oͤffentlichen Ordnung gegen Spaltung und Verwirrung des 
demokratiſchen Elements auf eine heilſame Weiſe geltend macht. 
Aus dem Innern des Landes aber ſelbſt treibt fo viel Kraft und Be: 
ſ onnenheit nicht ohne viele local⸗ ⸗politiſche Tugend und municipalen 
Patriotismus, und entfaltet ſi ch ein auf tiefe Fruchtbarkeit des 
Landes wie auf den Geiſt der Induſtrie geſtuͤtzter und durch die 
freie Form des oͤffentlichen Lebens in feiner Entwicklung beguͤn⸗ 
ftigter fo großer Mohlftand, daß von allem dem die Schwächen 
und Unvolltommenheiten der focialen Ordnung werden durch: 
wachfen und überzogen werden. Belgien wird, wenn die äußeren 
Geſchicke günftig bleiben, nach nicht langer Zeit in fid) das Bild 
einer ſtark gegliederten, wohlgeorbneten und aller materiellen und 
politifchen Güter theilhaften focialen Staatsordnung darftellen, 
Wie ed fid) mit der intelectuellen, moralifchen und kirch⸗ 
lichen verhalten werde, wollen wir zundchft nachzuweifen be⸗ 
muͤht ſeyn. 
Auf dem Gebiete der Jutelligenz, des Unterrichtes und der 
Erziehung hatte früher die holandifche Regierung unftreitig am 





tiefſten eingegriffen, und ungeachter des Widerwillens, von wel⸗ 
chem ihre Thaͤtigkeit umgeben war, die wohlthaͤtigſten Spuren 
zurücgelaflen. 

Indeß fie ward früher geftürzt, als daß ihre Pflege 
hatte erftarfen und Frucht tragen koͤnnen, und mit ihr vesfchwand 
dag Syſtem des Unterrichts und der Erziehung, was fie zum 
Theil unter beftigem Widerſtand und Urgwohn durchzuſetzen ge⸗ 
fucht hatte. Nur in den Städten, wo fte noch Garnifon hält, ift 
ed geblieben, Maeftricht liefert noch jährlich in holländifcher 
Sprache feine Programme vom koͤnigl. Athenaͤum mit Angabe 
„der Gurfe vor hat Schooljaar‘’ und zeigt in ihnen die ſechs 
Glaffen, die Einfachheit der holländifchen Schule mit Lehrftoffen, 
Lehrbücher und Methoden, die wir kennen, und nach Luremburg 
ijt fogar dad letzte Fahr ein namhafter Paͤdagog vom König von 
Holland aus Naffau auf einige Zeit berufen vaoıden, um dem 
Athenaͤum dafelbft eine mit den deutfchen Gymnaſien überein- 
ftimmende Einrichtung zu geben. Man bat ſich alfo in Haag 
etwas fpat erinnert, Daß die aus dem alten Erbe des Meiches an 
Holland gefommenen Länder ächt deutfcher Bildung wirklich deutſch, 
d. i. mit dem Leib der Nation verwachfen find, von weldyem fich 
Holland abgeldöt hat, und daß das Beftreben, fie ihres Urfprungs 
und ihres Zufammenhangs vergeffen zu machen, nicht mehr der 
Politif gemäß iſt; indeß abgeſehen von diefen einzelnen Fällen, 
folgt das Lehrſyſtem in allen Zweigen des beigifchen Meichs der 
Richtung, die ihm durch die Revolution, durch die Lage der 
Partei und durch ihre Männer geboten war, und entfaltet unter 
dem Einfluß des Grundfages unbedingter Lehrfreiheit jene 
mannichfaltigen Anftalten und Einrichtungen, die wir näher 
bezeichner haben. Zu Zolge derfelben werden zum Theil ganz 
alte Formen und Spfteme zum Grunde gelegt, theils hollaͤndiſche 
und deutfche Ideen, vorzüglic) aber die Forderungen der Induſtrie 
und des Handels beachtet, während die Anfichten und Grundfäge, 
welche diefes Bunte und Mannichfache mit allen den fchroffen Ge⸗ 
genfäßgen hervortreiben, fchroff, zum Theil chaotifch und unklar 
durcheinander liegen und flatt einer die Zeit, die Bedärfniffe der 
höheren Eultur und die Bedingungen der ihr gemaßen Lehrweife 
und Erziehung mit voller Sicherheit beherrfchenden Einficht, trifft 
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man faft überall ein entweder in alter Form oder in moderner 
Richtung befangenes Beftreben für beftimmte Zwecke in den An- 
ftalten, die darum in Plan und Richtung auseinander und nach 
ganz entgegengefeßtem Ziele fireben. 

Der Elementarunterricht ift in Bezug auf den tirchlichen 
Geiſt übereinftimmend, und ich glaube, daß Feine Schule in 
ganz Belgien gefunden wird, in welcher antichriftliche oder aud) 
nur antikatholiſche Anſicht oder Geſinnung, im Fall fie auch in 
dem Lehrer noch wäre, fich hervorwagt. Die Geiftlichkeit würde 
fie alfobald entdecken und die Schule durch Zuruͤckziehen der Kinder 
aus ihr auflöfen. Zugleich ift von der Holländer Zeit her und 
ebenfo ald Nachwirkung der damals eingefeßten Commiffion 
und des gegebenen AUntriebes, wie aus dem allgemeinen Wunfch 
nach Unterricht die größere und nod) immer fteigende Verbreitung 
des Clementarunterrichtd hervorgegangen, eine erfreuliche Er: 
fheinung, obgleich nicht zu verfennen ift, daß jener Unterricht an 
Methode, Zweckmaͤßigkeit und Leiftung hinter dem holländifchen 
weit zuräckfteht. Ob man hier weiter gehen, und fich zu der Ueber⸗ 
zeugung erheben werde, daß das Wefentliche und Erfprießliche 
der holländifchen Elementarfchulen mit Vortheil zurückgeführt 
werben Fünne, ohne daß dadurch der Firchlich Fatholifche Geift ges 
fährdet werde, möchte ich nicht behaupten. Es fehlen vor der 
Hand noch alle Vorbedingungen der Ausführung, im Fall ein 
ſolcher Willen beftünde oder zu erwarten finde, und der Bifchof 
von Lüttich allein denkt erft daran, für feine Dibcefe im Klofter 
Rath ein Schullehrerfeminar zu errichten. Auch fehlt noch forts 
dauernd das Gefe ber den Elementarunterricht, und kommt es 
zu Stande, wird ed fich fo fehr im Allgemeinen halten, daß weder 
die Regierung, noch die Municipien etwas Entfcheidendes gegen 
Richtung und Geift vermögen werden, welcher vom Clerus in 
in die Elementarfchule übergeht. Sie find beſtimmt mehr und 
mehr Firchlich zu werden, und werden dem Wege folgen, den der 
Glerus geht. 

Den mittleren Unterricht fehen wir in den bis in das Innerſte 
getrennten Lehranftalten der ftädtifchen Athenden und der Epiſkopal⸗ 
collegien mit Einfchluß der jefuitifchen fi) nach zwei Richtungen 
entfalten. Die Epiffopalcolfegien huldigen dem von den Jeſuiten feit 
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ihrer Einfeßung befolgten Syftem der Claſſenordnung, der Lehr⸗ 
ftoffe,. der Methode, nad) dem Princip verfahrend, daß Wenis 
ges, aber gut gelernt werden miffe, und fuchen das Wenig in 
den claffifchen Sprachen in Verbindung mit der franzöftfchen und 
mit den Elementen der Mathematik, Geographie und Gefchichte 
das Gut aber vorzüglich in formeller Webung und Fertigkeit, 
beſonders in der lateinifchen Sprache, übrigens in der alten 
Trockenheit der Lehrmethode beharrend, weil ihnen eine beffere . 
von Sranfreic) aus nicht gegeben war und die von den Hollänvern 
gebotene aus anderm Grunde zuruͤck gefloßen ward, mit Deutfch- 
land aber fo gut wie Fein Verkehr auf dem Gebiete des Uns 
terrichts und der Erziehung flattfindet. Doch haben diefe Col: 
legien der Bifchdfe und der Jeſuiten die alte Grundlage der ge: 
fehrten und höheren Bildung bewahrt, hüten die Jugend vor 
Ueberladung und Ueberfpannung und behandeln fie mir Freunds 
lichkeit und Schonung. Gelänge es, die an fich gute Ordnung 
des Unterrichts mit den heutigen beffern Methoden zu beleben 
und befonderd umfaffende und fruchtbringende Lefung der alten 
und neuen Glaffiter in die Echaaren einer talentvollen, willigen, 
und geiftig gewechten Jugend einzuführen, fo würde der Erfolg 
dieſer Anftalten bald ein fehr erfreulicher feyn. 

WIN der Elerus in der That mit feinen Schulen vorwärts, 
erfennt er für fie dad Princip an, was der Bifhof von Lüttich 
für die Philofophie anerkannt hat, daß fie ihrer Natur nach nicht 
ftereotyp,, fondern progreffivo und der Vervollkommnung fähig 
und bedürftig fey, fo ift der bezeichnete der einzige Weg, auf 
welchem man vorwärts kommen kann, und zwei Maßregeln 
‚vorzüglich wären zu rathen. Unter den grammatifchen Glaffen 
wären nach Vorgang der franzdfifchen Colleges royaux in nöthiger 
Ausdehnung die classes elementaires, die alten Rudimente der 
befferen SJefuitencollegien, zu ftellen, um dadurch einen Studiens 
curfus von wenigftens acht Jahren zu gewinnen, die untere Hälfte 
deffelben aber der formellen Uebung in den Sprachen und die 
obere der claffifchen Lefung vornehmlich zu beflimmen. Das 
zweite wäre, fich auf dem vom Biſchof zu Lüttich in feinem 
Collegium zu Klofter Rath ſchon gedffueten Weg mit der deut⸗ 
fchen Pädagogik, Philologie und Lehrmethode in einen näheren 





Barbehr zu fegen, und wie an Lehrbichern, fo au Borlehrungen 
für dad Gedeipen der Mittelfchulen das Zweckmaͤßigſte aufzu- 
nehmen. Daß unter diefen Vorkehrungen die Heranbildung von 
kuͤnftigen Lehrern fir den Unterricht eine vorzügliche Stelle ein- 
nimmt, braucht Faum der Erinnerung, und ed ift erfreulich, dag 
dem Spiffopat und feinem würbigen Vertreter in Löwen, Herrn 
de Ram, die Nothwendigkeit der Sache ſchon näher getreten iſt. 
Es mar in Antrag gekommen, eins Anzahl junger Männer dort 
befonder& für das Lehramt der claffifchen Sprachen vorbereiten 
zu laffen, alfo etwas unferen philologifchen Seminarien Aehnliches 
zu bilden und von der Art, wie die Sache gefaßt und behandelt 
wird, wird man fehr deutlich abnehmen fünnen, was die weiteren 
Mbfichten der Macht find, welche fchon jebt auf dem Gebiete der 
Intelligenz die vorherrfchende in Belgien iſt. 

Daß die Athenaͤen in ihrer gegenwaͤrtigen Form unhalt bar 
ſind, iſt nach dem oben Dargelegten keinem Zweifel unterworfen, 
und das Gefuͤhl ihrer Hinfaͤlligkeit hat ſich ihrer oder der Buͤrger⸗ 
ſchaften an mehreren Orten ſchon bemaͤchtigt. Sie gingen von der 
Anſicht aus, Allen Alles zu ſeyn und die realiſtiſchen Forderungen der 
Geſellſchaft zu befriedigen, ohne die humauiſtiſchen aufzugeben, und 
weil fie beide durch einander wifchen, gerathen fie in Ueberſpannung 
und rathlofe Schwäche. Zu helfen wäre allerdings auch bier, wenn 
Millen und Einſicht zufammen fländen, Man müßte auch hier die 


- Lehrzeit ausdehnen, die untern Elaffen ald gemeinfame Grundlage 


der humaniſtiſchen und realen, d. i. jeder über das Elementare hiu⸗ 
ausgehenden und durd) Studien der Sprachen und wiffenfchaftliche 
Kenntnife fortfchreisenden Bildung annehmen und hierauf die 
obern Claſſen als humaniftifche und induftriele focoordiniren, daß 
fie neben einander gingen, ohne fich zu foren, und nur in einigen 
gemeinfamen Surfen zufammenhingen. 

Dabei müßte man in Bezug auf die claffiichen Studien die⸗ 
felben Vorkehrungen treffen, die bei den Epifkopalfeminarien in 
Borfchlag famen. Man müßteeiuen für fein Geſchaͤft ſpeciell vor⸗ 
bereiteten Lehrftand zu gewinnen und au fein Amt durch Ehre und 
Belohnung zu feffeln fuchen. Ob in diefer Beziehung etwas, ge: 
fchehen werde, ob nämlich, im Fall ein Gefe über den mittleren Pu⸗ 
gerricht zu Stande kommt, man darauf hinarbeiten und das. Noͤthige 
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vorkehren, oder oh man gegenüber der Gefahr der Athenaͤen. die 
Hände fortdauernd in den Schoß legen wird, laͤßt ſich jet noch. in 
feiner Weife beftimmen. Der Trieb der Selbfterhaltung, dad Bei- 
fpiel der Befchränfung in den geiftlichen Schulen, die Concurrenz 
mit Privatunternehmern, Ehre und Rüdficht auf das dffentliche 
Wohl follten allerdings zu vielen „Hoffnungen berechtigen; indeß 
liegt dad Schickſal diefer Anftalten meift in den Händen ber Ge: 
meinden, und diefen find die Probleme der höher gehenden Erz 
ziehung fremd, oder im Fall fie von der Bedeutung des claffifchen 
Princips eine Ahnung haben, verweifen fie ed mit feinen Folgen 
in die geiftlichen Anftalten, um den ihrigen vorzüglich „die Bil- 
dung für da8 Leben,’ wie man es nennt, vorzubehalten; die 
Lage und Stellung des Lehrftandes aber ift noch, fo wenig feft und 
ehrenhaft, daß man Faum erwarten kann, die Ueberzahl Yefjelben 
aus den rechten Männern, beſonders aber gus Pädagogen zu: 
ſammen zu feßen. 

Die Univerfitäaten des Staats ruhen auf einer einfachen, . 
edlen, freien und des Landes würdigen Grundlage; das Geſetz 
über fie ift ein Denkmal der Einficht und des guten Willens, 
das Belgien Ehre bringt, und auch die Fatholifche ift, abgeſehen 
von dem Zwang ihrer Lehrordnung, im Uebrigen nad) mannhaften 
und großartigen Anfichten geordnet; aber obwohl in ihrer ficht- 
baren Grundlage feft und gut geführt und von der Theilnahme 
mächtiger und reicher Gemeinden, in welchen fie find, umgeben, 
find doc) die zwei Uninerficdten des Staates durch einen Einfluß 
bloßgeftellt, den man ahnet, den man fürchtet und hie und da zu 
bezeichnen wagt. Faßt man aber die Zufunfe des Öffentlichen 
Unterrichts in Belgien in das Auge, fo wird man von dem 
MWinfchenswerthen das Wahrfcheinliche wohl zu unterfcheiden 
haben. Wuͤnſchenswerth wäre, daß die Anftalten des Epiffopates, 
des Staates und der Gemeinden fich in der bezeichneten Weiſe 
neben einander entwiceln und höhere Bildung auf der Baſis 
kirchlicher Gefinnung gründen koͤnnten, ohne hier in bierardhifche 
Befchränftheit, dort in pfeudoliberale Verflachung umzufchlagen. 
Das Verfchiedenartige neben einander würde fich gegenfeitig zur 
Anregung, zum Wetteifer, zum Gedeihen dienen und zu einem 





alle Anftalten durchdringenden, wiſſenſchaftlichen Geiſt fügren, 
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in dem doch am Eube die letzte Quelle jedes Gedeihens auf dem 
Gebiete des Unterrichts und der Erziehung ift; indeß ift von den 
beiden Richtungen die eine, die firchliche, fchon in das Uebergewicht 
eingetreten. Siegreich und allein herrfchend auf dem Gebiete 
des Clementarunterrichts und der eigentlichen Erziehung des 
Volkes, har der Clerus auch feine Collegien über die der Gemein: 
den erhoben, und fo groß Ift fein Einfluß, daß die gewerbthaͤtig⸗ 
ften Städte des Gontinentes ihre Kinder meift an der Pforte 
ihrer mit cours industrielles und commerciaux gefüllten Lehr: 
anftalten vorüberführen, um fie den Collegien der Jeſuiten und 
Biſchoͤfe zu vertrauen. Offenbar wirkt hier das altbegründete 
geiftliche Anfehen und das Vertrauen auf die Lehrweisheit des 
Glerus ftärker, als die Ruͤckſicht auf den in Ausſicht geftellten 
Gewinn fir das bürgerliche Gefchäft, und die innere VBefchaffenheit 
der Unftalten kommt dazu, um die Richtung für die geiftlichen 
noch) entichiedener zu machen. Iſt hier eine Aenderung zu erwarten? 
Es fcheint nicht. Die Athenden werden in ihrem Syftem, in 
ihrer Verwirrung und Ueberladung höchft wahrfcheinlich beharren; 
der Zugang zu den geiftlichen Collegien wird in der begonnenen 
Progreifion fteigen, und das Ergebniß, im Fall nicht Unberechen⸗ 
bares eintritt, wird feyn, daß die Athenden mehr und mehr von 
denjenigen verlaffen werben, welche ven Weg der höheren Bildung 
durch claffifhe Sprachen und die ihnen beigegebenen Studien 
fuhen, um denjenigen überlaffen zu bleiben, weldye ſich mit 
Huͤlfe der neuen Sprachen und der induftriellen Kenntniffe auf einen 
praktiſchen Beruf vorbereiten. Dann wird in den Athenden das 
elaffifche Element vollends verfchwinden, fie werden fich als die 
polgtechnifchen Mittelfchulen darftellen, und der Elerus wird, wie 
er winfcht und beabfichtigt, auch auf dem Gebiet des mittlern 
Unterrichts jene allgemeine Herrfchaft erlangt haben, Die er auf dem 
Gebiete des Elementarunterrichtes ſchon beſitzt, mit Ausfchluß 
der fpeciellen Induſtrie und Gemwerbichulen, die er von feinen 
Zwecken und Abfichten immer fern und den weltlichen Beftrebungen 
frei gelaffen hat. 

Eine ähnliche Endfchaft fteht mehr oder weniger den beiden 
Univerfitäten des Staates bevor (demn die freie Univerfitär zu 
Brüffel ift nur zu einem ephemeren Dafeyn und in keinem Falle 
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zu einer durchgreifenden Wirkfamfeit beſtimmt), nicht durch ihre 
Schuld, denn Einrichtung, Unterricht und Mittel derfelben laffen 
faum etwas zu wuͤnſchen übrig, fondern weil auch hier, ganz ab: 
geſehen von fo viel Worzägen, die Meinung fi) für die Fatholifche 
Univerfität entfcheider, durch den ganzen Einfluß des Epiffopates 
unterhalten und geftärft und durch ihre Collegien befeftiget wird. 
Schon jeßt erreicht die Frequenz von Löwen die der beiden andern 
Univerfitäten, die der freien zum heil mit eingefchloffen, und es 
ift Feine Frage, daß die ganze Schaar von Juͤnglingen, welche 
die Gollegien der Jeſuiten und Bifchdfe empfangen, im Fall nicht 
ganz befondere Gründe für eine der drei Univerfitäten entfcheiden, 
nad) Löwen gewiefen werden und dort mehr und mehr die den 
höheren Studien obliegende Jugend als in den alten Mittelpuntt 
der belgifchen Bildung fich unter der Aegide des Epiſkopates ver: 
einigen wird. Syn demfelben Maße werden fich die beiden andern 
Univerfitäten allmählich entoölfern, und wie die Athenaͤen fich 
hauptſaͤchlich oder allein als Induſtrie- und Handelsfchulen 
geftalten werden, fo wird Lüttich mehr und mehr in die höhere 
Schule für Induftrie und Bergbau, Gent in die für Eivilarchitektur, 
Bruͤcken- und Straßenbau zufammengehen. Diefe Gegenftände 
famen zwifchen mir und den würdigen Männern des Lehrftandes 
und der Randesuniverfitäten, mit welchen ich über Lage und Zu⸗ 
funft des Öffentlichen Unterrichts verkehrte, wiederholt zur Sprache, 
und ich bemerkte ihnen über diefe Zukunft weiffagend: Vous serez 
manges, Messieurs, manges jusqu’aux 0s; preparez - vous 
a subir votre sort. 

Vielleicht iſt felbft die Vereinigung jener polytechnifchen 
Schuler mit der Genter und Lütticher Univerfität, fcheinbar in 
wohlmwollender Abficht, von jenem Einflufle, der mit leifer, aber das 
Weſentliche überall beachtender Kraft wirkt, zugegeben worden, um 
in derfelben die ihnen zugewieſene Beftimmung, die polytechnifchen 
Hochſchulen des Landes zu werden, gleich anfangs zu bezeichnen 
und fie nach ihr auf den Weg zu bringen, während das Uebrige 
ſich mehr und mehr ablöfft, um fich in Löwen zu vereinigen. 
Gefchieht diefes, fo ift vie Abficht des Clerus erreicht, die ganze 
Öffentliche Erziehung auf ihren drei Stufen, des elementaren, mitt- 
leren und höheren Unterrichts, in feinen Bereich zu ziehen, feiner 
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Anſicht undedingt A unterwerfen, ihn mit feinem Beifte zu burch- 
dringen und bein Ziele Entgegen zu führen, das er ſich und dem 
Lande geſteckt hat. Er erreicht eB unter der Fahne des Grundſatzes 
liberte en tout et pour touts, unter bem er die Nevolution ge: 
macht hat: Welches jenes Stel Ten, ob er auf dem Wege dahin 
noch auf große Hinderniſſe ſtoßen, ob er es vollſtaͤndig erreichen 
werde; und geſchieht dieſes, was Dann bevorftehe, bad find Fragen, 
bie zu fehr auf Hypotheſen beruhen, Als baß fie in einem Werke 
- zur Erbrterung kommen koͤnnten, das vorzüglich befchäftigt war, 
ben gegenwärtigen Stand des dffentlichen Unterrichts, feinen Geift, 
feine Grundſaͤtze and ſeine Richtung zu bezeichnen, indeß wirb es auch 
hier demjenigen, welcher von der Zukunft etwas erfahren will, 
gut ſeyn, feine Frage darüber an die Vergangenheit zu richten, 
denn aus bem, was früher gefhehen, das Gegenwärtige zu ver: 
ftehen und das Zukünftige vorauszufehen, ift hier fo gut wie 
anderwärts das Gefchäft des Beobachter, beſonders die Knnſt 
des Staatömannes, dem die Ordnung und die Lenkung der dffents 
lichen Angelegeitheiten vertrantift. Das eine aber tft von Dem belgi- 
ſchen Clerus und dem Epiffopat wiederhoft zu Tagen, daß, abge- 
fehen von ber politifchen und hierarchifchen Seite feines Beftrebens, 
er ſich fir Belgien als Bewahrer und Förderer der auf alter 
elaſſiſcher und chriftlicher Bafıs ruhenden Bildung und in Ihr des 


Heiligthums der enropäffchen Menfchheit inmitten einer auf 


beim Gebiete der Intelligenz anarchiſch mächtigen und auflöfenden 
zeit gezeigt und was er gewollt, mit Kraft; Entfdjloffenheit und 
Klugheit unternommen, mit Beharrlichfeit verfolgt und in groß: 
artigem Geiſte BIS zu dieſem Ziele gefiihrt hat. 


Hiezu die Beilagen X, Y, 7, 2%, ZH Zt, 








Schluss. 


Wir find biermit zum Schluffe der Wahrriehrmungen über den 
Zuftand des dffentlichen Unrerrichts in den weftlichen Staaten 
von Deutfchland, in Holland, Frankreich und Belgien gelommen. 
Was uͤberall unter fo vielen Stämmen und Staaten von Ein- 
zelnen, von Parteien und Negierungen unternommten und gethan, 
oder gewollt und geftrebt wird, die Natur und Richtung des⸗ 
felben haben wir mit möglichfter Gewiffenhaftigfeit und Voll⸗ 
ftändigfeit in diefem Buche niedergelegt, um, was wir zugefagt, 
die auf ihren wichtigften Gegenftand gerichtete Thätigkeit ber 
Voͤlker, „die Zeit am Werke’ zu zeigen. 

Wie aber derjenige, weldjer eine Gegend durchzogen und zu der 
Höhe gelangt iſt, von welcher fie eingefchloffen wird, von ihr noch 
einmal den ganzen Weg betrachtend und das Verſchiedene in 
einem Bild zufammenfaflend überblickt, fo möchten auch wir, fo 
weit ed gefihehen kann, in kurzen Worten vereinigen, was wir 
auf unferem Pfade gefehen haben, was wir zu rather und zu 
winfchen fanden. 

Die Bewegung war in allen Landen auf diefem wichtigen 
Gebiete groß, eindringend, entfcheidend, der Bang des Efementar- 
unterrichtö an den meiften Orten zum Beffern, aber an nicht 
wenigen feine religidfe Grundlage gefchwächt oder aufgegeben, 
- die Forderungen an ihn überfpannt, und faft überall der höher 
gehende oder der Realunterricht In großer Verwirrung und meiſt 


noch in Verfuchen begriffen. Daß ver eigentliche Elementar: 


unterricht auf feine wahre Baſis zuruͤckgefuͤhrt, fchlicht, gründlich 
und weſentlich erziehenid, zu diefem Behuf aber die Bildung bed 
Schullehrerflands, da wo ihr Standpunkt verruͤckt iſt, und er 
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wir Dinkel und eitlen Beftrebungen erfüllt wird, gereinigt und 
in ihrer Sphäre von der erften Stufe des Alters an forgfältig 
gepflegt werde, ift für die untern Claſſen der Gefellfchafr, den 
ihnen gebührenden Grad von Bildung, für ihre Ruhe und Zu: 
friedenheit von der wefentlichften Wichtigkeit. 

Die claffifche Erziehung war an den meiften Orten durch 
zu fpäten Anfang, durch Mifchung der Knaben und Sünglinge 
in einer Anftalt, dur Mißfennung der Wichtigkeit claffifcher 
und literarifher Studien, durch: Befchränfung der ihnen be⸗ 
flimmten Zeit, durch Beimifchung eined Uebermaßes anderer 
- Stoffe, endlich durch Verfäumniß In der Methode, durch Be: 
harren in fchlechter oder Verfuche in unbewährter, in Verwirrung 
gerathen und ihrer eigentlichen Kraft beraubt, darum aber fat 
überall ohne den Segen und ohne den vollen Einfluß auf Bildung 
des Geiftes nnd Herzens geblieben, welchen fie entfalten muß, 
im Fall in ihr die große Meberlieferung der Vergangenheit und 
in diefer dad Band der Zeiten und Völker, der Hort der höhern 
Bildung und ihrer Guter, die Zinne der Geifter, die intellecinelle 
Beruhigung der Gegenwart, die Gewähr der Zukunft foll erhalten 
werden. Jene Verwirrung und theilweife Schwächung aber ift 
um fo bedenklicher und gefahrbrohender, als die Burg, welche 
bier zu fchirmen ift, nach allen Seiten von Heerfchaaren feind: 
feliger Geifter ded Tages belagert und beftürmt wird. Denn 
eben fo, ja mehr noch durch Mangel an Eintracht in ihrem In⸗ 
nern, an Weisheit in Rath, an Männlichkeit in That würde 
fie gewonnen und zerftört werden, als durch die. Gewalt der 
Widerfacher, wenn und oder unfern Nachkommen befchieden wäre, 
diefen Tag des großen Unterganges zu fehen. Was hier zu thun? 
Durdy dad ganze Buch hin zog fich diefe Frage und die durch fie 
bedingte Aufgabe. Morin ruht eine weife Pflege diefer Studien? 
Was ift in ihnen dem Kuaben, dem Juͤnglinge zutraͤglich? Wie 
wird auf ficherem Wege jener in die Kunde der Sprachen, diefer 
in das innere Heiligthum, zu welchem fie leiten, in die Geift und 
Herz erhebenden Werke des Alterchums und das Studium der 
Literatur eingeführt, wie durch diefes der wahren Weihe, d. i. ver 
vollen Bildung dee Geifted und Herzens theilhaftig? Wie gewinnt 
man die einem folchen Berufe gewachfenen und defielben froben 
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Lehter: Was iſt vorzukehren, fie zu Bilden, ſie für ihre, Urtdtricht 
und Erziehung gleicy unifaffende Thaͤtigkeit mit Kraft, mit 
Sicherheit, mit Ftoͤhlichkeit, Widmung und Betufstreue zu er⸗ 
fuͤllen? Iſt auf dieſe, auf die mic ihnen verbundeneli Fragen nicht 
in dem, was die Völker, welche wir voräßergeführt Haben, thun, 
erfahren, verſuchen, und it ber Einſicht in daſſelbe, nady det 
wir tradjteten, die wir. zu begründen fuchten, die Antwort Ju 
finden, fo wird fie nirgend gefunden; denn nicht eine Theorie 
ſo fehr und eine Spechlation, als eine Praxis, ala eine Erfahrung, 
als eine freie, edle, herrliche Kunſt ift der Unterticht, ift die Er: 
ziehung alıf jedem, vor allem aber auf diefem Gebitte. Auch 
Fehler und Mißgriffe Fonnten hier lehren, denn es entdeckt fich 
der Meg zu jener Bildung eben fo durch die Fehler, Srrehlmer 
und Verfäumniffe der andern, wie durch die Trefflichkeit und den 
Erfolg bewaͤhtter Meifter des Baches: Zum Gluͤck aber fteht man 
bier auf feſtem, durch die Jahrhunderte gelegtem, durdy die Ers 
fahrung gefichertern Grunde; aber daß man fid) Aber Ordnung, 
Einrichtung und Fuͤhrung des großen über ihm zu erhebenden 
Baues, zu einem im Weſentlichen uͤbereinſtimmenden Beftreben 
unter den gebildeten Nationen endlich vereinige, das iſt es, 
was durch die Sache, durch ihre Wichtigkeit wie durch ihre Ge⸗ 
fahr gebieterifch begehrt wird; Trotz Allen aber; was auf dem 
ganzeri Gebiete bier Bermworrenes und WBiderfprechendes erfcheint, 
wird man im Grunde ter Sache doch nüter den edlen und tiefer 
blicfenden Geiftern die Verftändigung bereits eingeleitet, zum 
Theil ſelbſt vermittelt finden. Dieſe Vermittlung zu erleichtern, 
zu befchleunigen, war unſer Wunſch, unfer Beftreben; möchte 
eö nicht vergeblich geweſen ſeyn! 


Man wird damn den Knaben wo möglich ſchon mit vollens 
detem achten Jahre in die Pflege der untern gelehrten Schule 
hinuͤbernehmen, ihn ſechs Yahte lang in den Sprachen, den claf- 
fifehen ſordohl als den einheimifchen unterrichten, ihn bie Fracht 
des Unterrichts durch Lefung der feichtern, feinem Alter gemäßen 
Dichter und Gefchichtfchreiber genießen laſſen, daneben eine das 
VWeſentliche beachtehde Kunde der Gefchichte und Geographte, die 
Arithmetik vollflähßig, dazu die Elementaralgebra gerehrt haben 

Thierſch, Buftand des dffentt, Unterrichts, IL. 35 
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und die Genugthuung, einpfinden, die Krucht feiner formellen 
Bildung in der Anfängen des Iateinifchen und deutſchen Style, 
die Hebung feines Gedächtuiffes, die beginnende Sicherheit 
uud Gewandtheir feines Urtheils, die Srifche feiner geftärkten 
geiftigen Kraft, die Regſamkeit feines Gefühls, die Beharr: 
lichkeit feines Fleißes und feine Willigkelt für alles Gute zu 
erbliden. Daß dieſes Alles nur Erfolg eined Beflrebens ſey, 
welches Erziehung und Unterricht in innigen Vereinen ume 
faflen, weldyes die Pflege des Geiftes mit der Pflege des Leibes 
verbinden und mit dem Ernſte der Schule die Heiterkeit des 
Jugendlebens zu vereinigen weiß, braucht nicht befonderer 
Erinnerung. Dem Süngling wird fih dann dad Gymnafium 
dffnen, als das eigentliche Heiligehum der claffifchen und natio⸗ 
ualzliterarifchen Studien, die, in naturgemäßer Ordnung forts 
‚ fchreitend, umgeben von den erläuternden Lehren und Uebungen 
der Poerif, der Rhetorik, der philofophifchen Propaͤdeutik, in 
Verbindung mit einem vollftändigen Curſus der Elementar⸗ 
mathematik und einem umfaffenderen der Geographie und Ge: 
fhichte ihm geboten werben, und bei der Wahrung feines Beſtrebens 
vor Zerftreuung, bei ver Schonung und Eammlung feiner Kraft 
auf das weſentlich Stärkende, ihn der von folcher Pflege 
bedingten Güter theilhaftig machen, und an Willen und Ber: 
mögen, an Gefinnung und Richtung für die Wiſſenſchaft wie 
für das Leben in Wahrheit erziehen würden. 


Das ganze Syſtem würde durd) einen Herz und Gemuͤth 
durchdringenden Unterricht im Chriſtenthum und Anleitung zu 
feinen Uchungen getragen. Uber eben fo wichtig war die der 
neuen Pädagogik geftellte Aufgabe, die Verbindung der Natur: 
ftudien mit den literarifchen und hiftorifchen zu finden, ſowohl 
in fo fern fie zur Einficht und Kenntniß eined jeden gebildeten, 
als in fo fern fie zum fruchtbaren Betrieb technifcher und gewerb⸗ 
licher Arbeiten und Unternehmen beitragen. Hier ift das weite 
Gebiet, das Wahlfeld des großen Kampfes, der ſich zwifchen 
beiden Principien der Erziehung und der von ihnen vertretenen 
Intereffen nun unter allen Völkern entfponnen hat, und in Deutfchs 
land wie in England, in Sranfreich wie in Belgien, ja bis nach 
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Norwegen faſt mit denſelben Waffen gefuͤhrt wird. Mögen auch hier 
die Wege ber Vermittelung, die wir geoͤffnet haben, ſich als die: 
jenigen zeigen, die am ficherften zum Ziele, d. i. Durch Befriedigung 
zum Frieden führen. Möge man fofort für diejenigen, welche der 
hoͤhern wiffenfchaftlichen Bildung beftimmt find, aufder Stufe des 
mittlern Unterrichts allein die Grundlage jener Studien, fie ſelbſt 
jedoch die mathematifch = phyfikalifchen Wiffenfchaften als folche 
auf die oberfte Stufe ded akademiſchen Unterrichts ftellen und 
zu ihrer Aufnahme die Univerfirät und ihren Lehrcurſus einrichten. 
Zür diejenigen aber, welche den höhern Gewerben und technifchen 
Fächern erzogen werden, verfäume man nicht länger, die gemeins 
ſame Grundlage der hoͤhern Bildung waͤhrend der ganzen Lebens⸗ 
periode des Knaben zu wahren. Sind ſolche Knaben beſtimmt, 
beim Eintritt in das Juͤnglingsalter die Schule zu verlaſſen, ſo 
verbinde man die untere gelehrte Schule, als die gemeinſame 
Pflegerin aller, die uͤber den Elementarunterricht hinaus wollen, 
fuͤr ſie mit einem beſondern Curſus, der ihnen den fuͤr ihr kuͤnf⸗ 
tiges Geſchaͤft unmittelbar nuͤtzlichen Realunterricht ertheilt, und 
ordne für eben dieſelben Abendſchulen, damit in ihnen der tech- 
nifche Lehrling den für ihn nöchigen Unterricht weiter finde und 
feine Webungen fortfege. Iſt aber die wiffenfchaftliche Lehrzeit 
des Zöglings nicht mit feinen Knabenjahren befchloffen, ift er 
beſtimmt, ald Juͤngling "für das Militär oder für die polytech⸗ 
nifchen Fächer wiffenfchaftlich vorbereitet zu werben, fo forge man, 
daß diefe fpecielle Richtung erſt nach der untern gelehrten Schule 
mit dem 14ten oder 15ten Fahre beginne und die untere gelehrte 
Schule ald allgemeine Bafis auch der höheren wiffenfchaftlich tech⸗ 
nifchen Befähigung vorausſetze. Man wird dann mitum fo größerer 
Sicherheit und Fruchtbarkeit zum Ziele kommen. Spaltung der 
beiden Richtungen, der literarifchen und fcientififchen , der huma⸗ 
niftifchen und realiftifchen, bis in die Wurzel hinein, wie es in den 
Militärfchulen faft noch überall ift, dazu in vielen Nealfchulen 
und polgtechnifchen Schulen gefchieht und empfohlen wird, ift. 
Schwächung der eigentlichen wiffenfchaftlichen Bafis und Preis- 
gebung des wichtigften Theil der allgemeinen, menfchlicyen und 
formellen Bildung, ift Zerwärfniß und Pflanzung des Wider: 
ftreitö auf einem ©ebiete, wo Eintracht und Zuſammenwirken 





